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mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußſitzung am 20. Dezember wurde das 

Programm der weiteren Dderanſtaltungen feſtgeſetzt. 
Als nächſter Vereinsabend iſt anberaumt: Dortrag von 
Direktor Julius Buſch über „sinn unſerer per⸗ 
ſonen- und rtsnamen und ihre gegenſei⸗ 
tigen Beziehungen“ am 16. Januar im Cogenſaale 
L8, 9. — Don dem Ortsſtatut fürdas hiſtoriſche 
Muſeum, dem der hieſige Bürgerausſchuß am 1. Dezember 
die Zuſtimmung erteilt hat, wird Kenntnis genommen. — 
Dorliegendem hefte iſt Inhaltsverzeichnis und 
Titelblatt des XXII. Jahrgangs 1921 der „Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblätter“ beigefügt. — Uachdem 
es bisher gelungen war, die „Geſchichtsblätter“ 
durch große Bedrängniſſe hindurch aufrecht zu erhalten, ſtellt 
neuerdings eine enorme Dderteuerung der Druck⸗ 
und Derſendungskoſten ihren Weiterbeſtand ernſt⸗ 
lich in Frage. Wir hatten die Hoffnung, unſere Dereins⸗ 
zeitſchrift, die ſich allgemeiner Beliebtheit und Wertſchätzung 
erfreut, von dieſem Jahre ab wieder in ihrem vorkriegs- 
mäßigen Umfang erſcheinen zu laſſen, müſſen nun aber 
leider mit der Möglichkeit ihres baldigen Eingehens oder 
eingreifender Deränderungen rechnen. — Unſerem hochver- 
dienten korreſpondierenden Mitgliede Landgerichtsrat a. D. 
Maximilian huffſchmid in heidelberg, dem lang⸗ 
jährigen, treuen Mitarbeiter der Geſchichtsblätter, hat die 
philoſophiſche Faͤkultät der Heidelberger Univerſität zu 
Weihnachten die Ehrendoktorwürde beſchert. Die 
ſeine Verdienſte um die pfälziſche Geſchichte würdigende 
Stelle des Doktordiploms lautet: „ qui ex ruderibus 
monasteriorum ecclesiarumque praeclara antiquitatis monumenta, 
&x tenebris sepulerorum novam lucem, ex fabülis, titulis, libris 
oblitteratis vivos aetatis exactae festes resuscitavit, investigatorem 

urbis, castelli, regionis Heidelbergensis sagacissimum, veritatis 

vindicatorem integerrimum. KRuch an dieſer Stelle ſeien die 
herzlichſten Glückwünſche des Altertums-Dereins zum Kus- 
druck gebracht. — Geſchenke gingen ein von Galerie Buck, 
Frau Diktor Gengenbach und Frau Marie 
Kneller geb. heckmann in Köln, Druckerei Dr. haas, 
CuftfahrzeugbausSchütte-Canz, Karl Uagel, 
hermann Soherr, Frl. anna Winterwerber. 

E * 

* 

fils Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Caſino⸗Geſellſchaft E. v., R 1, 1. 
Dreuyfuß, Guſtav, Juwelier, Kauſhaus Bogen 22/25. 
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Eberle, Johann, Profeſſor, Seckenheimerſtr. 16. 
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Götzelmann, Ludwig, Stadtbaurat, Mhm.⸗Feudenheim, Hauptſtr. 52. 

Grohé, Frl. Eliſe, Cehrerin, Roſengartenſtr. 7. 

Jüdel, Frau Karl, Camenſtr. 20. 

Kneucker, Harl, Stadtbaurat, Max Joſefſtr. 53. 

Ries, Bernhard, Profeſſor, Roſengartenſtr. 21. 

Bad Dürkheim: Rettig, heinrich, Architekt. 
Sluttgart: Vogt, Marl, Major a. D., Hegelſtr. 10, 

vereinsveranſtaltungen. 
Der auf 5. Dezember im Cogenſaale angekündigte Vortrag: „Das 

heidelberger Schloß in Bildern aus vier Jahrhunderten“ 

hatte eine überaus große kinziehungskraft ausgeübt. Vielen Mitgliedern, 

die im vorigen Frühjahr an der Führung durch das Heidelberger Schloß 

teilgenommen hatten, waren die ausgezeichneten Erläuterungen, die 

hierbei herr Baurat C. Schmieder, vorſtand des Bezirksbauamtes 
Heidelberg, über das Schloß gab, noch in beſter Erinnerung. Ihre 

Erwartung, daß auch der diesmalige Vortrag des herrn Baurat 

Schmieder ihnen viel Neues und Intereſſantes bieten werde, hat ſich 

in vollſtem Maße verwirklicht. Mit hoher Befriedigung konnte der 

Vorſitzende, Heheimrat Caspari den ungewöhnlich großen Hörerkreis 
begrüßen, bevor er dem Vortrageuden das Wort erteilte und ihm 

für die freundliche Bereitwilligkeit, im kltertumsverein zu ſprechen, 

herzlichen Dank ausſprach. 

Der Vortrag ſchloß ſich unmittelbar den Cichtbildern an, die nach 

Originalen von Beginn des 16. Jahrhunderts bis zum 19. Jahrhundert 

angefertigt waren. 5u Anfang der Erläuterung ſtand ein Holzſchnitt 

aus Münſters hebräiſchem Kalender vom Jahre 1527, worauf der 

dicke Turm noch im Bau iſt. Es folgte die 1550 entſtandene Geſamt⸗ 

anſicht von Stadt und Schloß Heidelberg aus Sebaſtian Münſters 

„Cosmographei“. Sehr lehrreich war die genaue Erläuterung der 

Gebäude des damaligen Schloſſes nach einem CTeilſtück dieſes wichtigen 

Holzſchnittes. Gegenſtändliche Bedeutung und künſtleriſchen Wert 

verbinden die im Stuttgarter Kupferſtichkabinett aufbewahrten Hand⸗ 
zeichnungen, die das Schloß um 1570 von verſchiedenen Seiten dar⸗ 

ſtellen. Auch bei der dilettantiſchen SZeichnung, die der Kirchenrat 

mMarcus zum Camb um 1605 in ſeinem „Theſaurus picturarum Darmſtadt / 

von dem Schloß gegeben hat, vermochte der Vortragende baugeſchichtlich 

bemerkenswerte ktufſchlüſſe zu geben. Weiter wurden gezeigt die drei Stiche 

merians in Sinkgref's „Emblemata“ und das ungefähr aus der gleichen 

Seit (1620) ſtammende Gemälde von Fouquiéères, das ſich im Heidel⸗ 

berger Muſeum befindet. Dieſes erſte Gemälde, das wir vom heidelberger 

Schloß haben, gibt zugleich ein detailliertes Bild des barocken Schloß⸗ 
gartens mit ſeinen großartigen Terraſſenanlagen. Nach dieſem Bild 

iſt Merians bekannter Kupferſtich gearbeitet. Ein Bild von der Nord⸗ 

ſeite, darſtellend die Belagerung Heidelbergs 1622, gleichfalls von 

Merian geſtochen, iſt im Theatrum Europaeum enthalten. Für Karl 

Ludwigs Schwiegertochter, die Prinzeſſin Erneſtine von Dänemark, 

wurde vielleicht das Oelgemälde von Berckhende geſchaffen, das 

gleichfalls im Bild vorgeführt und beſprochen wurde. Weitere Bilder 
waren eine Seichnung der Nordoſtecke des Schloſſes im Heidelberger 

muſeum und die bekannten Kupferſtiche von Ulrich Kraus 1683, die 

das Schloß außen und innen in ſeiner höchſten Vollendung zeigen. 

kin der Spitze der Bilder aus dem 18. Jahrhundert erſchien ein Plan  
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Kus den Vereinigungen. — Merkwürdige Bäume im Odenwald und 
anderwärts. Von Karl Chriſt. — Drei kurpfälziſche Hoffaktoren. 

Von Dr. Paul R. Hirſch. — Der heidelberger Schloßbrand von 1652. 
von Landgerichtsrat a. D. m. huffſchmid.! — Ein Volkserziehungs⸗ 
Verſuch im ehemaligen Fürſtentum Spener. Von Emil Heuſer. — 
Dr. phil. h. c. Karl Chriſt. — kleine Peiträge. — Feitſchriften⸗ und 

Büͤcherſchau. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußſitzung am 20. Dezember wurde das 

Programm der weiteren Deranſtaltungen feſtgeſetzt. 
Als nächſter Dereinsabend iſt anberaumt: Dortrag von 
Direktor Julius Buſch über „sinn unſerer per⸗ 
ſonen- und Ortsnamen und ihre gegenſei⸗ 
tigen Beziehungen“ am 16. Januar im CLogenſaale 
L8, 9. — Don dem Ortsſtatut fürdas hiſtoriſche 
Muſeum, dem der hieſige Bürgerausſchuß am 1. Dezember 
die Zuſtimmung erteilt hat, wird Kenntnis genommen. — 
Dorliegendem hefte iſt Inhaltsverzeichnis und 
Titelblatt des XXII. Jahrgangs 1921 der „Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblätter“ beigefügt. — Uachdem 
es bisher gelungen war, die „Geſchichtsblätter“ 
durch große Bedrängniſſe hindurch aufrecht zu erhalten, ſtellt 
neuerdings eine enorme Dderteuerung der Druck⸗ 
und Derſendungskoſten ihren Weiterbeſtand ernſt⸗ 
lich in FTrage. Wir hatten die Hoffnung, unſere Dereins⸗ 
zeitſchrift, die ſich allgemeiner Beliebtheit und Wertſchätzung 
erfreut, von dieſem Jahre ab wieder in ihrem vorkriegs⸗ 
mäßigen Umfang erſcheinen zu laſſen, müſſen nun aber 
leider mit der Möglichkeit ihres baldigen Eingehens oder 
eingreifender Deränderungen rechnen. — Unſerem hochver⸗ 
dienten korreſpondierenden Mitgliede Landgerichtsrat a. D. 
mRaximilian huffſchmid in heidelberg, dem lang⸗ 
jährigen, treuen Mitarbeiter der Geſchichtsblätter, hat die 
philoſophiſche Fakultät der heidelberger Univerſität zu 
Weihnachten die Ehrendoktorwürde beſchert. Die 

  

ſeine Derdienſte um die pfälziſche Geſchichte würdigende 
Stelle des Doktordiploms lautet: „ qui ex ruderibus 
monasteriorum ecclesĩarumque praeclara antiquitatis monumenta, 
ex tenebris sepulerorum novam lucem, ex fabülis, titulis, libris 
oblitteratis vivos aetatis exactae testes resuscitavit, investigatorem 
urbis, castelli, regionis Heidelbergensis sagacissimum, veritatis 
vindicatorem integerrimum“. Auch an dieſer Stelle ſeien die 
herzlichſten Glückwünſche des Altertums-Vereins zum Hus⸗ 
druck gebracht. — Geſchenke gingen ein von Galerie Buchk, 
Frau Diktor Gengenbach und Frau Marie 
Kneller geb. heckmann in köln, Druckerei Dr. haas, 
LCuftfahrzeugbausSchütte-Canz, Karluagel, 
hermann Soherr, Frl. anna Winterwerber. 
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vereinsveranſtaltungen. 
Der auf 5. Dezember im Cogenſaale angekündigte Vortrag: „Das 

Heidelberger Schloß in Bildern aus vier Jahrhunderten“ 

hatte eine überaus große kinziehungskraft ausgeübt. Vielen mitgliedern, 

die im vorigen Frühjahr an der Führung durch das Heidelberger Schloß 
teilgenommen hatten, waren die ausgezeichneten Erläuterungen, die 

hierbei Herr Baurat L. Schmieder, Vorſtand des Bezirksbauamtes 

Heidelberg, über das Schloß gab, noch in beſter Erinnerung. Ihre 

Erwartung, daß auch der diesmalige Vortrag des herrn Baurat 

Schmieder ihnen viel Neues und Intereſſantes bieten werde, hat ſich 

in vollſtem Maße verwirklicht. Mit hoher Beſriedigung konnte der 

Vorſitzende, Geheimrat Caspari den ungewöhnlich großen Hörerkreis 
begrüßen, bevor er dem Vortragenden das Wort erteilte und ihm 

für die freundliche Bereitwilligkeit, im Altertumsverein zu ſprechen, 

herzlichen Dank ausſprach. 

Der Vortrag ſchloß ſich unmittelbar den Cichtbildern an, die nach 

Originalen von Beginn des 16. Jahrhunderts bis zum 19. Jahrhundert 

angefertigt waren. Zu linfang der Erläuterung ſtand ein Holzſchnitt 

aus münſters hebräiſchem Kalender vom Jahre 1527, worauf der 

diche Turm noch im Bau iſt. Es folgte die 1550 entſtandene Geſamt⸗ 

anſicht von Stadt und Schloß Heidelberg aus Sebaſtian Münſters 

„Tosmographei“. Sehr lehrreich war die genaue Erläuterung der 

Gebäude des damaligen Schloſſes nach einem Teilſtück dieſes wichtigen 

Holzſchnittes. Gegenſtändliche Bedeutung und künſtleriſchen Wert 
verbinden die im Stuttgarter Kupferſtichkabinett aufbewahrten Hand⸗ 
zeichnungen, die das Schloß um 1570 von verſchiedenen Seiten dar⸗ 

ſtellen. Auch bei der dilettantiſchen Zeichnung, die der Uirchenrat 

Marcus zum Camb um 160j in ſeinem „Thefaurus picturarum Darmſtadt) 

von dem Schloß gegeben hat, vermochte der Vortragende baugeſchichtlich 

bemerkenswerte Kuſſchlüſſe zu geben. Weiter wurden gezeigt die drei Stiche 

merians in Sinkgref's „Emblemata“ und das ungefähr aus der gleichen 
Seit (1620) ſtammende Gemälde von Fouquières, das ſich im Heidel⸗ 
berger Muſeum befindet. Dieſes erſte Gemälde, das wir vom Heidelberger 
Schloß haben, gibt zugleich ein detailliertes Bild des barocken Schloß⸗ 
gartens mit ſeinen großartigen Terraſſenanlagen. Nach dieſem Bild 

iſt Merians bekannter Kupferſtich gearbeitet. Ein Bild von der Nord⸗ 

ſeite, darſtellend die Belagerung Heidelbergs 1622, gleichfalls von 

merian geſtochen, iſt im Theatrum Europaeum enthalten. Für Karl 

Ludwigs Schwiegertochter, die Prinzeſſin Erneſtine von Dänemark, 
wurde vielleicht das Oelgemälde von Berckheyde geſchaffen, das 

gleichfalls im Bild vorgeführt und beſprochen wurde. Weitere Bilder 
waren eine Seichnung der Nordoſtecke des Schloſſes im Heidelberger 
muſeum und die bekannten Hupſerſtiche von Ulrich Kraus 1683, die 
das Schloß außen und innen in ſeiner höchſten Vollendung zeigen. 
An der Spitze der Bilder aus dem 18. Jahrhundert erſchien ein Plan



   
für den vom „Uurfürſten Johann Wilhelm beabſichtigten, aber Släclicher⸗ 
weiſe unterbliebenen palaſtartigen Schloßumbau. Den Zuſtand des 

Schloſſes vor dem Blitzſchlag 1767, der den Otto⸗Heinrichsban erſt 
vollſtändig zur Ruine machte, ließen die weiter vorgeführten Bilder 

aus dem „Theſaurus Palatinus“ des Münchener Nationalmuſeums 

und die knſicht von Walpergen erkennen. Sonſt hat das 18. Jahr⸗ 
hundert auffallend wenig Bilder des Schloſſes hervorgebracht, weil 
dieſes als Ruine nur geringe Hufmerkſamkeil fand. Erſt das 19. Jahr⸗ 

hundert hat die hohen Werte maleriſcher Schönheit, die gerade in den 

Ruinen des heidelberger Schloſſes liegen, wieder entdeckt. Stiche von 

Primaveſi, 5eichnungen von Graimberg, von Karl Rottmann, Verhas, 

ſchließlich auch von Charles Turner, franzöſiſche Cithographien uſw. 

waren Proben dieſer Rünſtleriſchen Wiederentdeckung des romantiſchen 

Heidelberg. Den Schluß bildeten Rekonſtruktionsentwürfe von Bau⸗ 

rat Schäfer an hand des Wetzlarers Skizzenbuches und ein Schaubild, 
wie der Schloßhof verunſtaltet worden wäre, wenn der Otto⸗Heinrichs⸗ 
bau reſtauriert und mit einem hohen Giebeldach verſehen worden 

wäre. Irrige Behauptungen in einem jüngſt erſchienenen frtikel der 

Deutſchen Bauzeitung (26. November 1921) über die Meſſungen am 

Otto⸗Heinrichsbau und die angebliche Gefahr für den Beſtand der 

kunſtvollen Faſſade wies der vortragende zurück. Seine Ausfüßrungen 

fanden lebhaften und herzlichen Beifall. — 

Aus den bereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

Im Dezember fand keine Suſammenkunft ſtatt. Der Ausſchuß 

beriet u. a. über die herausgabe des zweiten Bandes der „ellien 

Mannheimer Familien“. Oberamtmann Paul Strack in Schwetzingen 
wurde neu in den Ausſchuß gewählt. 

2. Sammlervereinigung. 
Bei der öõuſammenkunft der Sammlervereinigung, die am 9. Dezember 

im kleinen Saale der Harmonie ſtattfand, gab zunächſt Prof. Dr. 
Walter in ſeinen einleitenden Worten einen Kückblick auf die 
einjährige Tätigkeit der Vereinigung. Er konnte feſtſtellen, daß 
ihre Veranſtaltungen ſich bereits einen eigenen Stil errungen haben, 

der ihre Vorführungen und Beſprechungen weſentlich von rein aka⸗ 

demiſchen Vorträgen u. dgl. unterſcheidet. Graphiſche und keramiſche 
Abende ſind veranſtaltet worden; Autographen, Miniaturen, Bücher, 

Uhren uſw. bildeten die Gegenſtände der gemeinſamen Betrachtungen; 

Mmuſeums⸗ und Privatbeſitz wurde herangezogen. Verſchiedene Be⸗ 

ſichtigungen führten in Muſeen und Büchereien. Das in Ausſicht 
genommene Programm für die weiteren Veranſtaltungen verſpricht 

ein eifriges Fortſchreiten auf dieſem erfolgreich eingeſchlagenen Wege. 

Die Abſicht, aus dem Ueberſchuß der Jahresrechnung geeignete Gegen⸗ 

ſtände für das hiſtoriſche muſeum anzukaufen, ließ ſich diesmal nicht 
verwirklichen; die aus dem erſten Geſchäftsjahr erübrigte Summe, die 
bei den heutigen kintiquitätenpreiſen zu gering iſt, um irgendwie 

nennenswerte kinkäufe zu vollziehen, wurde nach Beſchluß des Vor⸗ 
ſtandes auf neue Rechnung vorgetragen. Dank freigebiger Beihilfe 
einiger Mitglieder war es aber möglich, eine kinzahl wertwoller und 
für den Vortragsbetrieb der vereinigung wichtiger Werke über Fayence, 
5inn, Koſtüme uſw. anzukaufen, die dem kiltertumsverein als Weihnachts⸗ 

gabe für die Muſeumsbücherei übergeben werden ſollen. Die gleichfalls 
geplante Herausgabe von Privatdrucken für die Mitglieder wird ſich 
vielleicht erſt ſpäter ermöglichen laſſen. Im verfloſſenen Jahre wurde 
außer den ſehr beifällig aufgenommenen und ſelbſt ein Sammelobjekkt 
bildenden Einladungskarten für die einzelnen Veranſtaltungen nur 
ein kleiner Hupferſtich: Stadtplänchen von verhelſt (Reudruck einer 
Uupferplatte im Beſitz des kltertumsvereins) und ein Neujahrs⸗ 
glückwunſch (Originalbrieſbogen mit kllt⸗Mannheimer kinſichten, durch 
freundliches Entgegenkommen eines Vorſtandsmitgliedes zur Verſügung 
geſtellt) herausgegeben. Prof Dr. Walter wies darauf hin, daß die 
Vereinigung noch mehr zu einer Krbeitsgemeinſchaft werden mũſſe; 
die mitglieder moͤchten ſich nicht nur zuhörend und detrachtend zu 
den Sitzungen einfinden, ſondern ſich auch ſelbſt aktiv durch Beieiligung 
an der Diskuſſion, miibringen und Beſprechen eigener Sammlungs⸗ 
gegenſtände recht rege betätigen. 

    
       

   

     
   

wort zu einem vortrag Aber „weſen und 
ſchnittes“. Unter vorführung von Werkzeuge 
charakteriſierte der Redner zunächſt die verſchiedenen chn 

Holzſchnittes — die Schnittechnik in langem Mmaſerhalz, in Hirnhe 
den vom Engländer Bewick erfundenen Conholzichnitt, den be . 

ſchnitt uw. — und gab dann an Hand vorzüglicher Cichtbilder, die 
mit primitiven Cinienſchnitten der gotiſchen Zeit begannen und über 

die großen Klaſſiker der Holzſchnitt⸗Technik bis zu den modernen 
Schöpfungen von Munch und Nolde fährten, ausgezeichnete Erläuter⸗ 
ungen über das Weſen des Höolzſchnittes in den verſchiedenen Perioden. 7 

ſeiner Entwicklung. Das Grobſchlächtige, Derbehrliche deutſcher Bolz“ 
ſchnitte des Mittelalters wurde im Gegenſatz zu der eleganten, abge⸗ 
rundeten Technik der italieniſchen Renaiſſance gezeigt; Dürer, Cranach, 

Holbein uſw. wurden an trefflich gewählten Proben beſprochen. Dann 

wurde gezeigt, wie nach dieſer Blüteperiode des Folzſchnittes eine 

Verfallzeit im 17. und 18. Jahrhundert kam, weil deren überfeinerte 
Kultur im Kupferſtich eine ihr entſprechendere Runſtübung fand, wie 
dann die Künſtler der Romantik und der Biedermaierzeit den Rolzſchnitt 
neu belebten (Rethel, Richter u. a.), wie der Buchholzſchnitt in Adolf 

menzel, Guſtav Doré u. a. zur Höhe gelangte, wie aber die Crennung 
des entwerfenden Künſtlers und des ausführenden Eylographen dieſer 
Kunſt ſchadete, und ſchließlich wie die modernen Impreſſioniſten und 
Expreſſioniſten durch Anlehnung an japaniſche Vorbilder und durch 

Surückgreifen auf die elementare Wirkung des primitiven mittelalter⸗ 

lichen Holzſchnittes neue künſtleriſche Wirkungen erzielten. 
Es folgte noch eine Beſprechung don Originalen, Reproduktionen 

und Holzſchnittbüchern des graphiſchen Kabinetts der Kunſthalle, die 
zu einer kleinen intereſſanten klusſtellung vereinigt waren. Dr. Hartlaub 

fand mit feinen überaus lehrreichen und anregenden Kusführungen 

lebhafte Anerkennung bei ſeinen Zuhörern. Den weiteren Abenden 
der geplanten Vortragsreihe: „Einführung in die graphiſchen Künſte“ 
wird mit Intereſſe entgegen geſehen. 

Montag, den 19. Dezember folgte die Sammlervereinigung einer 

Einladung von Direktor Dr. Wichert in die Nunſthalle. Unter 
Führung Dr. Wicherts und ſeiner Aſſiſtentin Frau Dr. H. Kronberger⸗ 

Frentzen wurde die Sonderausſtellung: „Spitzen, Glas und 
Silber“ im weſtlichen Anbau der Kunſthalle beſichtigt. Die beiden 
Genannten gaben zu der ſehr ſehenswerten und feinſinnig angeord⸗ 
neten klusſtellung, um die ſich Frau Dr. Kronberger beſonders ver⸗ 
dient gemacht hat, dankenswerte Erläuterungen. Hierauf wurde 
noch der im Graphiſchen Kabinett der Nunſthalle arrangierten Stu⸗ 
dienausſtellung „Die Technik der graphiſchen Künſte“ ein Be⸗ 
ſuch abgeſtattet, wo in Ergänzung des letzten Vortragsabends an 
wertvollen Originalblättern und Reproduktionen ſowie an den aus⸗ 

geſtellten Geräten die Technik der Cithographie, des Folzſchnittes 

und des Kupferſtiches unter freundlicher Mitwirkung von Dr. Wichert 

beſprochen wurde. Dem herzlichen Dank der Teilnehmer gab Prof. 
Dr. Walter Ausdruck. 

  

  

merkwürdige Bäume im Odenwald und 
anderwärts. 

Don Karl Chriſt in Ziegelhauſen. 
KHuf der Hochſtraße nördlich von Heidelberg beim ſog. 

Stickelsplatz, kaum 10 Minuten oberhalb des 3Z0 ll- 
ſt ocks, ſteht der etwa 14 Meter hohe Stockausſchlag einer 
ehemaligen rieſenhaften Eiseiche, wie hier die ſehr hart⸗ 
holzige, vereinzelt auf ſteinigem Gebirgsboden wachſende 
Stein- oder Wintereiche heißt, die im Schwarzwald auch als 
Hageiche, weil Häge begrenzend, bekannt iſt. Sie hat in der 
Jugend eine dünnere und daher weniger gerbſtoffreiche Rinde 
als die gewöhnliche Sommereiche, die im Odenwald als 
deutſche bezeichnet wird und zu der dort ſehr verhreiteten 
Eichenſchälkultur dient. 

Der Stamm hat dicht über dem Boden noch gegen drei 
Klafter, d. h. Weiten der ausgeſpannten Arme, alſo etwa 
6 Meter im Umfang und 2 Meter im Durchmeſſer, was auf 
ein Alter von bis 500 Zabren d deutet. In der Ubrit geblte⸗   

,„



    

Tenen Rüdkſeite des hohlen, kernfaulen Storrens befindet 
ſich in Bruſthöhe ein Coch, in dem wir die eingeſchnittene 

Jahreszahl 1764 noch ein Jahrhundert ſpäter laſen und die 
Tradition vernahmen, der Schullehrer holdermann hätte 
in dieſes Coch den Kolben einer Piſtole geſtemmt, mit der 
er ſich durch den Kopf geſchoſſen habe. Nach einem Bericht 
von Friedrich Auguſt hoſe (geſt. 1805) im Generallandes⸗- 
archiv zu Karlsruhe (Handſchriften Ur. 556, Blatt 111b, ein⸗ 
geſehen von Landgerichtsrtat Max Huffſchmid) war aber 
köoldermann „Coffee- und Deißbärenwirt“ zu heidelberg und 
zntleibte ſich wegen Schulden. (Dergl. meine Beſchreibung 

And Abbildung der ljoldermannseiche und anderer Bäume 
in der zu Mannheim erſchienenen Süddeutſchen Couriſten⸗ 
zeitung von 1898 Ur. 6, 7 und 37.) 

Ein anderer alter Baum ſtand am Zollſtock gegen 
den Heiligenberg zu, wahrſcheinlich bei einem an dieſem 
Gebirgsſattel errichteten ehemaligen Heiligenbildſtock mit 
Darſtellung eines Palmeſels oder beim Raſtplatz von Eſeln, 
die im Mittelalter auf Gebirgswegen den Transport von 
Waren vermittelten. Die heutige, erſt etwa hundertjährige 
Jollſtocksbuche gilt als „Baum im Odenwald“. Das 
ihn beſingende Dolkslied ſcheint ſich aber erſt aus dem hin⸗ 
teren Odenwald bei Mosbach (wo im Wald Michelherd 
1885 die ungeheuere Königsbuche gefällt wurde) durch ſeine 
flufnahme in die zu heidelberg um 1806 durch phantaſtiſche 
Romantiker veranſtaltete Sammlung unter dem Citel „Des 
Knaben Wunderhorn“ verbreitet zu haben. Einſenderin war 
eine Frau Pattberg, Tochter des kurpfälziſchen Forſtmeiſters 
Engelhart Kettner zu Ueun- oder Ueuenkirchen bei Aglaſter⸗ 
hauſen im ſog. kleinen Odenwald, ſüdlich vom Ueckar, wo 
über das Cied beim Volk gar nichts bekannt iſt, obwohl es 
in den Ueuen heidelberger Jahrbüchern von 1896, VI S. 62 
dahin verlegt wird. 

Die Forſtei zu Ueuenkirchen befand ſich im ſog. Badhaus 
bei einem Brunnen, der mit Fr. Brlenner) Blürgermeiſter) 
bezeichnet iſt. Widder, Kurpfalz I. 418 verwechſelt dieſes frühe 
Uüwenhkirchen, d. h. zur neuen Kirche genannte Dorf mit dem 
von ihm IV, 373 beſchriebenen Dorf Ueunkirchen bei Cauter⸗ 
ecken in der Rheinpfalz, das Kaiſer Otto 957 dem Biſchof 
von Vorms zueignete. (Mon. Germ. Diplom. I, 97 no. 10) 
KHuch wird das dortige Ueckargebirg nicht als Ueun⸗ oder 
richtiger Ueuenkirchenhöhe bezeichnet, wie die im großen, 
nördlichen Odenwald in Heſſen gelegene, wo auf einem freien 
Platz beim Ortsbrunnen wirklich eine große Cinde ſteht. 

Auffallend iſt übrigens, daß die alte hohe Straße von 
der Holdermanns Eiche an, wonach auch die ganze Paßhöhe 
beim Stickelsplatz als holdermann bezeichnet wird, in Akten 
des 16. Jahrhunderts über die Cent Schriesheim den Uamen 
„Keltermannsweg“ trägt. Er lief weſtlich von der 
heutigen Hochſtraße an einem ehemaligen Jagdhaus vorbei 
und ſo weiter gegen den heutigen Ausſichtsturm zum Weißen⸗ 
ſtein. Die dortige Gegend hieß „Kauhe Buch“, von ver⸗ 
einzelt, nicht in ganzen Waldbeſtänden vorkommenden 
hagenbuchen, deren Rinde rauh, wulſtig gedreht und deren 
kjolz härter und zäher iſt als das der gewöhnlichen glatten 
oder Rotbuche. 

Derfolgt man die Hochſtraße weiter gegen Norden, ſo 
ſtand der lange (wilde) Kürſchenbaum am Mühlhang, 
dem von der früheren oberſten Mühle von Peterstal herauf⸗ 
kommenden Paß. Biegt man von der dortigen Schutzhütte 
auf dem Gebirgskamm nach Oſten ab, dann trifft man auf 
die Päſſe zwiſchen Schönau und Wilhelmsfeld am 9holz- 
apfelbaum und an der Cinde. Die auf der Paßhöhe 
öſtlich von Peterstal geſtandene Sitzbuche war von einer 
Sitzbank umgeben, wie jetzt wieder eine in der Nähe ſteht. 

Solche von mir auf den 1880 aufgenommenen topographt⸗ 
ſchen Karten des Odenwaldes nebſt alten Flurnamen ein- 
gezeichnete als Wahrzeichen dienende Bäume ſollten bei 
KAbgang wieder durch junge von derſelben Art erſetzt werden.   

So wurde an Stelle der uralten Burglinde, wovon Cin⸗- 
denfels den Uamen hat und die um 1800 durch den hab⸗ 
ſüchtigen Burgvogt als Brennholz verſteigert wurde, eine 
junge gepflanzt. Den Burghof des Dilsberges beſchattet 
noch jetzt eine alte Cinde; eine andere ſtand früher vor 
dem Südtor des zugehörigen Burgfleckens und iſt jetzt durch 
eine junge erſetzt. 

Eine herrliche Dorflinde blüht noch zu Uiederſchön⸗ 
brunn im ſüdlichen ſog. kleinen Odenwald. Darunter iſt 
ein Steinkreis für Derſammlungen oder als Tanzplatz an⸗ 
gebracht, auch ſteht ein Bildſtock dabei. Auch vor der Kirche 

zu (lglaſterhauſen ſteht eine ſolche. Eine rieſige Cinde erhebt 
ſich über dem reichſprudelnden Ortsbrunnen von Wald⸗ 
katzenbach, deſſen Trog die Jahrzahlen 1618 und 1751 
mit den Uamen vieler Stifter oder Semeinderäte trägt. 
Nach dieſem Dorf iſt der Katzenbuckel genannt, der früher 
Dinterbuckel hieß. 

Unter dem Schatten von Linden wurde oft Cericht ge⸗ 
halten, ſo auf dem Cindenplatz (Kriegerdenkmal) zu 
michelſtadt im heſſiſchen Odenwald. Unter der noch 
ſtehenden alten Centlinde auf dem heiligenberg mit 
einſtigem Kloſter bei Jugenheim an der Bergſtraße kamen 
die Schöffen des dortigen Cent- oder Landgerichtes zuſammen. 
Ebenſo verſammelte ſich das lheppenheimer Centgericht 
unter 3 Linden, einer beliebten Dreifaltigkeit von Bäumen, 
wovon noch zwei ſtehen, auf dem Candberg, einem hügel 
an der Landſtraße nach Bensheim. Don einem Forſtgericht 
unter drei einzelnen Eichen iſt wohl der Reichswald Drei⸗ 
eich (alt Trieich) bei Frankfurt genannt. Ein ſolches mag 
auch bei den „drei Eichen“ im heidelberger Stadtwald 
am Weg nach Gaiberg gehalten worden ſein. Bei der durch 
ihren noch beſtehenden Galgen berühmten Centlinde 
von Beerfelden im Odenwald tagte das dortige Cent⸗ 
gericht. In dieſer Gegend, beim Dorf Kirlenbach (prich 
Erlenbach), ſteht auch noch eine ungeheure Eiche. Eine etwa 
20 Uleter hohe, weitverzweigte, bei einem Stammumfang 
von 4 metern mindeſtens 500 Jahre alte Eiche krönte den 
öſtlichen Wall des ſogenannten alten Schlöſſels auf dem 
Eisbuckel im Doſſenheimer Mühltal. 

Oefters ſind auch in die Rinde alter Bäume Marien- oder 
ſonſtige Heiligenbilder eingelaſſen. §0 in die jetzt abgängige 
„Bildeiche“ oben bei der ſeit Webers „Freiſchütz“ in 
„Dolfsſchlucht“ umgetauften Schloßklinge bei Zwingenberg 
am Ueckar. Eine ſolche mag auch „am Bild“ im Heidel⸗ 
berger Stadtwald zwiſchen der Molkenkur und dem Block⸗ 
haus geſtanden haben. Der oben erwähnte hoſe berichtet um 
1800, daß auf dem Weg vom Schloß auf den Kohlhof vor 
hundert oder mehr Jahren (im Dreißigjährigen oder Or⸗ 
leansſchen Krieg?) ein „Plochhaus“ auf dem Kreuzweg ge⸗ 
ſtanden habe, wovon ein Arm auch gegen den Königſtuhl, 
ein anderer gegen den Bierhelder Hof abginge. Uicht ſehr 
weit davon, unten gegen das Tal ſtünde ein großer dicher 
Eichbaum, deſſen Stamm im Umfang 18 Ellen (S 36 Schuh 
S 12 Meter) dick ſein ſollte. Uaturdenkmale dieſer Art 
ſollten unter ſtaatlichen Schutz geſtellt werden. Indeſſen iſt 
3. B. der Hölzle König, eine rieſige Tanne im ſüdlichen 
Schwarzwald in neuerer Seit gefällt worden. 

Die älteſten Bäume des Heidelberger Schloßgartens ſind 
zwei immergrüne ſtattliche Eiben oder Taxus oben an 
der Treppe, die vom Frieſenbergtal auf die große öſtliche 
Terraſſe führt. Bei einer höhe von bald 10 Metern haben 
ſie je einen Stammdurchmeſſer von etwa ½ Hleter und einen 
Kronendurchmeſſer von 12 Metern. Wahrſcheinlich wurden 
ſie bei Uenanlegung des Schloßgartens nach den Der⸗ 
wüſtungen durch den Dreißigjährigen Krieg angepflanzt, ſo 
daz ſte jetzt über 250 Jahre alt ſind. Weſtlich davon, auf der 
kleinen unteren Cerraſſe liegt eine neuere Baumſchule 
prachtvoller Koniferen aller Art. 

Der große, weſtlich vom Schloß gelegene Wall, der ſog.
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Stückgarten, weil er früher als Batterie für Stücke, d. h. 
Kanonen, diente, wird von einer Reihe hoher Linden be⸗ 

ſchattet, deren einzelne über 200 Jahre alt ſind. 
Intereſſante fremdländiſche Rieſenbäume ſtehen im 

Schloßgarten und Waldpark des Grafen von Berckheim 
zu Weinheim, wo zu Anfang des 19. Jahrhunderts eine 
Koniferenpflanzung angelegt wurde. Sie heißt aber jetzt nach 
den früheren Baumbeſtänden „Kaſtanienwald“. Dort befindet 
ſich ein amerikaniſcher Mammutbaum von 100 Meter Höhe, 
bei einem Stammdurchmeſſer von 3½ meter, Zedern vom 
Libanon, auſtraliſche Eukalyptus, Cebensbäume uſw. 

Da unter Linden öfters ericht gehalten wurde, ſo 
wurde ihr Umhreis mit beſonderen ſogenannten Freiheiten, 
d. h. Dorrechten begabt wie die Burgfrieden oder Gerichts⸗ 
bezirke von Burgen. Kuf das Derletzen, den Friedensbruch, 
war die Strafe des Handabhackens geſetzt, ſo z. B. auf dem 
Heidelberger Schloßberg. S8o auch bei der berühmten Cinde, 
woher Neuenſtadt am Kocher den Beinamen „an der 
Cinde“ hat. Darauf bezieht ſich eine Inſchrift an der Um- 
faſſungsmauer dieſes durch Säulen geſtützten und mit Wap⸗ 
pen geſchmückten Baumes. 

Eine Art Milderung ſolcher Strafe beſtand zu Adels- 
heim im Bauland bei Beſchädigung der dort vor dem Tor 
geſtandenen Tinde, wo dem Täter ein Stück von ſeinem hemd 
abgeſchnitten wurde oder er dafür ein Band kaufen mußte, 
das an eine Tafel genagelt wurde. (Ogl. Mannheimer Ge⸗ 
ſchichtsblätter von 1920 S. 138). Als älteſte angeblich 1000- 
jährige Cinde in Deutſchland gilt eine im Taunus, nämlich 
zu Rheinborn bei Uieder-Ems, deren Hohlraum die Größe 
eines gewöhnlichen Zimmers hat, eine andere zu Weis⸗ 
kirchen ſoll 500 Jahre alt ſein, 400 der Speierlingsbaum 
beim Hof Gimbach bei Kelkheim, 1000 aber die Bauerneiche 

bei der Lochmühle im Taunus. (7) So alt ſoll auch die Eiche 
im Hagenauer Forſt beim Wallfahrtshaus Mariental ſein, 
wo einſt der Einſiedler Arbogaſt den Bedürftigen Troſt 
ſprach. Der älteſte Baum Oeutſchlands ſoll die zu 1400 
Jahren berechnete Eibe (Caxus) von 5 Meter Umfang und 
11 Meter höhe zu hennersdorf in der Oberlauſitz ſein. 
Eine gewaltige, unlängſt an eine Holzhandlung in Bielefeld 
in Weſtfalen verkaufte Eiche, die in Rebback im Kreis Cipp- 
ſtadt ſtand, hatte einen Stammdurchmeſſer von 1½, bei 
einem Umfang von 4 Metern und wog 200 Zentner. 

drei kurpfälziſche Hoffaktoren. 
Aus den Erinnerungen von Julius ehmann Mayer 

F 1874). 

herausgegeben von Dr. paul R. hirſch“). 

Das hier im Auszug den Erinnerungen eines Mannes“) 
entnommen wird, der als jüngſtes von 8 Kindern lange 
Jahre ſeinem Dater helfend zur Seite ſtand und in ſchlichter 
Weiſe zu Papier bringt, nicht nur, was er in ſolcher Stellung 
geleiſtet hat, um darüber ſich ſelbſt und ſeinen Uachkommen 
Rechenſchaft abzulegen, ſondern auch, was er aus des Daters 
Mund über deſſen und der nächſten Vorfahren Zeit erfahren 
hat: dies alles mag auch einem weiteren Kreiſe willkommen 

) Der Herausgeber, durch ſeine verſt. Mutter ein Enkel des Ver⸗ 
faſſers, hat ſich außer Kürzungen des Cextes gelegentlich leichte Hen⸗ 
derungen (...) und Ergänzungen I. .] erlaubt. Die Schreibung 
iſt der heutigen angepaßt, viele Flüchtigkeiten und Schreibfehler ſind 

berichtigt. 
) Julius Cehmann Rayer, jüngſter §ohn des 1835 ver⸗ 

ſtorbenen Hofagenten Gottſchalk mayer, geb. 1802, geſt. -1874, 
Inhaber der Weinhandlung Maner und Nauen, zuletzt Privatmann, 
1845 verheiratet mit Roſette Vohſen aus Neuß, hinterließ 2 Söhne 
und 3 Töchter, die alle jetzt verſtorben ſind. In der Geffentlichkeit 
hat J. C. ni. keine Rolle geſpielt. — Das Original ſeiner Erinnerungen 
befindet ſich im Beſitz ſeines Schwiegerſohns, Oscar Hirſch dahier. — 
Eine Anzahl darin erwähnter Urkunden wurden von der älteſten 
vorſter der T Kommerzienrätin C. Hirſch, beim klltertumsverein de⸗ 
poniert (Aj 10—20). ſ. dieſe Itſchr. VI (1905) Sp. 97 f.   
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ſein, zumal es ſich um eine noch heute in hieſiger Stabt 
blühende Familie handelt, die ſeit ihrem Auftauchen dahier 
ſich zu den angeſehenſten rechnen darf. Der Derfaſſer, deſſen 
Lebenszeit in die fieben erſten Jahrzehnte des verfloſſenen 
Jahrhunderts fällt, iſt Sohn, Enkel und Urenkel eines kur⸗ 
pfälziſchen lh)offaktors), und was er von ihnen zu be⸗ 
richten weiß, vermittelt eine bei aller Kunſtloſigkeit der Er⸗ 
zählung doch anſchauliche Vorſtellung vom Weſen und Wir⸗- 
ken dieſer für das 18. Jahrhundert charakteriſtiſchen Für⸗ 
ſtendiener, der wenigen Bevorzugten aus der im übrigen 
nur eben geduldeten, in den engſten Schranken gehaltenen 
Judengemeinde. In der Kurpfalz, wie in einer Reihe an⸗ 
derer deutſcher Staaten, haben dieſe hoffaktoren oder 
Hofagenten ſeit dem ausgehenden ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
dert eine ſteigende Bedeutung erlangt, hier namentlich, weil 
die katholiſche Cinie in der Juödenfrage von der ſtrengeren 
Obſervanz der evangeliſchen Vorgänger merklich abgewichen 

war)). Eine eingehende Darſtellung der Derxhältniſſe dieſer 
handlanger des Abſolutismus ſteht für ganz Deutſchland 
noch aus'); für die Pfalz allein würde ſich eine beſondere 
Unterſuchung lohnen. Die nachfolgenden Kuszüge aus dem 
erſten, vornehmlich das 18. Jahrhundert umfaffenden Teil 
der 1866 entſtandenen Kufzeichnungen bieten außer einigen 
hübſchen Anekdoten doch auch ein über den lokalgeſchicht⸗ 
lichen Rahmen hinausreichendes Zeitbild, einen Ausſchnitt 
aus dem Kulturkreis des ancien régime in Deutſchland. Ihr 
Derfaſſer habe nunmehr ſelbſt das Wort! 

* * * 

„Die älteſten Zeugniſſe über die Abſtammung der 
Familie, die in hieſiger Stadt über 125 Jahre“) anſäſſig iſt, 
finden ſich in den Memorbüchern') und auf den Grabſteinen 
in den Gemeinden Frankfurt a. M. und Bingen. 
Im Jahre 1706) ſtarb in Frankfurt Samuel hayum 
Jeſaias, durch Berufung aus Polen“ Oberrabbiner in 
Frankfurt. Diele einzelne Tatſachen oder durch Tradi- 
tion in deſſen Gbſtammung erhaltene Sagen geben Zeugnis 
des großen talmudiſchen Talents dieſes Mannes und ſind 
verbunden mit außergewöhnlichen Ausſchmückungen ſeines 
kabbaliſtiſchen Wiſſens. — Der Sohn desſelben namens 
Elias') ſtarb als Rabbiner in Bingen zwei Jahre früher 
als ſein Vater, wie dieſes auch aus dem Memorbuch und 
dem Grabſtein zu erſehen ſiſtl. — Don dieſem Elias 
Bingen kommt der Uame Bingen, welcher vor Ein⸗ 
führung der Jamiliennamen auch zuweilen bei einzelnen 

) Großes vollſtändiges Cexicon aller Wiſſenſchaften und Künſte, 
Ceipzig 1755 Bd. IX (Buchſt. F) Sp. 64: „Factor.. Es ſind 
aber die factores unterſchiedlich, als etliche dienen nur Potentaten, 
Fürſten und Herren in kinſchaffung desjenigen, was ſie zu ihrer Hof⸗ 
haltung an Victualien, Kleidern und anderen Dingen nötig haben; 
dieſe werden Hof⸗Factors, ja wohl auch dem heutigen Stilo nach 
Commercien-Comissionarii, ja wohl gar Commereien-Räthe ge⸗ 
nannt, ſonderlich, wenn ihre künſchaffungen etwa auf was Mehreres 
als auf das bloße Derlegen der Hofſtatt gehen und ſie etwa ganze 
Regimenter zu prouidiren oder herrſchaftliche Gelder zu disponiren 
haben, in welchem Falle ſie auch mehrentheils mit dem Titel könig⸗ 
licher oder fürſtlicher Agenten belegt werden.“ 

9,Dgl. C. Löwenſtein, Geſchichte der Juden in der Kurpfalz, 
Frankfurt a m. 1895, S. 100 u. ff. (dagegen S. 95f.), Gothein 390 Rh. 
N. F. IV, (1889) S. 194ff. 

) Kurz darüber F. Priebatſch (die Judenpolitik des fürſtlichen 
bſolutismus im 17. und 18. Jahrhundert) in Forſchungen und ver⸗ 
ſuche zur Geſchichte des Mittelalters und der Reuzeit (Feſtſchr. Dietr. 
Schäfer) Jena 1915, S. 577 ff. Für die Nurpfalz vergl. auch h. v. 
Heder, Geſchichte der Stadt Mannheim 1 (1875), S. 349f. 

) Nämlich zur Seit der Niederſchrift im Frühjahr 1866. 
„Gedächtnisbücher“ der iſraelitiſchen Semeinden zur Erhaltung 

des Andenkens hervorragender Verſtorbener. 

6) Vielmehr am 9. Nov. 1703 nach Töwenſtein S. 217 Anm. 15, 
ſind dem ſich mancherlei Ergänzungen zu den Mitteilungen im Cexi 

nden. 

) Krakau (Cöwenſtein a. a. O.) 
10) Joſef Elia, f 14. 6. 1701 nach Cöwenſtein S. 217 (218] 

Anm. 1“. 

 



   
Guedern angewendet ilt; 3. B. nommt oft der des älteſten 

Solnmes meines Daters havum Bing (ſpäter 5. G. Mayer) 
vor. — Ein Sohn dieſes EClias Bingen!) lebte in Pferſee 
bei Augsburg. Dieſer hinterließ einen Sohn namens Elias 
Hanum, den Eründer der hier noch beſtehenden Stif⸗ 
tung, die ſeinen Uamen trägt. Dieſer ſtarb den 18. Siwan“) 
5526 (im Jahre 1766), und es wurde der Jubeltag dieſer 
Stiftung am hundertſten Todestag gefeiert. 

Don Elias hayum, dem eigentlichen Stammvater 
der hieſigen Familie, iſt zu berichten, daß derſelbe eine Zeit⸗ 
lang in Stuttgart lebte und bei dem früheren herzog 
Eon Württembergn) ſolange Schutz genoß, bis durch den 
Sturz des Miniſters Süß“) alle Juden aus Stuttgart ver⸗ 
bannt wurden und er genötigt war, ſich nach Mannheim 
zu flüchten. Es iſt das Jahr dieſer Flucht nicht genau zu er⸗ 
mitteln“), die Tatſache aber ſſteht feſtl, daß ein vorhandener 
Kaufbrief vom Jahre 1742“), den Ankauf der „Stadt Cöln“ 
hier, jetzt haus Lit. G 2 Ur. 19/20. [betreffendl, und ein 
Original-Reiſepaß vom 24. September 1742, auf Pergament 
geſchrieben und vom Kurfürſten Karl Philipp eigen⸗ 
händig unterzeichnet“), ihn als kurfürſtlichen hoffactor 
bezeichnet. 

Dieſer Mann ſcheint bei hof und als vorſteher der 
iſraelitiſchen Gemeinde“) großen Einfluß genoſſen zu haben, 
den er hauptſächlich lauslübte in Derſchaffung von Schutz 
für die damals überall ſchutzloſen Juden. Um aber dieſe 
Schutzverleihung auch über ſeinen TCod hinaus ſoweit als 
möglich fortbeſtehen zu laſſen, kam er auf den Gedanken, 
ſich die Konzeſſion zur haltung einer Privat-Syna⸗ 

) anum Elias, f 12. 7. 1768, ſ. Cöwenſtein S. 217 (218) 
Hnm. 1. 

1) H26. 5 1766. Jubiläumstag 2. 6. 1866 (ſ. unter Ainm. 291. 

1˙) Harl I. fllexander, 1755—1737. — Ugl. K. Pfaff, „Die früheren 
Verhältniſſe der Juden in Württemberg“ in Württ. Jahrbücher 1857 
j. 2 S. 157ff., ſpez. 5. 177 ff 

) Joſeph Süß Oppenheim(er), geb. 1692 in feidelberg 
württembergiſcher Geh. Finanzrat, endete am Galgen 1738 unter der 
Regentſchaft für den noch minderjährigen Herzog Karl Il. Eugen. 
Ugl. Pfaff a. a. O. und W. Zimmermann, Joſ. Süß Oppenheimer, ein 
Staatsmann des 18. Jahrhunderts, Stuttgart 1874, auch W. Hauffs 
novelle „Jud Süß“. 

15) Cöwenſtein S. 217 (218) KAnm. 1 erwähnt eine (5. S:. unauf⸗ 
findbare) Urkunde des württ. Staatsarchivs, angebl. v. J. 1746 be⸗ 
züglich ſeiner klusweiſung „als Ohrenbläſer und helfershelfer 
des juſtiſizierten Süß“: wohl Druckfehler für 1740, auf welches 
Jahr die Verfügungen des Adminiſtrators herzog Karl Friedrich 
betr. Candesverweifung aller Juden vom 18. 4. 1730 und 20. 2. 1740 
(ſ. Dfaff S. 170) ſchließen laſſen (val. auch die ff. Anmerkungen). Doch 
durfte E. J5. auf ſein Anſuchen mit herzoglicher Bewilligung i. J. 1751 
für 2 Monate zurückkehren (ſ. den Freipaß für den kurpfälz. 
Schutzjuden Elias hauum im Archiv des Hiſtor. Muſ. Aj 11). 

16) Im ſtädt. Archiv Mannheim fand ich erſt unterm 9. 9. 1751 
(KHauff⸗Protocolle Bd. VIII S. 573 v. 3. 7. 1760) den Uebergang des 
Hauſes Quadr. 48 no. 5 et 5 ½ (jetzt G 2, 19/20), früher dem Juden 
Emanuel Mayer (ſ. Cöwenſtein S. 175 Anm. 2) gehörig, aus dem 
Beſitz des Bürgers Jerem. Bayer in den des „Schutzjuden Elias 
Hauum“ um 3850 fl. vermerkt. Eine „Stadt Cöln“ konnte ich unter 
früheren Gaſthäuſern nicht ermitteln (in G 2 Ur. 7 war 1735 ein 
olches „zum weißen Bären“; ſ. „Beſchreibung der Stadt Mannheim“ 
von Baumgratzl 1735, auch „Beſchreibung der St. m. uſw.,“ durch 
Krautgärtner 1775, Hſl. der Bibliothek des Hiſtor. muſeums): alſo nur 
Hausbezeichnung! Hingegen iſt bereits zw. 8. 10. 1740 und 14. 8. 1741 
das Baus „zum Duc de Marlenburg genannt, in der Rheingaſſen im 
Quadr. 84 (fr. 60) Ro. 9 (etzt D 6, 5) tituio cessionario an den 
Churpfältz. Hof⸗Factorn Juden Elias hayum“ gekommen 
6. 20 fh Kauff⸗Protoc. VI, 281 [S 3J, dazu Obligations⸗Protoc. 

  

) S. den Frei⸗paß für den kurfürſtl. Hoffaktor Elias hanum, 
dat. Mannheim, 24. 9. 1742 (archiv des hiſt. muſ. A j. 10). Kari 

Fhent“ ſtarb bereits am 31. 12. 1742. Die Ernennung zum foffaktor 
int ſein RNachfolger zunächſt nicht beſtätigt zu häben (ſ. unten 

Hnm. 33). 

15) Seit 1747 (l. Cöwenſtein S. 217). — So übernahm er auch 
i. J. 1758 eine Schuldforderung der in ihrem Beſtand bedrohten Cemle 
moſes Claus⸗Stiftung an die landgräflich heſſiſche Rentkammer in 
Darmſtadt. Ugl. J. Unna, Die Cemle Moſes Ciaus⸗Stiftung in Mann⸗ 
heim 1 (Frankfurt a. M. 1008) S. 39. —   
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goge“) zu erwirken (und zwar mit einer anſehnlichen 
Summe zu erkaufen), mit dem Kechte für ſich und ſeine Uach⸗ 
kommen, für zehn „Bitter“ oder Klausrabbiner ſeiner Pri- 
vat-Synagoge Schutz und Dohnrecht in Mannheim zu ver⸗ 
leihen. Im Beſitz dieſer Konzeſſions-Urhkunde, aus⸗ 
geſtellt vom Kurfürſten Karl Theodor am 10. April 
1766*), errichtete er, kurz vor ſeinem Tode, am 12. Jjar 
1766*) eine Stiftung, ſetzte ein Kapital von 20 000 fl. 
aus zu dem Swecke, aus den Zinſen ſeine zehn Klaus⸗ 
rabbiner zu beſolden, arme Mädchen aus der Derwandtſchaft 
oder ſonſt Berechtigte auszuſteuern und Unterſtützungen an 
arme Derwandte zu gewähren. 

Bleibende Denkzeichen ſind ſein Teſtament, von ihm 
eigenhändig unterzeichnet, ein rotſamtener Dorhang in 
der hieſigen Synagoge“), der jetzt noch einer der ſchönſten 
dieſer Art iſt, die noch erhaltene Stifts-Synagoge 
mit den verſchiedenen Silbergerätſchaften“), dann 
ein gediegen goldener Becher im Goldwerte von 100 
Dukaten und kunſtvoller getriebener Arbeit, die bibliſchen 
Stellen: „Kundſchafter mit der Traube“, „Bileam auf dem 
Eſel reitend“, „Die kupferne Schlange als Symbol der Ret⸗ 
tung“ darſtellend. 

„Dieſen goldenen Becher“, ſchrieb er mit eigener Hand 
am Fuße ſeines Teſtaments, „vermache ich meinem Enkel 
Gottſchalk, um ihn einſt ſeiner Braut zum Geſchenk zu 
geben“. Er fand ſich bei der Erbſchaft meines Daters Gott- 
ſchalk Maye r (geb. 5. April 1761, geſt. 19. Uopbr. 1835) 
noch vor und wurde von den acht Kindern desſelben am 
29. Juni 1855, am Tage der Deihe der neuen Spnagoge?), 
der Femeinde geſchenkt mit der Bedingung, daß ſolcher, 
außer dem ſabbatlichen Segens⸗Gebrauch, auch bei allen 
Trauungen zum Segensſpruch verwandt werde“). 

19) J. J. 1758 zunächſt ohne eigene Rabbiner; Näheres ſ. Cöwen⸗ 
ſtein S. 256. 1765 wurde die Kuflöſung dieſer ſogen. „Stuttgarter 
Schule“ verfügt (ebd. S. 237) und die Gegenvorſtellung der Hlaus⸗ 
rabbiner abgewieſen (16. 7. 1766, ſ. ebd. S. 237 f.). Durch eine „zu⸗ 
längliche Recognitionsleiſtung“ des Stifters an die Generalkaſſe aber 
„bewogen“, hatte inzwiſchen der Candesherr deſſen Konzeſſion auch 
für die Cebenszeit ſeines Sohnes Mayer Elias unter Erhöhung der 
Sahl der dazu benötigten Perſonen durch Reſkript vom 10. 4. 1766 
erweitert. Sur fluflöſung ſcheint es demnach nicht gekommen zu ſein 
(ſ. unt. inm 23). 

20) S. die in vor. Anm. erwähnte Erweiterung der Honzeſſion 
(Hopie mit Siegel im Archiv des Synagogenrats Mannheim), beſtätigt 
1770 (ſ. u. Anm. 41). 

21) Q21. April: Datum des Teſtaments; er ſtarb fünf Wochen 
ſpäter (26. 5. 1766); vgl. Cöwenſtein S. 217 (218) Anmerk. 1. Das 
Stiftungskapital beträgt, wie Cöwenſtein richtig angibt, 24000 fl., 
und zwar diente dazu eine Forderung an den Grafen loygl. unten 
Unm. 58) Ceiningen zu haßloch (ſ. §S 3 des in der Hanzlei des 
Synagogenrats der Israelit. Gemeinde Mannheim lim Urtext und 
deutſcher Ueberſetzung v. J. 1828], Verwaltungsſachen XXXI, Stiftungen: 
Elias hanum [Sasz., Teſtament des Stifters“] verwahrten Teſtaments 1); 
der Mindeſtbetrag ſoll 20000 fl. ſein; falls dieſe nicht voll werden, 
ſoll die Erbſchaftsmaſſe herangezogen werden, wie u. a. das (5uſatz⸗ 
Teſtament II vom 2. 5. 1766 verfügt (ebenda mit gleichzeitiger „Ver⸗ 
deutſchung“!) In einem Vergleich vor dem Rabbinat v. J. 1805 wurde 
das Stiftungskapital auf 20 500 fl. feſtgelegt (ebd.) 

n) Befindet ſich noch gegenwärtig in der Hauptſynagoge. 
) Aufzählung der einzelnen Gegenſtände im 8§ 5 des Teſtaments l. 

Die Privatſunagoge befand ſich bis 15. 12. 1845 im Wohnhauſe der 
Familie des Stifters Gü2, 19/20, von da ab (nachdem Nr. 20 in andere 
Hände übergegangen war) allein in Nr. 19. Dieſes Anweſen kam 
unterm 24. 1. 1856 in den Beſitz der Elias hanum'ſchen Stiftung“ 
(vgl. die Hſ. des Städt. Archivs „Verzeichnis der häuſer mit Angabe 
der Beſitzer“, Band J [Quadrate A-K S. 554), wurde ſchließlich am 
12. 2. 1880 verſteigert, die gottesdienſtlichen Verrichtungen in die 
kjauptſynagoge verlegt und das Silbergeräte zu Gunſten des Stiftungs⸗ 
fonds verkauft (Verwaltungsſachen der Jsrael. Gem. XXXI: Stiftungen: 
Elias Hayum: Fasz. „Stiſtsſynagoge“). 

14) S. Fr. Walter, Geſch. Mannheims II S. 471 bezw. 654. 
n) Dieſer Becher dient noch jetzt ſeiner Beſtimmung. Eine Nach⸗ 

bildung beſitzt Herr Hofjuwelier Kñarl Dreyfuß, Nachkomme von 
Gotiſchalk Mauyers drittem Sohn Map (Marx) Mayer; deſſen Bruder, 
Herr Max Dreyfuß, ließ das Griginal photographieren. Die 
Schenkung an Gottſchalk beſtimmt § 11 und ein Zuſatz im Teſtam I.
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Es iſt hier zu erwähnen, daß bei (der) CTeilung (des be⸗ 
deutenden Dermögens, das Elias hayum ſeinem Sohne 
mayer und vier Cöchtern“) hinterließ), ſich lauchl ein 
ſilberner Becher vorgefunden haben ſoll, an welchen 
ſich folgende hiſtoriſche Merkwürdigkeit knüpfte: 

Zur Zeit der erſten Einwanderung von Juden im Herzog⸗- 
tum Württemberg war ihnen immer noch der Kufenthalt 
in Stuttgart nur temporär geſtattet. Dder herzog“), 
ſelbſt freiſinnig, wollte ſeinen hofleuten und beſonders ſeiner 
Gemahlin“) einen Beweis der Unmenſchlichkeit ihres Dor⸗ 
urteils gegen Juden liefern und lud dieſelben ein, als ſie 
bei froher Cafel ſaßen, ein ſeltenes Tier zu ſehen, welches 
er erhalten habe. Uach der Tafel begab ſich der ganze Hof 
in die Stallung, die man aber leer [und] in derſelben nur 
einen Mann ſah. Uach langem Warten auf das ſeltene Tier 
befrug ſich die herzogin nach dieſem. Der herzog zeigte auf 
iden] anweſenden Mann und ſagte: „Dieſer Menſch iſt die 
Seltenheit; es iſt ein Jude“, von welcher Race ſte gewiß 

noch keines geſehen habe. 
Elias hayum bekam von ihm die ausſchließliche 

Erlaubnis, in Stuttgart zu wohnen. Er war verheiratet 
mit Judle, [der]l Tochter von Gottſchalk Geſeke 
aus hamburg⸗), und als dieſe ihrer Entbindung nahe⸗ 
kam, erͤklärte Elias hayum, Stuttgart verlaſſen 
zu müſſen, weil, im Falle er einen Sohn bekäme, zur Kus⸗ 
übung der religiöſen Zeremonie zehn Juden anweſend ſein 
müßten. Der herzog gebot ihm zu bleiben; er werde für den 
eintretenden Fall Rat ſchaffen. Das neugeborene Kind war 
lwirklich! ein Sohn“). Der Herzog erklärte [ferner] auf die 
Eröffnung [hin], daß auch eine Gevatterſtelle zu vertreten 
ſei, ſich ſelbſt hiefür zu bezeichnen, ließ die Zeremonie unter 
ſeinem Schutz vor ſich gehen und ſchenkte, dem Gebrauch 
gemäß, einen ſilbernen Becher. Auf dieſen ließ Elias 
hayum den ganzen Dorfall eingravieren. Der Becher war 
bei ſeinem Ableben noch vorhanden, ſoll aber in der Teilung 
nicht auf ſeinen einzigen Sohn Mauyer Elias, ſondern 
durch Auktion an eine von deſſen vier Schweſtern, nämlich 
die Bräunle, verehelichte Gppenheimer“) in Frank⸗ 
furt, zu dem enormen Preis übergegangen ſein, daß der 
Silberwert desſelben mit Gold aufgewogen wurde. Ueber 
den Becher ſelbſt hat man in ſpäterer Zeit nichts mehr er⸗ 
fahren können. 

Durch die Ueberſiedlung aus Stuttgart wurde 
Elias hayum der Name Elie Stutgard beigelegt, 
und ſein Sohn, der ſpätere Ober-Hoffactor Mayer 
Elias) war als Mayer Stuttgart in der Gemeinde 

26) Ueber dieſe vogl. Cöwenſtein S. 217 (210) Anm. 1. 

27) Karl fllexander. 
28) Marie Kuguſte, geb. Prinzeſſin von Thurn und Taxis (F 1756). 

2˙%0 Dieſe war vielmehr die Gattin ſeines Sohnes Mayer Elias; 
die Ehefrau des Elias hauum war Jutle Schloß aus Frankfurt a. m. 
(vgl. Dietz, Stammbuch der Frankfurter Juden, Frankfurt a. Mm., 1907, 
S. 26l1 ff.), ſo bei Cöwenſtein S. 217 (2190) Anm. 1 u. deſſen Quelle, im 
großen Stammbaum der Elias hayum⸗Stiftung (hſ. in der Kanzlei 
des Synagogenrats), ſowie richtig auch in zwei Stammbäumen, die 
der Verf. dieſer Erinnerungen 1862 und 1871 (revid. 1874) hat ver⸗ 
vielfältigen laſſen. — Oelbildniſſe des Elias hauum und ſeiner Frau 
ſind im Beſitz von Nachkommen und wurden zum Jubiläum der Stiftung 
am 2. Juni 1865 photographiſch vervielfältigt (ſ. Akten der Stiftung 
beim Smnagogenrat). 

20) Offenbar Maner Elias. Seine Geburt muß in die Regierungs⸗ 
zeit Herzog Karl Alexanders, 1735—1737, fallen. 

2/ Gattin des Wolf Seligmann Opp.; ſ. Cöwenſtein a. a. O.; 
vgl. Dietz S. 218 B. ö 

22) Ueber ihn ſ. Cöwenſtein S. 256. Schon ſehr bald darauf er⸗ 
nannte ihn der Kurfürſt zum hof⸗ und Milizfaktor; denn ſein 
Sohn Maner Elias erhält bereits im Dez. 1759 (nicht 1790 wie 
Löwenſtein S. 236) den gleichen Titel (ſ. v. Feder J, 351); Elias h. 
erſcheint auch als ſolcher zuerfſt in der u. Anm. 58 erw. Urkunde 
(während er im lhzauskauſsaki und dem württ. Freipaß von 1751, 
wie noch in obiger Obligation vom 15. 4 1750 nur Schutziude heißt: 
vgl. o. finm. 15f). Mayers Freipaß mit dem neuen Titel iſt ausge⸗ 
ſtellt zu Mannheim am 7. Dez. 1759 (firchiv des Hiſtor. Muſ. Aj 12).   

eine hervorragende Perſönlichkeit. Derſelbe ſcheint ſchon .˙ 
Siebenjährigen Kriege bei hof, insbeſondere bei 
dem Kurfürſten Karl TCheodor, großes Dertrauen ge⸗ 
noſſen zu haben. Damals wurde ihm von der General⸗ 
Staats-Kaſſe der Auftrag zur Beſchaffung der Bedürfniſſe 
des kurpfälziſchen Kontingents“) lerteiltl; er erhielt die 
nötigen Gelder aus der Kaſſe und beſorgte die Anſchaffungen 
für die Armee in Böhmen. 

Die lange Dauer des Krieges und die bedeutenden Sum⸗ 
men, die beſchafft werden mußten, erregten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und den Ueid, und es bildete ſich unter hochgeſtellten 
perſonen eine Kabale, lum] ihn zugrund zu richten. — 
Um Schluſſe ſeiner Tätigkeit überreichte er perſönlich demm 
Kurfürſten den kibſchluß ſeiner Ubrechnung als Kriegs- oder 
Lieferungs⸗Kommiſſär. Der Kurfürſt, ihm wohlwollend, er⸗ 
öffnete ihm vor Einſicht in die Rechnung, daß eine Gegen⸗ 
partei über ſeine ganze Tätigkeit geheime Lontrolle geführt 
habe, und forderte ihn auf, ſeine Rechnung nochmals zu 
prüfen und ihm in vier Vochen [wieder] vorzulegen. 
maver Elias flaberl erklärte, ſo und nicht anders habe 
er handeln und rechnen können, ließ die Rechnung auf dem 
Tiſch liegen, und bat um ſeine berabſchiedung. Auf ſeine 
Redlichkeit bauend, ergab er ſich in ſein Schickſal. — Uach 
kurzer Zeit wird er zum Kurfürſten beſchieden lundl ihm 
eröffnet, ſeine Rechnung belaufe ſſfichl, im Vergleich zur ge⸗ 
führten Gegenkontrolle, [aufl eine halbe Million weniger: 
er war demnach gerechtfertigt und gerettet. — Der Kurfürſt 
ernannte ihn vom hoffactor zum Ober-hoffactor“) 
und geſtattete ihm, ſich eine Enade zu erbitten. — Er erbat 
ſich das fürſtliche Wort, das ihm lauchl zugeſagt wurde, 
daß keinem ſeiner Söhne je mehr geſtattet 
werde, Lieferungsgeſchäfte für die Regie⸗ 
rung zuübernehmenz er ſelbſt werde das ſich eben⸗ 
falls zum Grundſatz machen. 

Als Anerkennung erhielt er eine lebenslängliche Be⸗ 
ſoldung in Geld, Fourage für zwei Pferde, Holz und Wein. 
Nie mehr übernahm er Geſchäfte bei hof, und wie er das 
fürſtliche Derſprechen gegenüber ſeinen Söhnen anwendete, 
wird ſpäter erzählt. Das Dertrauen des Kurfürſten gegen 
ihn war um ſo größer, als er aus allen geſchäftlichen Be⸗ 
ziehungen trat, aber täglich beim Lever erſcheinen mußte. 
— Das Einzige, was man von ihm verlangte, war die ln⸗ 
wendung ſeiner Kenntniſſe beim Ankauf von Juwelen, 
wovon er großer Kenner war und von denen ohne ſeinen 
Rat keine kinſchaffung gemacht wurde. 

Als hieher gehörig vermerke ich einen Zug, der ihn in 
ſeiner furchtloſen Offenheit charakteriſiert. Als 1777, nach 
Beendigung des Einjährigen Kriegs“) und Der⸗ 
legung der Reſidenz von Mannheim nach München, 
mMayer Elias mehrmals des Jahres nach NMünchen 
reiſen mußte, erſchien er lauch! bald nach dem Friedens⸗ 

322) Die pfälziſchen Truppen beteiligten ſich am ſiebenjährigen 
Kriege teils mit franzöſiſchen Subſidien in deren Verband (1751½ teils 
als Reichskontingent (pgl. fl. Erhard, Studien über die kurfürſtlich⸗ 
pfälziſche Armee von 1610 bis 1775, München 1892, S. 14). Cetzteres 
ſtand i. J. 1758 unter dem Oberbefehl des Pfalzgrafen Friedrich 
michael von 3weibrücken im nordweſtlichen Böhmen. — Für den 
Feldzug von 1759 erhielt Elias hauum, laut kurfürſtl. Reſkript, 
die Belieferung der ſämtlichen Rurpfälziſchen Truppen nebſt einem 
Vorſchuß von 30000 fl. zu dieſem Behuf, wofür er als Kaution ſein 
und ſeines Eheweibs Jud le geſamtes bewegliches und unbewegliche; 
8.652f10 verpfändet (Stadtarchiv Mhm, Oblig.⸗Protocolle Bd. XIII 

.632 ff.). 

Orig,⸗Patent, dat. Mannheim, 28. Sept. 1778, im hiſtoriſchen 
muſeum Aj 13). Freipaß in dieſer Eigenſchaft, dat. München, 19. Okt. 1778 
(ebd. A j 14), beglaubigte Abſchriſt v. 24. Juli 1794 desgl. (A j 15). 

250 Vielmehr erſt 1778/79: Der ſogen. Bayeriſche Erbfolgekrieg. 
Dgl. C. Häuſſer, Geſch. der rheiniſch. Pfalz II (1845) S. 957 ff., Walter, 
Geſch. Mannheims J, 709 ff., C. v. Ranke, Die deutſchen Mächte und 
der Fürſtenbund 1780—1790 J (Sämtl. Werke Bd. 51; 1871) S. 175 ff.



    
Eſchluß“), in welchem das Innviertel an bHeſter⸗ 

reich abgetreten wurde, vor dem Kurfürſten. Dieſer hatte 
inzwiſchen vom Kaiſer“) die Dekoration des Goldenen 
Dließes ſerhaltenl, einſen] Orden, der heute noch in der 
Ulünchener Schatzkammer gezeigt wird und prachtvolle 
Juwelen enthält. Dieſer örden hängt an einem Bande von 
der Bruſt, und der Kurfürſt, ſtolz auf dieſe Auszeichnung, 
hing ihn um, als M. E. erſtmals wieder nach dem Friedens⸗ 
ſchluß vor ihm in Mlünchen erſchien. Mayer E., wohl 
merkend, was er damit bezwecke, ſchien den Orden nicht zu 
ſehen. — Der Kurfürſt befragte ihn nach einigen Worten, 

Eob er keine Deränderung an ihm wahrnähme. — M. E. 
ſagte nur, daß er ihn wohl ausſehend finde. — Merhkend, 
daß in dieſem Ausweg ein Sinn liege, zeigte er ihm den 
Orden, den dieſer mit Bewunderung der ſchönen Steine an⸗ 
ſtaunte. „Er hat etwas mehr auf dem Herz, Oberhoffactor, 
heraus damit!“ — Uach vorgängiger Juſicherung, nicht in 
Ungnade zu fallen, ſagte er achſelzuckend: „mir wäre 
der Innfluß' lieber geweſen als der „Gold⸗ 
fluß“ nn-⸗Diertel gegen Goldenes Dließ). Der 
Kurfürſt, ob dieſer Dreiſtigkeit entrüſtet, mußte, eingedenk 
ſeines Wortes, die Pille ſchlucken. 

Während ſeiner Anweſenheit in München bezog er alles, 
weſſen er bedurfte, aus der Hjofökonomie. Er hatte nämlich 

ſeinen Hoch und Schächter bei ſich. Einſtmals ſchickte ihm 
der Hofküchenmeiſter einen lebenden Haſen, glaubend, ge⸗ 
ſchlachtete haſen dürfe er eſſen. — Er ſtand mit vielen hoch⸗ 
geſtellten Perſonen auf vertrautem Fuße, (am) Hof konnte 
er aber nur privatim bei dem Kurfürſten erſcheinen. 
Er trug einen Saumbart, der ihn als Jude äußerlich kenn⸗ 
zeichnete. Der Kurfürſt wollte ſein Gehalt ſehr erhöhen, 
wenn er den Bart abnehmen ließe, was er ljedoch]l ent⸗ 
ſchieden ablehnte. — Es iſt leicht erklärlich, daß ler) auch in 
anderen Kreiſen großen Einfluß hatte und in ſeiner Stellung 
als Vorſteher der ifraelitiſchen Gemeinde unendlich viel 
Gutes tat, für einzelne aber auch im Wege der Fürſprache 
Enaden auswirkte. 

Ein ſchweres Herzeleid hatte er zu beſtehen, indem ſeine 
Schweſter Kela, als Witwe von HBillel Ullmanns) 
Mutter von vier Cöchtern, ein Verhältnis mit einem Stall- 
meiſter anknüpfte und, um ſich mit ihm zu verehelichen, ſich 
taufen ließ. Sie wollte ihre vier Cöchter mit übertreten 
laſſen; allein ihr Bruder, Mayer Elias, verhinderte 
dieſes durch Immediatgeſuch beim Kurfürſten, nahm dieſe 
vier Cöchter zu ſich in Erziehung und verſorgte ſie. Seine 
Schweſter wurde von dem Stallmeiſter verlaſſen und ſtarb 
nach vielen Jahren in dürftigen verhältniſſen. JIhren CTöch⸗ 
tern [dagegen] ging es ſehr gut. (Schluß folgt.) 

der heidelberger Schloßbrand von 1632. 
von Candgerichtsrat a. D. m. huffſchmid in heidelberg. 

Durch die ſehr leſenswerte Abhandlung „Zur Bau⸗ 
geſchichte des Heidelberger Schloſſes. Erundlagen der Ge⸗ 
ſtaltung des Ottheinrichsbaues“ von Robert Edelmaier 
Mitteilungen zur Geſchichte des heidelberger Schloſſes 7, 
134) ſind wir imſtande, uns mehr als bisher ein genaues 
Bild dieſes Bauwerkes, insbeſondere ſeiner Innenräume zu 
machen. Bekannt dürfte ſein, daß nach den alten Ab⸗ 
bildungen bis in den Dreißigjährigen Krieg hinein das Dach 

45] Fu CTeſchen, Mai 1779. Es handelt ſich um das Gebiet zwiſchen 
Inn, Donau und Salzach. Es wurde 1809 bis 1816 vorübergehend 
nochmals bayriſch. 

) Zoſef I1. Die Auszeichnung erwähnt auch Häuſſer Il, 959. 
46) Dieſer ſtarb 1788; vgl. Cöwenſtein S. 194 (195) Anm. 1, auch 

217 (219, finm. 1. Die Bebdberchet fällt alſo in ſpätere §eit. — 
Im Namen dieſer Tochter Behla, Gattin des hillel Mayer Ullman) 
erwirbt der hof⸗ und Milizfaktor Elias hayum am 24. Okt. 1764 
das Wohnhaus Quadrat 459 nr. 14 ( G 3, 12; vgl. Städt. Archiv, 
Hauf⸗Protokolle Bd. VIII, 692). 
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zwei Giebel mit weſtöſtlichen Firſten enthielt, während erſt 
ſpätere ein nordſüdliches Einheitsdach Walmdach) aufweiſen. 
Daß ein Brand die Urſache der Dachveränderung geweſen 
ſein muß, läßt ſich, wie es ſcheint, zuerſt aus den 1642 in 
Denedig erſchienenen „Memorie historiche della mossa d'Armi 
di Gustavo Adolio rè di Suetia in Germania l'Anno 1630“ 

des Grafen Maiolino Biſaccioni entnehmen, wenn auch der 
Uame Ottoheinrichsbau dabei nicht genannt wird. Im An⸗ 
ſchluſſe an den Beſuch des Böhmenkönigs (Friedrichs V.) 
bei Guſtav Adolf in Frankfurt a. M. im Februar 1632 wird 
unter dem Randvermerke „II Castello di Haidelberga si 
abbruccia“ (Das Heidelberger Schloß brennt) folgende Be⸗ 
gebenheit erzählt: 

„La prima ambasciata, che gli capitò, fu l'incendio del 
bel Castello di Haidelberga, sede antica de gli Elettori Pala- 
tini, il quale d da volontaria mano, ò da sfortunato caso fũ 
ridotto per la piu bella parte in ceneri, non è ben certo, chi 
ne cagionasse il danno, Pattribuirono alfri à negligenza, ei 
altri à pessima volontà di quel presidio.“ (Die erſte Bot- 

ſchaft, welche an Friedrich V. gelangte, war der Brand 
des ſchönen heidelberger Schloſſes, des alten Sitzes der 
Kurfürſten von der Pfalz, welches entweder mutwillig 
oder durch einen unglüchlichen Zufall in ſeinem ſchönſten 
Leile eingeäſchert wurde; es iſt nicht ſicher, wer den 
Schaden verurſachte; einige ſchreiben ihn der Sorgloſig⸗ 
keit, andere dem ruchloſen Villen der Beſatzung zu.) 

Mlartin Zeiller, welcher den Text zu Merians Topo- 
graphia Palatinatus Nieni 1645 ſchrieb, führt aus den hinter⸗ 
laſſenen Schriften eines geweſenen heidelberger Profeſſors 
an, daß Otto bzeinrich mitten im Schloſſe gegen AKufgang 
der Sonne einen königlichen Palaſt mit ſtattlich ausge⸗ 
hauenen ſteinernen Bildern, großen luſtigen Sälen und ſehr 
füglich ineinander cgerichteten Eemächern erbaut habe, 
„deren aber das Obertheil folgender Zeit vnnd newlich 
verbronnen“ (S. 26 der erſten, S. 41 der ſpäteren Ausgabe). 
In der Z³eitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins U. F. 5, 
204 f. habe ich darauf hingewieſen, daß aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach der Derfaſſer dieſer hinterlaſſenen Schriften der 
1635 geſtorbene heidelberger Profeſſor Chriſtof Jungnitz 
war. Erſt im Anhange zur Topographia Palatinatus Rheni, 

den Zeiller 1654 herausgab, bezieht er ſich auf Biſaccioni 
(S. 11), und in der nach Seillers Tode zwiſchen 1671 und 
1673 verfaßten (aber mit dem alten Citelblatte verſehenen) 

Kusgabe wird der Inhalt wiederholt und der Brand in den 
heumonat (Juli) 1652 verlegt (S. 43). Außer dieſen Uach- 
richten war bisher nichts weiteres, beſonders über die Ein⸗ 
zelheiten der Beſchädigungen bekannt, um ſich ein Bild von 
denſelben machen zu können. 

Im Klllgemeinen Reichsarchiv, jetzt Abteilung des Ge⸗ 
heimen Staatsarchivs, in München findet ſich im Tom. 163 

fol. 480 der Kriegsakten, Dreißigjähriger Krieg, ein Be-⸗ 
richt des kurbairiſchen Statthalters und Oberſten heinrich 
von Metternich in heidelberg vom 9. Februar (n. St.) 
1632, der u. a. folgendes enthält: 

„Geſtern tag morgens fruhen zwiſchen 6. vndt 
Uhren alhier im Schloß ober dem Gläſſern Saahl vnd dem 
Cachwerk ein vnverſehne brunſt in ſolcher geſchwinde ent⸗ 
ſtand, daß auch dieſelbe, ehe man hat zuͤkommen 
vnd leſchen khönnen, daß öberſte Stockwerckh gemelten 

Schloß vndt Ottheinrichsbäw ergriefen, von dannen die 

flammen durch den windt gar hoch hinauf an die fenſter. 

laden des Plaßthurns hinüber geſchlagen, ſelbige auch mit 

ſolcher furi angezündt, daß der Chürmer ſampt der darauf 

geweſenen wacht ſich kaum mit dem leben ſaluiren hön⸗ 

nen vndt, obwohlen dieſe brunſt ein ſchröckliches anſehen 

gehabt vnd ſchwerlich zu leſchen geweſen, ſo iſt ſelbige 

dannoch endlich mit Eottes hilf durch der bürger vnd ſol⸗ 

daten groze arbeit ſo weit geleſcht, daß allein die techer



  

vf gemeltem thurn, gleſſern Saahl vndt Ottheinrichs Bdw 
ſampt in den obern Stockwerkern die hülzerne ingebän 
ſein verbrunnen, auch die glocken im thuern verſchmoltzen 
vnd dann auf dem Ottheinrichs Bäw Sechs gemächer ſein 
verwüſtet, ſonſten aber Gott lob alles ohne vernern 
ſchaden erhalten worden.“ Metternich bemerkt dann noch. 
er viſttiere perſönlich alles und ſorge dafür, daß das Feuer 
nicht wieder beginne“). 

Aus dieſem Berichte geht demnach hervor, daß über dem 
Gläſernen Saale im Dachwerke ein Brand ausbrach, der das 

oberſte Stockwerk dieſes und des Ottoheinrichbaues, ſowie 
die Fenſterladen des Glockenturmes („Blasturmes“)“) er- 
griff, wodurch die Dächer dieſer Bauten nebſt dem hölzernen 
„Ingebäw“ der oberen Stockwerke verbrannten, die Turm⸗ 

glocken) ſchmolzen und ſechs Gemächer auf dem Otto- 
heinrichsbau verwüſtet wurden“). Die Anſicht Edelmaiers 
(S. 30), daß die Beſchädigungen, die dieſer Bau während des 
Dreißigjährigen Krieges erlitt, nach dem VDoranſchlage des 
Baumeiſters Rumpff von 1649˙) in der Hauptſache auf das 
verbrannte Dachwerk, einen herabgeſtürzten halben Giebel 
und das verfaulte oberſte Stockgebälk beſchränkt geweſen 
zu ſein ſcheinen, erfährt durch Metternichs Bericht ihre Be⸗ 
ſtätigung. An Stelle der zwei Querdächer wurde ein Ein⸗ 
heits-(Palm-)dach nebſt zwei kleinen Zwerchhäuſern er⸗ 
richtet“. 

Der Dollſtändigkeit halber mögen aus der kirchivaliſchen 
Jeitſchrift U. J. 2, 327 zwei das Schloß betreffende Re⸗ 
geſten, die auch der Seit der baieriſchen Beſetzung ent⸗ 
ſtammen, mitgeteilt werden: 

1658. 24. Auguſt (n. St.). Heinrich von Metternich be⸗ 
richtet aus Heidelberg nach München, daß Feldmarſchall Götz 
bei dem ſiegreichen Anzuge des Feindes alle Feldfrüchte der 
Umgebung auf den Speichern des Schloſſes unterbringen 
will, und fragt an, ob er die Schloßdachungen, welche viel⸗ 
fach durch die Kanonaden gelitten, ausbeſſern laſſen dürfe, 
desgleichen, wie er ſich angeſichts des Feindes bezüglich der 
Sekretkanzlei und Regiſtratur verhalten ſollte. 

1658. 2. September (n. St.). Auftrag aus Münchenn 
Da kein Bauptkorps im Anmarſche, ... dermalen noch nichts 
aus dem Schloſſe zu retirieren. 

Ein volkserziehungs⸗Uerſuch im ehemaligen 
Fürſtentum Speyer. 

Don Emil Heuſer in Deidesheim. 

Durch einen Katechismus innerpolitiſcher Art, eine 
Unterweiſung, die aus Fragen und Untworten beſtand, ſuchte 
der vorletzte Fürſtbiſchof von Speyer, Auguſt Graf von Lim⸗ 
burg-Stirum (1770—97), in ſeinem Lande eine Erziehung 
der Jugend zu Untertanen, ſo wie er ſie haben wollte, zu 
erreichen. Im Druck herausgegeben und eingeführt im 
Gebiet des Fürſtentums rechts und links des Rheins ward 
dieſer politiſche Katechismus im Jahre 1785, und zwar als 
Kinhang zu einer religiöſen Untertanenbelehrung, zu der 
  

. ) Die mitteilung dieſes Berichtes verdanken wir Herrn Univer⸗ 
ſitätsprofeſſor Dr. Guſt av Turba in Wien. 

Nlasturm deshalb wohl ſo genannt, weil der Cürmer des 
Rachts, wie man hier im 18. Jahrhundert noch ſagte, die Stunden 
„abblaſen“ mußte. 

) Unter dieſen Glocken befand ſich ohne 3weifel auch die 1550 
gegoſſene große Schlagglocke. Neues Archiv für die Geſchichte der 
Stadt Heidelberg 5, 28. 29. 56 f. 182. 

d. h. die vier Kammern des nördlichen und die zwei des ſüd⸗ 
lichen Giebels. mitteil. zur Geſchichte des Heidelberger Schloſſes 5, 
167. 198 f. Edelmaier a. a. O. S. 7 und S. 15 kibb. 5. 

5) Mitteil 1, 173 f. 
) Edelmaier S. 30. 

(12 Bände 1784—900) davon Kenntnis erhielt. 

  

von Obrigkeits wegen veröffentlichten Schrift: „Chriklicheld 
Grundſätze und Lebensregeln“. Der Citel des politiſchen 
Ueils lautete: 

„Pflichten der Untertanen gegenihren 
Candesherrn. Zum Gebrauch der Trivialſchulen im 
hochſtift Speyer. Kuf gnädigſten Befehl. Bruchſal, gedruckt 
und zu haben bei Jakob Bevern, Hof- und Kanzlei-Buch⸗ 
drucker. 1785.“ 

Dieſe rein weltliche Schrift, das Büchlein mit den Fragen 
und Antworten, das nach dem Druckvermerk zu ſchließen 
für ſich allein vertrieben wurde, war wohl großenteils vom, 
Landesherrn ſelbſt entworfen oder doch in wichtigen Teilen 
von ihm beeinflußt und ſeinem Geſamtinhalt nach gebilligt. 
Dieſe fürſtliche kundgebung kann als frühes Beiſpiel 
eines politiſchen bolksunterrichtes betrachtet 
werden. 

Allerdings läßt der Inhalt des Katechismus nur eine 
ſehr einſeitige kinſchauung erkennen: Es ſpiegelt ſich darin 
wider, welchen Begriff der damalige Gebieter im Hochſtift 
Spener von den Ulenſchen, die ſein Fürſtentum bewohnten, 
gehabt und wie er ſich deren Pflichten ihm gegenüber in 
ſeinem eigenen Kopfe ausgemalt hat. Möglicherweiſe aber 
war dieſe ſeine Huffaſſung auch die manches anderen der 
damaligen großen und kleinen herren des Reiches, nur war 
er wohl der einzige, der ſie ſo unverhüllt bekannt gab. 

Die Landſchaft, d. h. der Candesausſchuß des Hochſtiftes, 
ſo wie die beiden biſchöflichen Städte Bruchſal und Deides⸗ 
heim wünſchten dagegen nichts ſelmlicher als mehr Freiheit, 
vor allem die Aufhebung der Leibeigenſchaft und Ubſchaffung 
der Kabinettsjuſtiz. Dieſe Beſtrebungen kamen endlich ein⸗ 
mal in einer ſchriftlichen Klage der Landſchaft zum Aus⸗ 
druck, und dieſe Vorſtellung an den „Celſiſſimus“ ſchloß mit 
den herben Worten: „Dir waren und ſind noch arm im 
Lande des Reichtums, wir waren und ſind leider noch Sklaven 
in einem freien Staate des heiligen Römiſchen Reiches.“ 
Das war ſogar nur wenige Jahre nach der Einführung des 
Katechismus über die Untertanenpflichten. 

Das Bruchſaler Büchlein von 1785 führt natürlich heute 
ein vergeſſenes Daſein und dies ſcheint — außerhalb des 
Fürſtentums Speyer — ſchon ſo geweſen zu ſein bald nach 
ſeinem Erſcheinen, ſo daß der herausgeber des Mannheimer 
Patriotiſchen Archivs, Friedrich Karl Freiherr von Moſer, 
erſt nach Abſchluß dieſes ſeines umfangreichſten Werkes 

Im Jahre 
1792 aber hat er das eigenartige fürſtbiſchöfliche Druck⸗ 
erzeugnis nachträglich herangezogen und in ſeinem „Ueẽnen 
Patriotiſchen Archiv“ wörtlich abgedruckt“). Moſer unter⸗ 
nahm dies, wie er ſagt, um dadurch den Inhalt des Kate- 
chismus als ein Zeit-Dokument feſtzuhalten, als einen Beleg 
dafür, welchen Hiefſtand das Barometer der Kufklärung 
gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts im Speyergau 
gehabt habe. 

Das Geſamturteil des Freiherrn von Moſer, des vor⸗ 
maligen kaiſerlichen Adminiſtrators der Grafſchaft Falken⸗ 
ſtein am Donnersberg zu Winnweiler und nunmehrigen poli⸗ 
tiſchen Schriftſtellers von Ruf, gipfelt in folgendem Kus⸗ 
ſpruch über den Cimburg-Stirumſchen Dolkskatechismus: 
Don den Kechten der Menſchen, von der deutſchen Freiheit, 
von den wechſelweiſen Pflichten des Landesherrn uſw. wäre 
in dem Büchlein ein tiefes und wohlbedachtes Schweigen be⸗ 
wahrt; viele der aufgeſtellten Sätze atmeten den plumpſten 
Deſpotenſinn, zum Ceil wären ſie ſogar reichsgeſetz- und 
reichsverfaſſungswidrig. Die Beweisſtellen und Beiſpiele aus 
der Heiligen Schrift, ſagt Moſer weiter, paßten oft wie die 
Fauſt aufs Auge, ja der Katechismus ſollte eigentlich be⸗ 
titelt ſein: Cehrbuch des Chriſtfürſtlichen Sultanismus; ſtatt 

YUeber Mmoſers Patr. Archiv und Neues Patr. Archiv vgl. Mannh. 
Geſch.⸗Bl. 1921, Nr. 5. duo vs
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811 den Crivialſchulen (Dolksſchulen) des Hochſtiftes Speyer 
könnte er in denen der Moldau und Walachei eingeführt ſein. 

Dieſe abfällige Kritik hat Moſer in Cudwigsburg zu 
Papier gebracht, wo er, nach eigener Bekundung, durch die 
„Gerechtigkeit und Großmut eines edlen Fürſten“ ſeine 
Ruhetage genoß. Dieſer Fürſt war kein anderer als Herzog 
Carl Eugen Schillerſchen Angedenkens. Das Werk aber, das 
die Kritik enthielt, erſchien am früheren Wohnort Moſers, 
in Mannheim, der einſtigen Neſidenz Carl Theodors, im Der⸗ 
lag von Schwan u. Götz. Man bedenke, daß Moſer mit ſeiner 
Verſpottung des politiſchen Speyerer Katechismus einen an⸗- 

Gderen, gar nicht weit von Mannheim, in Bruchſal, reſidieren⸗ 
den Reichsfürſten, den Biſchof von Speyer, ſchwer angegriffen 
hat! Doch die Derhältniſſe waren eben 1792 ſchon ſo gelagert, 
daß ſich Moſer bei ſeinem Urteil über jenen politiſchen 
Katechismus kaum mehr Beſchränkung aufzuerlegen brauchte. 

Noch ſchärfer als Freiherr von Moſer und ſchon vor 
dieſem war in ſeinen „Staats-Anzeigen“ der Cöttinger Pro- 
feſſor und Hofrat A. L. von Schlözer dem biſchöflich ſpeyeri⸗ 
ſchen Untertanen-Katechismus zu Leibe gegangen, und zwar 
erſtmals 1786. Ein paar Jahre ſpäter machte Fürſtbiſchof 
Auguſt von Speyer in unangenehmer Weiſe von ſich reden. 
Er war von eigenen Untertanen beim Reichskammergericht 
in Wetzlar wegen ſchwerer Bedrückungen und Ungerechtig- 
keiten verklagt worden. Der in aller Oeffentlichkeit ver⸗ 
kündete Spruch des Gerichtes verwies dem Biſchof ſein 
„allem Recht und der Billigkeit, auch der deutſchen bürger⸗ 
lichen Freiheit ganz entgegengehendes hartes VDerfahren“. 
Einem der mißhandelten Bürger mußte der Fürſtbiſchof 1000 
Gulden Entſchädigung (pro satisfactione privata) gewähren 
und überdies eine fiskaliſche Geldſtrafe von zehn Mark 
lötigen Goldes erlegen. Zugleich wurden dem Derurteilten 
für den Wiederholungsfall noch ſchwerere Strafen angekün⸗ 
digt. Als ſich nun aus dieſem Unlaß noch andere Fälle von 
deſpotiſchen handlungen des Fürſtbiſchofs von Speyer her⸗ 

ausſtellten, nahm Schlözer den politiſchen Speyerer Kate- 
chismus nochmals vor. In den Staats-Anzeigen von 1788 
äußerte er ſich jetzt darüber mit ungeſchminkter Grobheit. 
Gleich der Anfang ſeiner Auslaſſung lautet wörtlich: „In 
einem zu Bruchſal gedruckten Katechismus wird geradezu der 
Satz gelehrt, daß ſich Untertanen wie Sklaven oder Ueger 
von ihren Fürſten, wenn dieſe auch böſe, ö. i. wenn ſie 
Dummköpfe oder Schurken oder beides zugleich ſind, behan⸗ 
deln laſſen müſſen. Der ungenannte Derfaſſer dieſes Kate⸗ 
chismus hat im Uebermaße ſeiner Stupidität nicht nur ein 
verbrechen am Menſchengeſchlecht, ſondern ſogar eine Blas- 
phemie begangen, weil er den heiligen Petrus zum Complicen 
ſeines Hhöllenſyſtems hat machen wollen.“ 

Kluf dem Citel des Bruchſaler Büchleins war deutlich zu 
leſen, daß es auf „Enädigſten Befehl“ gedruckt worden ſei. 
Trotzdem greift Schlözer die Perſon des Landesfürſten nicht 
im mindeſten an, ſondern ſtellt ſich, als ob etwa der Biſchof 
gar keine Kenntnis von jenem CLehrbüchlein und ſeinem 
Derfaſſer haben könnte. Schlözer meint, der Biſchof als ein 
chriſtlicher Herr hätte ſonſt ſicher ſeinen Abſcheu gegen den 
Inhalt des Katechismus zu erkennen gegeben. Freiherr 
von Moſer, der Schlözers höhniſche Gloſſen 1792 im Ueuen 
PDatriotiſchen Archiv zitiert, fügte ſeinerſeits noch einige 
treffende Bemerkungen hinzu: Kleine wie große Fürſten 
müßten es ſich gefallen laſſen, daß ſie in den Gedanken 
ihrer Untertanen der einen oder der anderen Kategorie zu⸗ 
geteilt, alſo entweder unter die guten oder unter die böſen 

herren eingereiht würden. Dieſe Freiheit des Denkens, ſo 
fährt Moſer fort, dieſe in der Uatur des Menſchen liegende 
Uendenz, könne der ſchlimmſte Deſpot, wenn er auch wollte, 
ſeinen Untertanen nicht nehmen, noch ſie ihnen verbieten. 

Wie Moſer weiter erwähnt, wäre der Fürſtbiſchof von 
Speyer ſeiner eigenen öffentlichen Erklärung nach ohnehin 
ein Feind alles freien Schrifttums und als ſolcher über die   
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grobe ahademiſche Zenſur Schlözers nicht erbaut geweſen, 
übrigens auch kaum gebeſſert worden, ſondern noch mehr 
verbittert. Es habe ihn, bekundet Moſer, daher nicht ge⸗ 
wundert, daß der Fürſtbiſchof Herrn v. Schlözer ſeine Rache 
auf eine dieſem unangenehme Krt empfinden ließ. Moſer 
ſelbſt brauchte freilich mit des Angegriffenen Rache nicht 
mehr zu rechnen; denn als General Cuſtine mit ſeiner repu⸗ 
blikaniſchen Armee auf Mainz vorrückte, fühlte ſich der 
Biſchof von Speyer in ſeiner Reſidenz zu Bruchſal nicht mehr 
ſicher und flüchtete im September 1792 ſamt ſeinem ganzen 
Hofſtaat nach Deitshöchheim bei Dürzburg. Erſt im Früh⸗ 
jahr 1795 konnte er von dort nach Bruchſal zurückkehren, 
aber auch nur für wenige Monate. Dann ward er aufs neue 
vertrieben. In ſolcher eigener Bedrängnis lagen dem Fürſt⸗ 
biſchof natürlich andere Sorgen näher, als unbequeme Cite- 
raten bei den Nachbarfürſten zu verklagen 

Des Biſchofs Rache an Schlözer hatte darin beſtan⸗ 
den, daß er ſich über den Göttinger Profeſſor bei deſſen Can⸗ 
desherrn, dem Kurfürſten von hannover ſelbſt, beſchwerte. 
Aber der Kurfürſt war zugleich König von England 
(Georg III.), und der lehnte es ab, dem Biſchof von Speyer 
zu Gefallen ſeinem unerſchrockenen Hofrat zu nahe zu treten. 
Profeſſor Jakob Wille erwähnt in ſeiner Schrift: „Auguſt 
Graf von Cimburg-Stirum“ (UHeujahrsblätter der Badiſchen 
Hiſtoriſchen Kommiſſion, Heidelberg 1915), daß auf die Be⸗ 
ſchwerden des Biſchofs wenigſtens das Preußiſche Mini⸗ 
ſterium keinen Anſtand genommen habe, Schlözer einen 
ernſten und ausdrücklichen Derweis zu erteilen. Es müſſen 
da wohl Umwege eingeſchlagen worden ſein, um dem gereiz⸗ 
ten Biſchof und Fürſten dieſe kleine Genugtuung zu ver⸗ 

ſchaffen. 
Zum Schluß einige wenige Proben aus Limburg-Stirums 

Dolkskatechismus, der an KGusführlichkeit nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt; er enthält in 15 Abſchnitten nicht weniger 
als 250 Fragen und die Antworten darauf. 
Frage: haben alle Regenten ihre Gewalt von Gott? 

Kntwort: Alle Regenten, ſie mögen nun durch das Erbrecht oder durch 

die Wahl zur Regierung gelangen, haben ihre chewalt von Gott. 

Frage: Wie werden die Untertanen der niedrigſten Klaſſen genennet? 

KAntwort: Untertanen der niedrigſten Ulaſſen werden Bürger und 

Bauern genennet, und die Bürger ſind entweder Handwerker 

und Hünſtler oder Maufleute. 
Frage: Warum ſollen ſich die Untertanen wie die Diener verhalten? 

Hntwort: Untertanen ſollen ſich wie die Diener verhalten, weil der 
Candesfürſt ihr herr iſt und ſowohlfüber unſer Ceben, als über 

unſere Süter die Sewalt hat. 

Frage: Was für Fronen ſind die Untertanen des Hochſtifts Speyer 

ihrem Herrn zu leiſten ſchuldig? 

Kintwort: Die Untertanen des kochſtifts Speyer ſind ihrem Candes⸗ 
herrnJungemeſſene Fronen zu leiſten ſchuldig. 

Die Fragen und Antworten des Katechismus, die den 
Jorn Schlözers am meiſten hervorgerufen und den Profeſſor 
dazu gebracht hatten, daß er den Derfaſſer des Büchleins 
ſogar der Gottesläſterung geziehen hat, waren offenbar die 
drei folgenden: 

Frage: Sollen die Untertanen auch den böſen Fürſten gehorſam ſein? 

Hntwort: Die Untertanen ſollen nicht allein den guten, ſondern auch 

den böſen Fürſten gehorſam ſein. 

Frage: Wer hat dieſes geboten? 

kintwort: Gott hat es geboien und der Apoſtel Petrus hat dieſes 

Gebot den Chriſten verkündigt. 
Frage: Wie lauten die Worte des heiligen Petrus? 
Kintwort: Die Worte des heiligen Petrus lauten alſo: Ihr Unechte! 

ſeid euren Herren untertan mit aller Furcht, nicht allein den ge⸗ 
linden und ſanftmütigen, ſondern auch den wunderlichen und 

verdrießlichen. 

In den anſchliehenden Erklärungen des Katechismus iſt 
dann noch ausgeführt, daß die Untertanen auch Sehorſam zu 
leiſten hätten, wenn es ihnen noch ſo beſchwerlich wäre oder 
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wenn ſie darob Verluſt an ihren Gütern erleiden müßten 
uſw. Man ſieht, daß durch den Dolkskatechismus den Be⸗ 
wohnern des hochſtifts Speyer blinder Gehorſam gegen 
den Herrſcher ſchon in der Schule eingeprägt werden ſollte 
und daß damit ihre politiſche Erziehumg begann; allerdings 
nur einſeitig, im Sinne des Regierenden. 

Dr. phil. h. e. Karl Chriſt. 
In dem kürzlich erſchienenen Heft 4 der Heimatblätter „Swiſchen 

2⁰ 

deren eingehende Beurteilung eine beſondere Darſtellung erſorderte 

Su einer Zeit, als die Erforſchung der römiſchen Denkmäler im 
neckarland und Odenwald noch in ihren kinfängen lag, hat Tarl 
Chriſt zuſammen mit ſeinem Bruder Candgerichtspräfident Guſtar 
Chrift das Cand durchſtreift, ſelbſtlos mit eigenen Mitteln Römer⸗ 
ſtraßen und Caſtelle aufgedeckt, Inſchriften⸗ und Votivſteine vom 

Untergang gerettet, unſern Muſeen zugeführt und erklärt, Arbeiten, 

die ſpäterhin Reich und Staaten, Kommiſſionen und Vereine mit 
reichen finanziellen Mitteln und von einem ganzen Stab von Ge⸗ 
lehrten unterſtützt, ſelbſtverſtändlich eindringlicher, gründlicher und 
erfolgreicher durchführen oder auch von neuem beginnen konnten neckar und main“ des Bezirksmuſeums Buchen hat Geheimrat 8 
Die erſte größere Arbeit Chriſts über das römiſche und mittelalterliche Dr. Jakob Wille, Direktor der Univerſitätsbibliothek in Heidel⸗ 

berg anläßlich des 80. Geburtstages unſeres Freundes Karl Chriſt 

(geb. 25. November 1841) eine biographiſch⸗wiſſenſchaftliche Würdigung 
dieſes hochverdienten pfälziſchen Heimatforſchers veröffentlicht. mit 

freundlicher Zuſtimmung des Verfaſſers geben wir den Hauptinhalt 

dieſes flufſatzes hier wieder. Den Ceſern der „Geſchichtsblätter“ iſt ja 
Karl Chriſt ſeit vielen Jahren kein Fremder mehr. 

„ . . Chriſts Arbeit iſt eine vielſeitige, umfaſſende. Wollte man 

nur die Titel ſeiner größeren und kleineren KRufſätze in dieſer Zeit⸗ 

ſchrift veröffentlichen, mehrere Feſtnummern reichten dazu nicht aus. In 

zahlreichen Seitſchriften ſind dieſe frbeiten zerſtreut, von den gelehrten 

Bonner Jahrbüchern bis zu den Kalendern, die ſo manch wertvolles kleines 

Stücklein enthalten und mehr als bisher in den hohen Dienſt der Volks⸗ 
bildung und Volkskunde geſtellt werden ſollten. Wer die alten Heidel⸗ 

berger Jahrbücher, die Weſtdeutſche Seitſchrift, das Neue lirchiv für die 

Geſchichte heidelbergs und der Rheiniſchen Pfalz, die Wormſer öeitſchrift 
„Dom Rhein“, die hiſtoriſche Seitſchrift für das württembergiſche 

Franken, die Mannheimer Geſchichtsblätter, das Pfälziſche Muſeum nur 

nach den Inhaltsangaben durchblättert, wird den Namen Karl Chriſts 

als Mitarbeiter finden. Art und Umfang ſeiner lrbeit aber iſt durch 
des Verfaſſers herkunft und klusbildung bedingt. 

In äußern ſorgloſen Verhältniſſen aufgewachſen konnte Karl Chriſt, 
ohne Rückſicht auf eine künftige feſte Cebensſtellung frei und ungebunden 
ſeinen Neigungen leben, auch ſeine akademiſchen Stüdien einrichten.⸗) Eine 
hiſtoriſche Seminarbildung gab es zur öeit, als er die Univerſität Hei⸗ 
delberg bezog noch nicht; der mauchmal fühlbare Mangel methodiſcher 
Schulung ward aber durch die Vielſeitigkeit ſeiner Neigungen ergänzt. 
Er hörte bei Cudwig Häußer geſchichtliche, bei Rau volkswirtſchaftliche 

vorleſungen und dabei war Delffs in der Chemie ſein Cehrer. Für 
den künftigen lokalhiſtoriſchen Forſcher aber, deſſen ſcheinbar eng⸗ 

begrenzte Tätigkeit ſich doch nur auf der Weite des Wiſſens aufbauen 

kann, war es von Bedeutung, daß er ſich als eifrigen Schüler des 

geiſtvollen Germaniſten Holtzmann bekennen durfte, wie er unter Zöpfl 

das Studium der deutſchen Rechtsgeſchichte und deutſchen Rechtsalter⸗ 
tümer betrieb. Unter Ceitung des Philologen Baer hatte er Gelegenheit 
im engſten perſönlichen geiſtigen Verkehr die Uenntnis der lateiniſchen 
Sprache auch in ihren mittelalterlichen Ausläuſern zu erweitern und 
zu vertiefen, eine Kenntnis, die heut zu Tage ſelbſt jungen heran⸗ 
wachſenden Fachgelehrten meiſt abgeht. 

So ausgerüſtet konnte er mit Erforſchung des hiſtoriſchen Bodens 
„öwiſchen Neckar und Main“ in römiſcher Seit beginnen mit zahl⸗ 
reichen meiſt in den Bonner Jahrbüchern veröffentlichten Hirbeiten, 
    
) Einige nähere Mitteilungen über die Familie enthält ein Feſt⸗ 

artikel des Heidelberger Tageblattes vom 22. November 1921. Dar⸗ 
nach ſtammt die Familie aus dem mittelbadiſchen Städtchen Oberkirch, 
wo KMarl Chriſts Großvater Bürgermeiſter war. Chriſts Vater, (geb. 
1800, geſt. 1880) ein ebenſo vorzüglicher Juriſt wie ſein vor wenigen 

Jahren geſtorbener jüngerer Bruder, Candgerichtspräſident Guſtav 
Chriſt (geb 1844, geſt. 1918) hatte ſich vielleicht weniger als badiſcher 
Hofgerichtsdirektor (ſeit 1846) wie als vertreter ſeiner Hheimat im 
Frankfurter Parlament einen wohlgeachteten Namen gemacht. Er 
war 1857— 42 für die flemter Kork⸗Rheinbiſchofsheim und 1845—49 
für die flemter Gengenbach⸗Oberkirch Mitglied der zweiten badiſchen 
Hammer, ein Jahrzehnt von 1848 — 1858 lebte die Samilie in Frank⸗ 
furt a. m. in ſteten Beziehungen zur gebildeten und politiſchen Ge⸗ 

ſellſchaft der alten Reichsſtadt. Der preußiſche Bundestagsgeſandte 
von Bismarck wie der Präſident des deutſchen Bundestags, der 
öſterreichiſche Fraf von Chun, verkehrten im Chriſt'ſchen Haufe. Die 
Erinnerung an die glückliche 3eit, als der Vater Chriſts in den 
dreißiger Jahren als Univerſitätsamtmann in heidelberg wirkte, 
führte dann die Familie zum dauernden Wohnſitz in unſere Neckarſtadt.   

Wimpfen (in den heidelberger Jahrbüchern) führt uns ſchon in 
die Seit deutſcher Geſchichte hinüber, und hier iſt die Geſchichte 
heidelbergs und der RNeckargegend das Hauptarbeits“ 
gebiet dieſes unermüdlichen Forſchers geblieben, der ſeine Spazier⸗ 
gänge aber auch weit in den Odenwald hinein ausgedehnt hat. 
mit gründlichen, ſprachlichen und rechtshiſtoriſchen Kenntniſſen aus⸗ 

gerüſtet, iſt er hier allen Regungen des Hulturlebens nachgegangen. 

Sahlreich ſind ſeine KAufſätze über Volkswirtſchaft und Statiſtik, 
Rechtsgeſchichte und Rechtsaltertümer, Jagd und Fiſcherei, Bergbau 

und handel. Von heimatlicher Ciebe erſüllt, und mit tieſem Ver⸗ 
ſtändnis dringt er auch in die Geheimniſſe des Seelenlebens des 
Volkes am Neckar und im Odenwald hinein, wie es ſich in Sitten 

und Gebräuchen, Sagen und märchen ſo gemütsvoll kundgibt. Und 
hier iſt gerade der Boden, auf dem ſich ein Gelehrter mit den In⸗ 
ſaſſen des Heimatbodens zuſammenfindet und vertraut wird. Die 
Sprachforſchung erſt macht ihnen die namen von Wohnſitz und 
Feldflur und uralte Rechtsgebräuche aus den Weistümern verſtändlich. 

Wer mag hier einen Streifzug durch die Vorzeit beginnen, ohne Karl 

Chriſt auf Weg und Steg zu begegnen! 

Seit Gründung der hiſtoriſchen Kommiſſion für die Oeſchichte der 
Stadt Heidelberg war er zuſammen mit Candgerichtsrat a. D. Maxi⸗ 
milian huffſchmid ihr kenntnisreichſtes, mit dem hiſtoriſchen Ceben 
der Stadt vertrauteſtes Mitglied, iſt auch jetzt noch, wenn auch ein 

flußenbürger ler bewohnt den Hahnberger Hof in Siegelhauſen), zu 
allen Beratungen geſucht. 

Suſammen mit dem frühern, nun verſtorbenen Stadtrat und 

LCandtagsabgeordneten Albert Rays war er Herausgeber des 

neuen krchives für die Geſchichte der Stadt Heidelberg und der 
Rheiniſchen Pfalz. Dieſe Seitſchrift liegt nunmehr in 12 Bänden vor. 

Viele der in ihr enthaltenen Beiträge haben mehr als lokale Be⸗ 
deutung und Karl Chriſt hat den Hauptanteil an dieſem Erfolg. 
Gleich der erſte Band enthält das im Drucke 320 Seiten ſtarke Ein⸗ 
wohnerverzeichnis von 1588, ihm folgen in weiteren Bänden: die 

Schatzung von 1459, das Einwohnerverzeichnis von 1439, das Gleiche 

von 1600 und die Statiſtik des Schlaßbergs von 1700. Schon als 
Veröffentlichung an ſich ſind dieſe Verzeichniſſe ein wertvoller Beitrag 
zur Topographie, Statiſtik und Wirtſchaftsgeſchichte einer deutſchen 
Stadt. Für die Geſchichte heidelbergs aber durch die beigegebenen 
Erklärungen und Erläuterungen eine für Orts⸗ und Perſonenkunde 

reiche Schatzkammer von Rachrichten, denen ein jedes Haus, jede 
Straße und jeder Inſaſſe ſeine eigene Geſchichte entnehmen kann. 

Manch wertvollen Beitrag hat Karl Chriſt als Ehrenmitglied 
des Altertumsvereins zu Mannheim, den von ihm heraus⸗ 
gegebenen Geſchichtsbättern geliefert. Hier finden wir zahlreiche 
Beiſpiele, wie es Chriſt als Gelehrter verſteht, weite Ureiſe mit den 
hiſtoriſchen FHrundlagen des heimatlichen Bodens bekannt, das in den 
Quellen ihnen Unverſtändliche verſtändlich zu machen, ſei es, daß er 
Weistümer und andere mit dem Volksleben zuſammenhängende Rechts⸗ 

quellen oder mittelalterliche Urkunden zur Ortsgeſchichte überſetzt 
und erläutert. In die Reihe dieſer Studien gehört, um nur eine 

beſchränkte fluswahl zu treffen, die umfangreiche Abhandlung über das 
Dorf Mannheim und die Rechte der Pfalzgrafen an Wald, Waſſer und 
weide, ein ſcheinbar eng begrenztes Napitel, das aber in ſeinen Er⸗ 
läuterungen in Rechtsgeſchichte, Volkswirtſchaft und Sprachkunde welt 
hineingreiſt und uns in plaudernder Weiſe, was Chriſt ſo gerne tut, 
noch mehr ſagt, als wir erwarten. So iſt er für alle, die noch Sinn 
für das geſchichtliche Ceben des Heimatbodens bewahren und gerne



     
    

L0 einem anregenden Führer für eigene hiſtoriſche Wanderungen 

ſuchen, löngſt ein rechts und links des Rheins wohl bekannter populärer 
Mann, als Ratgeber viel geſucht, weil ſeine weit bekannte und viel 

gerühmte Gefälligkeit den eigenen Schatz des Wiſſens nicht verſchließt 
und jedem öffnet, der ihn ſucht. Wie man Wahrſager und Karten⸗ 

ſchlägerinnen aufſucht, um ſich einen Blick in die 5ukunft zu verſchaffen, 
ſo wandern viele zu dem Siegelhauſer Gelehrten, um ſich ſagen zu 
laſſen, wie es um die Vergangenheit ihres Heimatbodens, ihres Dorfes 

und kjofes. ihrer Wälder ſteht, und was die rätſelhaften alten Uamen 
ihrer Feldfluren bedeuten, auch wie ſie ſelbſt zu den Quellen gelangen 

Böunnen, aus denen die Kenntnis vergangener Zeiten zu ſchöpfen iſt. 
Karl Chriſt iſt als Forſcher und Menſch mit dem Neckarland 

und Odenwald verwachſen, wie der Förſter mit dem Walde, in dem 

ein jeder Baum ihm vertraut und teuer iſt. Nicht nur vom Schreib⸗ 

tiſch aus durch die Brille des Gelehrten kennt der Siegelhauſer 

Geſchichtsforſcher die ihm lieb gewordene heimätliche kleine hiſtoriſche 
Welt, jondern durch die unverfälſchte reine Natur von Cand und Ceuten. 
Er hat das Feld ſeiner Arbeit bis in ſein hohes Alter ſelbſt durch⸗ 
wandert, nicht auf einſamer höhe dem Volke ferne geſtanden, ſondern 

mit ihm Swieſprache gehalten in heimiſchen Cauten, die er in ſeiner 

gewiß nicht graziöſen, aber anheimelnd bodenſtändigen Art auch im 

öffentlichen Vortrag, unbekümmert um die Feſetze klaſſiſcher Rheto⸗ 
rik treu bewahrt. Als Perſönlichkeit iſt Karl Chriſt reine Natur. 
Schon ſein Aeußeres weiſt mehr auf Feld und Wald, als auf den 

geſchmackloſen Suſchnitt ſtädtiſcher Kultur. Wenn man ihn ſo dahin⸗ 

ſchreiten ſieht in ſeinen grohen Stiefeln, ſeinem verwitterten breit⸗ 

krämpigen hut, mii der großen Cedertaſche an der Seite und läſſig 

den von Wind und Wetter zerzauſten, weiten Mantel umgehängt, dem 

man ſeine langjährige Bekanntſchaft mit dem hiſtoriſchen Grund und 

Boden des Odenwaldes ſofort anſieht, ſo glaubt man, einen ehrenfeſten 

Schäfer der guten alten Seit vor ſich zu ſehen, der aus den unwirt⸗ 
lichen höhen des Winterhauches hernieder geſtiegen iſt. Auf den breiten 
Schultern aber ſitzt ein charaktervoller, von buſchigem haar um⸗ 

wallter Gelehrtenkopf von feinen, auch durch das Alter nicht zer⸗ 

ſtörten Geſichislinien, und in dieſem Kopfe voll von Wiſſen ſitzen 

zwei hell blickende Augen voll Füte und milde, aus denen auch 

ein reiches und zartes inneres Weſen zu uns ſpricht. Wenige wiſſen, 

daß dieſer Erforſcher unſerer Heimat, der ſo gerne den Sitten und 
Gebräuchen, Sagen und märlein des Volkes hiſtoriſch nachgeht, ſelber 

ein ſinniger Poet iſt.“ 

Die bezügliche Stelle des Ehrendoktordiploms der Heidel⸗ 
berger Univerſität lautet: 

„qui historiam Palatinam et antiquae et recentioris aetatis 

quo amore adulescens dilexit senex octogenarius nune quoque 
indefesso studio amplectitur auctorem de rebus urbium 

Heidelbergae et Manhemiae nec non regionum Nicretium 
permultis disputationibus optime meritum t tulorum nummo- 

rum artis monumentorum felicem sospitatorem eruditumque 
interpretem“. 

Karl Chriſt hat an den Mannheimer Altertumsverein folgendes 
Dankſchreiben gerichtet: 

„Meinen verbindlichſten Dank für die mir anläßlich meines 80 

Heburtstages zuteil gewordene Gratulation und die Erneuerung meiner 
Ehrenmitgliedſchaft, ſowie für den Beſuch der Vorſtandsmitglieder. 
Es lag allerdings nicht in meiner Abſicht, daß jener Tag in der 
Oeffentlichkeit bekannt würde, wodurch die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf meine nicht beſonders wichtige Perſon gelenkt und 

viele Bekannte gezwungen wurden, Glückwünſche an mich zu richten, 

deren Beantwortung längere Zeit in Anſpruch nimmt. 

Das Cob, das Sie erteilen wegen meiner Beteiligung an den 
Mannheimer Geſchichtsblättern, fällt weſentlich auf den Altertumsverein 
ſelbſt zurück, der es verſtanden hat, ſie ſeit Beginn dieſes Jahrhunderts 
zu einer der wichtigſten Seitſchriften zur Kufhellung der Ortsgeſchichte 

⸗wie allgemeinen Kulturgeſchichte der Segenden zu geſtalten, deren 
Mittelpunkt die Hauptſtadt von Kurpfalz war. Von Kinfang an be⸗ 

ſtimmte ja ihr Programm, daß neben lokalgeſchichtlichen Forſchungen 
über Mannheim, auch alle anderen ehemals kurpfälzer und ſonſt 
benachbarten Gebiete behandelt werden ſollten. Der unſelige Welt⸗ 
krieg hat freilich auch ſeine kulturwidrigen Schatten auf die Geſchichts⸗   
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blätter, wie auf deren Bearbeiter geworfen, allein es iſt der Gpfer⸗ 
willigkeit der Mannheimer Bürgerſchaft gelungen, die ihr lieb ge⸗ 

wordene Zeitſchrift trotz der maßlos geſteigerten Druckkoſten weiter 
erſcheinen zu laſſen. Eine ſolche Hochherzigkeit verpflichtet aber auch 
die bisherigen wie neu zu gewinnende Mitarbeiter weiterzuforſchen 
auf den geſchichtlichen Bahnen und ihren Zuſammenhängen mit der 
egenwart. Das alte Wort behält noch immer ſeine Geltung: 

historia docet“. 
Dieſem Schreiben waren folgende Dank⸗Diſtichen beigefügt: 

„Decano et professoribus litterarum universitatis Heidel- 

bergensis, ordinis philosophorum, nec ron historiae et 

antiquitatis ceteris investigatoribus ad diem IX. Kal. Dec. 
MCMXXI. 

Grates vobis ago magnas. qui non ita digno 
Donastis summum gradum academicum. 

Laudibus alte ferunt, cuĩ dantur doctoris honores 

Ruperto-Carolae, urbi vel orbi datae! 
Grates illis nec non, quibuscum suscepi labores 

Inveniendi vetus, quod et in terra jacet. 
O singulos vitae Fortuna amplificet annos, 

Ut, quantum potui, continuare possim 

Iter per saecla, quibus Germania dedita Romae, 
Usque ad Arminii tempora laeta nori, 

Patriae liberatoris ab hostium regno ma'oque 
Gratulor omnibus, qui probrum repensum vident! 

Carolus Christius“. 

Huch das Dankgedicht in pfälzer Mundart, das er den Hheidel⸗ 
berger Blättern übergab, möge hier ein Plätzlein finden. 

An den Perkeo! 
Dankesgruß von Karl Chriſt. 

Perkeo, heer, des macht ſich, 
Daß aaner is dei' Mann, 

Wann er's gebrocht uff achzig 
Unn doch noch laafe kann! 

Du meenſcht, des wär' kaa' Wunner 
Dann wer ſei' Cewedag 

Die Berg laaft ruff unn runner, 
Der kennt kaa' Not unn Plag. 

Doch loß d'r was verzähle, 
Wie's aam doch geht zum Schluß. 

Ich tu d'r nix verhehle 
Unn mach d'r vor kaan Stuß: 

Do kumme Professores 
Gefahre uff mein Berg, 

Sie bringe die honores 
For all mei' Schreiwerwerk. 

fch Gott, do werd mr's iwwel 
vor all der große Ehr, 

mei' Fraa holt ſchnell 'n Kiwwel, 
Jetz denk d'r des Maleer! 

So muß ich mich halt ſchämme 
Unn bleib in meiner Klaus, 

Unn du mußt's uff dich nemme, 
5u geh' von Haus zu Haus, 

Mmußt alle' herzlich danke' 
Wo hawwe gratuliert. 

Sie werre uns nit zanke, 
Daß ich dich engagiert. 

Unn treffe m'r uns widder 
Beim große' Faß emool, 

So trinke' m'r zwelf Citter 
Uff alle Freind ihr Wohl! 

Uleine Beiträge. 
Die Freiherren und Grafen von Wiſer in kurpfälziſchen 

Dienſten. Im heft 11 vorigen Jahrgangs iſt auf eine Bemerkung 
Otto Brahms hingewieſen, wonach der Held in „NKabale und Ciebe“ 
urſprünglich Ferdinand von Wieſer hätte heißen ſollen. Es iſt an⸗ 

ſchließend bemerkt, daß die kingehörigen der Familie Wiſer (Wieſer) 

ſeit Kari philipp in Mannheim hohe Ehrenſtellen bekleideten. Das 
aus den öſterreichiſchen Erblanden ſtammende im Jahre 1500 geadelte 
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Geſchlecht hat der Pfalz eine ganze Reihe Hjof⸗ und Staatsdiener der 
höchften Rangſtufen geſtellt. Gottfried von Wiſer, kurpfälziſcher 

Geheimrat, liof⸗und Candſchafiskanzler wurde 1690 von Haiſer Ceopold l. 
in den Freiherrnſtand erhoben. Von ſeinen ſünf Söhnen traten drei 

in Kurpfälziſche Dienſte: 1) Heinrich, kurpfälziſcher Geheimrat, Ge⸗ 

ſandter in Spanien und den Niederlanden, 1715 auf dem Kongreß zu 

Raſtatt, fiel wegen Swiſtigkeiten mit ſeinem Dorgeſetzten Freiherrn 

von Hundheim in Ungnade, 2) Dominikus, war kurpfälziſcher Ge⸗ 

heimrat, Kammerherr, Candvogt zu Neuburg und Direktorialgeſandter 
bei dem Oberrheiniſchen Kreiſe in Frankfurt. Der jüngſte der fünf 

Brũder 3) Franz melchior wurde 1702 in den Grafenſtand erhoben. 

Er trat zum Katholizismus über, wurde Reichshofrat, kurpfälziſcher 

Geheimer Staatsrat und Fofkanzler. Die Rangerhöhung wurde ihm 
wegen ſeiner Verdienſte bei der Belagerung Candaus zu Teil. Er 

brachte die Herrſchaften I5wingenberg, Siegelsbach u. a. an ſein Haus. 

Seine beiden Söhne waren Ferdinand KUndreas (1677—1751) und 

Franz Joſef (1679—1755), auf welche die beiden jetzt noch blühenden 
Cinien Ceutershaufen (weiße Cinie) und Siegelsbach (ſchwarze Cinie) 

zurückgehen. Ferdinand Andreas war wirklicher Reichshofrat, 

Kurpfälziſcher Geheimrat, hofrichter und Regierungspräſident. Er iſt 
durch zahlreiche diplomatiſche Miſſionen bekannt geworden. In einem 
langwierigen Rechtsſtreit mit den Goeler von Ravensburg verlor er 
5wingenberg. Kus ſeiner Ehe mit einer Gräfin von Ceiningen⸗ 

Weſterburg gingen zwölf Uinder hervor; die Söhne traten ohne dus⸗ 

nahme wieder in pfälziſche Dienſte. Von ihnen pflanzte Carl Joſeph, 

kurpfälziſcher Generalmajor und kurbayeriſcher Kämmerer, das Ge⸗ 
ſchlecht fort. Deſſen Söhne waren Carl Theodor, kurpfälziſcher 
Kämmerer, ljofgerichtsrat und Oberamtmann zu Ladenburg und 

Chriſtian Friedrich, kurpfälziſcher Rittmeiſter und Forſtmeiſter. Der 

jüngere Sohn des Grafen Franz melchior, der obengenannte Graf 
Franz Joſeph, war kjerr auf Friedelsheim, Sintzelsbach und Ceuters⸗ 

hauſen, kurpfälziſcher Seheimrat, Kammerherr, Oberburggraf zu 

Heidelberg, Oberamtmann zu Uaiſerslautern. Seine drei Söhne — aus 

ſeiner Ehe mit einer Sräfin von Degenfeld⸗Schonburg — traten 
ebenfalls in pfälziſche Dienſte; von ihnen war Friedrich Joſeph 

wiederum kurpfälziſcher Geheimrat. Deſſen Tochter Sophie Albertine 

war ſeit 1795 mit dem Feldmarſchall Fürſten Wrede vermählt.“) 

noch in den 40 er Jahren des 19. Jahrhunderts wohnte ein 
Graf Joſeph Georg von Wiſer, geb. 1795, großh. bad. Uapitän 

à la suite in Mannheim. Er war in erſter Ehe 1827 mit Cuife Vier⸗ 

ordt, in zweiter Ehe 1852 mit Thereſe Freiin Caſſer von Caſſern 

verheiratet. F. Wk. 

Karl Theodors Witwe. Großherzog Friedrich von Baden 
berichtet in ſeinen Jugenderinnerungen (Frsg. von Karl Obſer, 
Heidelberg 1921) anläßlich eines Beſuches in München 1842, auch 

von dem Eindruck, den die damals noch lebende zweite Gemahlin des 

Kurfürſten Uarl Theodor Maria Ceopoldine auf ihn gemacht hat. 
Die 1776 in Mailand als Tochter des Erzherzogs Ferdinand von 
Oelterreich⸗Eſte geborene Erzherzogin wurde 1795 dem hochbetagten 

Kurſürſten Karl Theodor angetraut. Sie vermählte ſich 1804 mor⸗ 

ganatiſch mit ihrem Oberhoſmeiſter, dem Grafen Cudwig von Arco 
und ſtarb 1848 bei Waſſerburg am Inn. Großherzog Friedrich, da⸗ 
mals noch ein junger Prinz, ſchreibt über die 66 jährige Uurfürſtin⸗ 
Witwe folgendes: „Damals lebte noch die greiſe Kurfürſtin⸗Witwe, 
eine der orginellſten Erſcheinungen aus der alten Zeit. Sie machte 

mehr den Eindruck eines Mannes als den einer Frau und verwaltete 
ihr großes Vermögen und ihre ausgedehnten Beſitzungen perſönlich. 
kHin der Derwaltung ihrer Forſten nahm ſie ſolchen Anteil, daß ſie 
die großen Holzflöße, welche auf den Rebenflüſſen der Donau zu⸗ 
ſchwimmen, oft in eigener Perſon begleitete und führte, wobei ſie 

J Ugl. hierzu pfalz⸗bayeriſche Hofkalender, gräfliche Taſchenbücher 
(Gotha), Caſt, fidelsbuch des Großherzogtums Baden. E. von der 
Becke⸗Klüchtzener, Stammtafeln des Adels des Großh. Baden, 1886)   
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hohe Slößerſtiefel trug. Bel all dieſen Abſonderlichweiten war e 
indeſſen eine ſehr gebildete Dame, deren Verkehr anziehend und 
lehrreich war..“ 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Unter dem Titel,, Pfälziſche Keramik des 18. Jahrhunderts“ 

hat Emil Heuſer, der hochverdiente Spezialforſcher, in der neuen 
Rheiniſchen Monatsſchrift „Weſtmark“ (Hrsg. von Dr. Max Heimann 
in Höln, Jahrgang l, 1921, November⸗lHeft) einen größeren Kuffatz 
veröffentlicht, der in erweiterter Faſſung als Sonderdruck vorliegt 
(Derlag D. fl Moch in Speyer). Die Schrift enthält zunächſt eine ge⸗ 
ſchichtliche Ueberſicht über die Porzellanmanufaktur Frankenthal u6 
beſonders ausführlicher Berückſichtigung ihrer Schickſale während der 
Revolutionsjahre. Sodann wird in einem zweiten Kapitel die Ent⸗ 
wicklung der pfalz⸗zweibrückiſchen Porzellanfabrikation geſchildert, 
deren Wiederaufhellung Hjeuſer in erſter Cinie zu danken iſt. Neu 
hinzugefügt ſind zwei weitere Abſchnitte über die von Karl Theodor 
ias Leben gerufene Mosbacher Fanencefabrik und die im ehemals 
biſchöflich⸗wormſiſchen, jetzt pfälziſchen Orte Dirmſtein anſäſſige, von 
Höchſt beeinflußte Steingutfabrik. Eine änzahl guter Abbildungen 
ſeltener Stücke aus Muſeums⸗ und Privatbeſitz erhöhen den Wert 
dieſer zuſammenfaſſenden Ueberſicht über die keramiſchen Ceiſtungen 
auf pfälziſchem Boden. ̃ 

Unter dem Titel: „Adam Karrillon. Heber ihn und von 
ihm (Darmſtadt 1921, Hofbuchdruckerei Heinrich Hichler, Caden⸗ 
preis Mk. 5.—) hat Bibliothekar Dr. Karl Eſſelborn in Darmſtadt 
aus Hnlaß des Feſtes, das die Gemeinde Waldmichelödach kürzlich 
ihrem neuen Ehrenbürger gab, eine beachtenswerte kleine Schrift 
herausgegeben. Das katholiſche Schulhaus in Waldmichelbach, dem 
früheren kurpfälziſchen, jetzt heſſiſchen Odenwaldorte, ziert jetzt eine 
Gedenktafel, die daran erinnert, daß hier die Wiege des Dichters 
Adam Karrillon ſtand, der ſpäter durch ſein langjähriges Wirken als 
Hrzt in Weinheim auch in unmittelbare Beziehungen zu Baden getreten 
iſt. Menſchen und Eindrücke aus der kleinen Welt ſeiner Odenwald⸗ 
heimat miſchen ſich in Karrillons Wirken mit Erlebniſſen an fernen 
Geſtaden, die er auf weiten Seereiſen kennen lernte. Urwüchſiger 
Humor und ſcharf beobachtende Darſtellungskraft durck leuchtet ſeine 
Romane. Ueber die herkunft der Familie und Karrillons Vater, der 
ein einfacher Dorfſchulmeiſter war, berichtet ein erſter Aufſatz Eſſel⸗ 
borns; dann gibt die Schrift eine ſorgfältig und liebevoll aufgebaute 
literariſche Einführung in des Dichters Leben und Werke, mit be⸗ 
ſonderen Hinweiſen auf ihre Verknüpftheit mit dem Odenwald. Ganz 
en ter Harrillon iſt die kleine ſelbibiographiſche Skizze, die der Dichter 
beigeſteuert hat. Swei kleine Erzählungen bilden zum Schluß eine 
weitere Hoſtprobe ſeiner Kunſt. Ein gutes Portrãt und eine Abbildung 
des Geburtshauſes ſind dem Hefte beigegeben, auf das wir empfehlend 
aufmerkſam machen. 

„Eine trotz ihres geringen Umfanges ſehr wertvolle Gabe ver⸗ 
danken wir unſerem Mitgliede Prof. Dr. Kudolf Cüttich, der unter 
dem Titel: „Schloßgarten und Karockbau. Eine Schwetzinger 
Studie“ (Schwetzingen 1921, Druck und Derlag von kilbert Moch, 
Preis broſch. Mk. 9 —), eine aus Vorträgen in den Schwetzinger Volks⸗ 
hochſchulkurſen entſtandene Schriſt veröffentlicht hat, die den Beſucher 
der ehemaligen kurpfälziſchen Sommerreſidenz zu künſtleriſchem Ver⸗ 
ſtändnis des Gartens und ſeiner Bauwerke anleiten will. Nicht um 
die kulturgeſchichtliche Kenntnis Schwetzingens, der Sillibs noch nicht 
überholtes Buch dient, iſt es dem Verfaſſer zu tun, auch nicht um 
Löſung einer der zahlreichen noch geſchichilicher Spezialforſchung harren⸗ 
den Einzelfragen, ſondern um eine nach großen Geſichtspunkten ge⸗ 
ordnete äſthetiſch⸗kunſtgeſchichtliche Interpretation der wechſelnden 
Stilgeſinnung, die in den Bauten und Gartenanlagen zum flusdruck 
kommt. Der Garten als architektoniſches Kunſtwerk wird behandelt, 
die Entwicklung des Barockgartens ſkizziert, ein Vergleich mit den 
Gärten von Karlsruhe und Bruchſal angeſtellt, das Weſen des Schloſſes 
und der übrigen Bauwerke (auch des Schloßtheaters) wird beſprochen, 
auf die hohe Bedeutung des Waſſers für die Gartenwirkung hin⸗ 
gewieſen und die Verſchmelzung des Barockgartens mit Schöpfungen 
des ſpäten Rokokos und des engliſchen Landſchaftsſtiles in ihrer 
eigenartigen Bedeutung für den unvergleichlichen Geſamteindruck des 
Schwetzinger Parkes erläutert. All das gibt Anlaß zu einer Fülle 
feinſinniger und treffender Bemerkungen, die in knapper, gewählter 
Sprache vorgetragen ſind und ſicherlich bei den Beſuchern Schwetzingens 
einen vertieften Senuß dieſer großartigen kurfürſtlichen Schöpfung 
ſördern werden. Die freudig zu begrüßende Schrift iſt von einigen 
guten Abbildungen begleitet, deren Zahl bei günſtigeren Seitverhält⸗ 
niſſen wohl noch eine Erweiterung erfahren hätte. 

  

Abdruc der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtattet; Abdruck der grötzeren guſſätze nur nach Verſtändigung mit der Schriftleitung 
der Mannheimer Selchichtsblätter. 

S4irittleitung: Profeſior Dr. Sriedric Walter, mannhelm, Nirchenſtraze 10. Sämtli de Beiträge kind an den RMaunheimer Altertumsverein iu maunbehn. 

Schlok, zu ſenden. 
Für den ſachlichen Inhalf der Beiträge find die Mitteilenden verantwortlich. 

verlaa des Mannbeimer Kitertumsvereins E. v., Druck der Druäerei Dr. Baas, 6. m. b. B. in Maunheim.



     eſchichtsblatler. 

  

monatsschnn für dde Geschichte, Altenums⸗ und Vollskunde Mannheims und der Pfalz. 
Berausgegeben vom Mannbeimer Hltertumsverein. 
  

Der Dezugapreis für Richtmitalieder iſt mr. 25.— jährlich — Eumnzelheſte mt. 250 — Frahere Jahrgänge entſprechend hoher. 
Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 

Fernruf: Rhoriices mueum Ther vermiittungsftelle Rathaus — Potſchechento: Marisruhe 24u — Barkkonto: Ahetrilche Creditdank maunbeln. 
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Vom nächsten Heft ab wird den vom Mannheimer 
Altertumsverein herausgegebenen, seit dem Jahre 1000 
erscheinenden „Mannheimer Geschichtsblättern“ 

ein vierseitiger Anzeigenumschlag 
aus larbigem Papier beigefügt werden. Bei der weiten 
Verbreitung unserer Zeitschrift hier und auswäris (ũber 
1200 Mitglieder und gegen 200 befreundete Vereine 
und andere Körperschaften) werden Anzeigen von bestem 
Erfolg begleitet sein. 

Wir empfehlen das neue Ankũndigungsmittel allen 
Interessenten und hoffen auf zahlreiche Beteiligung. 
Nähere Auskunft erteilt der Vorttand des Mannheimer 
Altertumsvereins und Herr Franz Büchler, Vertreter der 
Druckerei Dr. Haas in Mannheim, der zur Entgegennahme 
von Bestellungen ermãchtigt ist. 
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Inhalts⸗Verzeichnis. 
mitteilungen aus dem elltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

Hus den Vereinigungen. — Alit⸗Mannheimer häuſer. Von Rechts⸗ 
anwalt Dr. Florian Waldeck. — Drei kurpfälziſche Hoffaktoren. 
Von Dr. Paul R. Hirſch. — Das Kuslöſchen und Anzünden des 
Herdfeuers als Rechtsſumbol. Von Candgerichtsrat a. D. M. Huff⸗ 
ſchmid. — Aus Johanna Fahlmers Tagebuch. Von Dr. Friedrich 
Ciſt. — Kleine Beiträge. — Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. — Neu⸗ 
erwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertums verein. 
Vom neuen Jahre ab iſt eine Neuregelung des 

verſands der Mannnheimer Geſchichtsblätter erfolgt. Die 
Dereinszeitſchrift wird nunmehr allen hieſigen und auswär⸗ 
tigen Empfängern durch die Poſtzeitungsſtelle überſandt. 
Sur Vermeidung von Reklamationen iſt es unbedingt er⸗ 
forderlich, daß die Mitglieder jede Kenderung ihrer Üdreſſen 
alsbald dem Vorſtand mitteilen. Vom nächſten heft ab iſt 
die Beigabe eines Anzei genumſchlages in Kusſicht ge⸗ 
nommen. In der Kusſchußſitzung am 15. Januar wur⸗ 
den dieſe Maßnahmen eingehend beraten und eine beſondere 
Hommiſſion zur weiteren Vorbereitung und Durchführung 
gebildet. Die Ankündigung der Vorträge, Führungen 
und ſonſtigen Veranſtaltungen wird künftighin nicht mehr 
in Poſtkartenform erfolgen; die Mitglieder finden im Innern 
jeder Nummer auf beſonderem Zettel den hinweis auf die 
Veranſtaltungen. — Der nächſte Vereinsabend, der Montag, 
den 20. Februar, abends 8/ Uhr, im Cogenſaale C 8. 9 
ſtattfindet, wird einen Lichtbildervortrag von Prof. Dr. Eugen 

Fehrle⸗ Wheidelberg über das Bauernhaus in Baden 
bringen. Am 12. Januar iſt vom Stadtrat der vVerwaltungs⸗ 

rat des Hiſtoriſchen Muſeums gebildet worden. Ells 
Dertreter des Vereins wurden die von uns bezeichneten fus⸗ 

ſchußmitglieder berufen. — Dem Geſamtverein der deut⸗ 
ſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine wurde auf ſein 
Rundſchreiben vom Dezember v. J. (betr. die Notlage des 
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Rheiniſche Siemens⸗Schuchkertgeſellſchaft. 

  

Horreſpondenzblattes) für 1920/21 eine außerordentliche Bei⸗ 
hilfe von M. 100.— und für 1922 ein Beifrag von M. 50.— 
aus der Vereinskaſſe gewährt. Wir machen bei dieſer Ge⸗ 
legenheit auf das von dem Geſamtverein herausgegebene 
HKorreſpondenzblatt empfehlend aufmerkſam, deſſen 
Bezug für unſere Vereinsmitglieder durch Vermittlung des 
Vorſtandes zum ermäßigten Preis von halbjährlich M. 12.— 
möglich iſt. Um zahlreiche Abonnementsanmeldungen für 
das Korreſpondenzblatt wird im Intereſſe der Sicherung 
ſeines Weiterbeſtehens dringend gebeten. — Für archivaliſche 
Forſchungen in München hat ſich in uneigennütziger Bereit⸗ 
willigkeit unſer Mitglied Pr. Karl Speyer zur Verfügung 
geſtellt. Die Geſchichtsblätter werden demnächſt in der Lage 
ſein, größere Arbeiten von ihm zu veröffentlichen. Es wäre 
dringend zu wünſchen, daß auch in anderen Städten und 
in Mannheim ſelbſt in gleicher Weiſe freiwillige Mitarbeiter 

dem berein ihre Dienſte anbieten würden. — Die Sammler⸗ 
vereinigung hat dem Altertumsverein als Gabe für die 
MRuſeumsbüchereieine finzahl wertvoller Werke über Fayencen, 
Zinn, gotiſche Bildwerke, Koſtüme, Bildteppiche uſw., die 
aus freiwilligen Beiträgen angeſchafft wurden, zum Geſchenk 
gemacht. — Weitere Geſchenke gingen ein von: Galerie 
Buck, Oberſtadiſekretär Kunzmann, Friedrich Melchior, 

Hierfür 
wird auch an dieſer Stelle beſtens gedankt. Der bisherige 
Fernſprechanſchluß des Vereins iſt ſeit dem Uebergang 
der Vereinsſammlungen in ſtädtiſche Verwaltung aufge⸗ 
hoben; das hiſtoriſche Muſeum iſt über Vermittlungsſtelle 
„Rathaus“ telefoniſch zu erreichen. Kuf mehrfache Anfrage 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß die Poſtſch eck⸗ 
nummer des vereins 24607, Poſtſcheckamt Narlsruhe iſt; 
auch hat der Verein ein Bank⸗Konto bei der Rheiniſchen 
Kreditbank in Mannheim. 

* * 

Hls Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
d'flmour, Bubert, Buchdruckereibeſitzer, Q 7, 16. 

Baudrexel, Joſef Jakob, Diplom⸗Ingenieur, Q 7, 17b. 

Baumann, Heinz, Kaufmann, Rennershofſtr. 7. 

Beer, Emil, Kaufmann, Richard Wagnerſtr. 12. 

Beer, H., Kaufmann, Karl Cudwigſtr. 25. 

Bender, Carl fluguſt, Vizekonſul, Sophienſtr. 20. 

Dauphin, F. G., Bankkaſſierer, Mhm.⸗Feudenheim, Hauptſtr. 116. 
Derſchum, Friedrich, Vorſtand des Standesamts, L 2, 12. 

Dirr, Robert, Architekt, Am oberen Cuiſenpark 10. 
Saſig, Anton, Geheimer Kommerzienrat, Werderſtr. 34. 
Fuchs, hermann, Kaufmann, Beethovenſtr. 17. 

Geiſel, Michael, Architekt, O 7, 7. 

Hockenheimer, Couis, Bankdirektor, Beeihovenſtr. 18. 
Krapp, Karl, Malermeiſter, U 6, 22. 
Kugler, Max, Profeſſor, L 7, 6. 
Candmann, Ferdinand, Fabrikant, kieinrich Canzſtr. 14. 
Candmann, Dr. Wilhelm, Fabrikant, Mollſtr. 18. 
Cevi, Theodor, Naufmann, Richard Wagnerſtr. 9. 
neter, Julius, Sabrikant, Tatterſallſtr. 39. 
Reidel, Dr. Walter, Rechtsanwalt, Waldparkſtr. 30. 

Schmoll, Emma, Hauptlehrerin, Maunheim⸗Feudenheim. 

 



Schwarz, Israel, Fabrikant, M 7, 22. 

Steiner, Dr. Willy, Gerichtsaſſeſſor, E 7, B. 

Tannenbaum, Dr. Herbert, Kunſthändler, Q 7, 17a. 

uhrig, Cheodor, profeſſor, Kaiſerring 36. 
Ummen, Uarl, Bankprokuriſt, Beethovenſtr. 22. 
Wolff, Albert, Inh. d. Fa. Fiſcher⸗Riegel, Sophienſtr. 20. 
Wolfhard, Frau Candgerichtsrat Dr. J., Drinz Withelmſtr. 20. 

Heidelberg: Fecht, Dr. Rudolf, Römerſtr. 62. 
LIndwigshafen a. Rh.: Franz, Georg, Hauptlehrer, Bauernſtr. 56. 

Uüffner, Dr. Seorg, Studienprofeſſor, Gutenbergſtr. 20. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

Privatmann Max Kannegießer. 
Haufmann Joſef NReter. 

Privatmann Chriſtian Schwenzke. 

Direktor, Oberingenieur Karl Stenz in Berlin⸗Groß⸗ Lichter · 
felde. 

vereinsveranſtaltungen. 
Ueber den „Ssinn unſerer Perſonen- und Ortsnamen 

und ihre gegenſeitigen Beziehungen“ ſprach am 16. Januar 

unſer Kusſchußmitglied Direktor Julius Buſch von der hieſigen 
Eliſabethſchule. Kus dem reichen Inhalt des Vortrags können hier 
nur die Hauptgedanken wiedergegeben werden. Grundlage aller Uamen⸗ 
gebung ſind die Vornamen. Unſere kiltvordern ſetzten die Namen, 
die ſie gaben, aus zwei Wortſtämmen zuſammen. Dieſe ſind vor 

allem drei Vorſtellungskreiſen entnommen, dem religiöſen Ceben, wie 
3. B. der Stamm „Gott“, der in über 40 Suſammenſetzungen in Unaben⸗ 
und Mädchennamen vorkommt; dem kriegeriſchen Ceben entſtammen 
Beſtandteile wie ger, hilt, wig, brant (in Heribrant, Hiltibrant, Hadu⸗ 
brant haben Sroßvater, Vater und Sohn den zweiten Teil ihres 

namens gemeinſam); andere Stämme gaben die Namen der wehr⸗ 
haften Tiere wolf, bär, lint (Schlange). Die Zuſammenſetzungen aus 

dieſen Stämmen, das iſt wichtig, wollen nicht mit dem Verſtand er⸗ 
klärt, ſondern phantaſiegemäß erfaßt ſein. Man freute ſich nicht am 
Sinn, ſondern am Ulang der Worte. Die Fülle der Namen wird noch 

vermehrt durch die Kurz⸗ und Hoſeformen. Die Ortsnamen ſchied 
der Redner in drei Sruppen, die „Siedlernamen“, die „Siedlungs⸗ 

namen“ und die „Siedlungsſtättennamen“. Beiſpiele: Schwetzingen, 
urſprünglich „ze den Swezingen“, den Ceuten des „Swezzo“ (zu Swabo, 
Schwab), Mannheim, Heim des Manns und heidelberg. Dte älteſten 

Siedlungen, die an den geeignetſten Punkten gegründet ſind, tragen 

„Siedlernamen“, Schwetzingen), die nächſtälteſten „Siedlungsnamen“ 
Mannheim), während die dritte Klaſſe (Heidelberg) die jüngſten Sied⸗ 

lungen enthält. Das hat für Württemberg Bohnenberger nachgewieſen, 

es trifft aber auch für Baden zu. Die Perſonen⸗ und Ortsnamen ſind 

die Grundlagen für unſere Familiennamen. Entweder nannte 

man ſich nach dem Ort, aus dem man ſtammte, oder nach dem vater. 
Den Familiennamen, die ſo entſtanden, ſtellte der Redner die Namen 
gegenübcer, die bisher nie als Namen dienten, ſondern z. B. den Be⸗ 

ruf bezeichneten. Hierzu gehören auch Namen wie Kaiſer, Uönig, Papft 
und ähnliche, aber auch die Namen ſcherzhafter und beleidigender kirt. 

Für den außerordentlich lehrreichen Vortrag, der viele wichtige 
Fragen nur ſtreifen konnte, dankte Herrn Direktor Buſch lebhafter 
Beifall. fils Gewinn konnte der Redner ſelbſt zweierlei feſtſtellen: 
eine Klare, logiſche Einteilung der Namen, die vor allem für die 

familiengeſchichtliche Forſchung von Wert iſt, und die Einſicht in die 
beherrſchende Stellung der Perſonennamen. 

Aus den vereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

Die Familiengeſchichtliche Vereinigung begann die Reihe 
ihrer diesjährigen Veranſtaltungen am 11. Januar mit einem Vortrag 

des flusſchußmitglieds Oberamtmann Strack⸗Schwetzingen: „Alus der 

Praxis der familiengeſchichtlichen Forſchung.“ Der Redner 

wies darauf hin, daß die Porto⸗Erhöhung ſeit 1. Januar 1922 die 
Samilienforſchung, die nun einmal auf häufige Anfragen bei Pfarr⸗ 
ämtern ufw. angewieſen iſt, beſonders erſchwert. Nach kurzer Er⸗ 

Irterung der Hauptformen genealogiſcher Darſtellung (Stammtafel: die   

      

     

   

Jahre im Druck erſchienenen Ahnentafel · des Vortragenden barg, legt, 

wie die Familienforſchung in Kirchenbüchern, Gemeinde⸗ un Staats 

archiven vor ſich zu gehen habe, welchen Wert die eigene Forſchun 

an Ort und Stelle, die in Grabmälern u. dgl. oft vorhandenen keinernen 5 
Urkunden beſitzen und wie oft gut geführte alte Kirchenbücher, wic, 
3. B. in Wertheim a. M., Bretten, Marburg a. C., Herborn in Naſſau,   
Butzbach in Oberheſſen, beſonders im Zuſammenhalt mĩt häuſerregiſtern, 
Bürgerbüchern, Opfermannsbüchern und Ratsprotokollen auch über 
die Perſönlichkeit unſerer Vorfahren wertvolle Beiträge liefern können. 
mannheimer vorfahren des Redners ſind Jſaak Septſous, Bürger 
und Gärmermeiſter, Weinwirt an der Neckarbrücke (F 1761, 45 Jahre 

alt), deſſen Vater Couis Septſouts, Bürger und Gärtnermeiſter 

K1761 und Schwiegervater Johann Caspar Corenz, Bürger 

und Holzhändler in Mannheim (F 1752), dem das Haus zum „Regen⸗ 
bogen“ in Mannheim gehörte, der ein Sohn des Bürgers und Siſchers 

Joh. Mathias Corenz in Mannheim und Stiefſohn des Bürgers 

und Holzhändlers Chriſtof Michel in Mannheim war, fowie der 
Präzeptor an der lateiniſchen und deutſchen Schule in Mannheim 
Kaſpar Koopſtatt (um 1725); Mannheimer Vorfahren der Gattin 
des Redners, ſind u. a. der Hofmuſikus Caſpar Erasmus Magny, 

der 1824 mit Maria Jofefa fintonia Coblitz, Tochter des Ohmgelders 

Franz Coblitz und der Anna Maria geb. Hippacher in Mannheim 
getraut wurde. Der frühe kibgang des letzten Iuges nach Schwetzingen 

verhinderte leider eine eingehende Diskuſſion. An der allgemeinen 
Husſprache, die dem Vortrag folgte, beteiligten ſich der Vorſitzende 

Otto Kauffmann, Rechtsanwalt Schindler und hHerr Stahl. 

2. Sammlervereinigung. 
Die Sammlervereinigung hielt ihre Januarzuſammenkunft am 19. 

im kleinen Harmonieſaal. kils Hauptthema war angekündigt ein Vor⸗ 

trag des Herrn Oberſpielleiters hhanns Cotz vom hieſigen National⸗ 
theater über: „Das Theaterkoſtüm im 18. Jahrhundert“. Der 
Vortragende charakteriſierte zunächſt das Theaterkoſtüm der Barockzeit, 
wie es mit Flitter, Federn, Spitzen, Samt und Seide auf den damaligen 

Opernbühnen herrſchte und wie es ſich dann in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts mehr und mehr der Wirklichkeit anzupaſſen be⸗ 
müht war. Das Hoſtüm der antiken Helden, das Ritterkoftüm, das 
ſpaniſche Koſtüm und das zeitgenöſſiſche Koſtüm wurden als Haupt⸗ 

typen behandelt; dabei wurde gezeigt, wie in ihrer verwendung Willkür 
und Phantaſie, mißverſtandenes und theatermäßig Kufgeputztes ſich 
noch lange breit machte. Es wurde geſchildert, wie unter dem Ein⸗ 
fluß einer genaueren Henntnis des kltertums (Winckelmann) das 
antike Koſtüm in Form und Schnitt wahrheitsgetreuer wurde, wie es 

aber in der Stoffverwendung (Seide), in der Haartracht uſw. (ogl 3. 83. 
die berühmte Ariadne der Charlotte Brandes, die in einem Oelbild 

vorgeſührt wurde) noch Anachronismen genug enthielt. An einzelnen 

Beiſpielen berühmter Schauſpieler (Garrick, Iffland, Devrient u. a.), 
an Rollenbildern und Figurinen wurden manche abenteuerliche, zu⸗ 
fammengeſtoppelte kibſonderlichkeiten des Bühnenkoſtüms und der 
maske beſprochen, die noch gar nicht lange überwunden find. Sodann 

behandelte Herr Cotz eingehend eine finzahl von Herren⸗ und Damen⸗ 
koltümen, die vor längerer Zeit aus dem Fundus des hieſigen Theaters 

an unſer Muſeum abgegeben worden ſind und durch ihre Stoffe, ihre 
Stickereien ufw. als hervorragende Proben des Zeitkoflüms des 18. 

Jahrhunderts gelten können. kluch einige alte Stoff⸗„Panzer“ aus 
der Theatergarderobe waren ausgeſtellt. 

Prof. Dr. Walter dankte dem Redner für ſeine von genauer 
Henntnis der Materie zeugenden, vorzüglichen kiusführungen und De⸗ 

monſtrationen, die lebhaften Beifall fanden. zu der als zweiter CTeil 
des Programms vorgeſehenen Beſprechung von mitgebrachten 
Gegenſtänden aus Prävatbeſitz durch Mitglieder der Vereinigung 
war nur noch wenig Seit verfügbar. Vorgelegt und beſprochen wurden 
von Herrn Carl Baer einige gemalte Fücher, von Herrn Dr. Frit 

Baſſermann ein von Semmziska Rieget in Mamehelm 1608 in Kupfer 

 



  

geſtochenes, handtoloriertes Stiämufterbuch, von SFrau Lindeck 
zwei Radierungen Tiepolos aus den „Capricci“, von herrn Dr. 
Beringer ein Wachsſiegel mit Namen und Wappen des bekannten 
malers Hans Baldung.(Srien) etwa aus der Seit von 1450/80 ſtam⸗ 
mend. Der Abend nahm einen ſehr anregenden, alle Teilnehmer 
hochbefriedigenden Verlauf. 

3. Wandergruppe. 
Üm 25. Oktober veranſtaltete die Wandergruppe einen klusflug 

nach Schönau⸗Neckarſteinach. Auf dem Wege zum mMünchel 
zab Prof. Dr. Strigel einige geologiſche Erläuterungen über die 

Heidelberg⸗Schlierbacher Hegend. Vor Schönau beſprach Prof. Dr. 
wWalter kurz die Geſchichte der ehemaligen Ciſtercienſer⸗Abtei und 
der Stadt Schönau. Baurat Dr. Edelmaier erläuterte zunächſt im 

Rathaus den Plan der ehemaligen Kloſteranlage und übernahm ſo⸗ 
dann die Führung durch die baulichen Reſte des Kloſters und zu 
den anderen älteren Sebäuden Schönaus. Da ſich nach dem mittag⸗ 

eſſen die regneriſche Witterung beſſerte, konnte die Wanderung plan⸗ 
mäßig über Reckarſteinach fortgeſetzt werden. In der Uirche zu 

neckarſteinach erläuterte Pfarrer Stock ausführlich die darin be⸗ 
findlichen Hrabdenkmäler der Candſchaden von Steinach. Den Burgen 
konnte wegen der vorgerückten Seit nur noch ein kurzer Beſuch ab⸗ 

geſtattet werden. Der Rückweg führte über Neckargemünd. 

Alt⸗Mannheimer häuſer. 
5. Das van der hoeven'ſche, 

ſpäter Ferdinand Ladenburg'ſche haus, (N 7. 18) 
von Rechtsanwalt Dr. Florian Waldeck. 

Im Jahre 1908 begann Profeſſor Dr. Friedrich Walter 
in dieſer Zeitſchrift mit der Veröffentlichung von Kufſätzen 
über „Alt⸗Rannheimer häuſer.“ Ueber nachſtehende 
Häuſer ſind in den Geſchichtsblättern Abhandlungen erſchienen:   
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Am 20. November folgte ein weiterer Kusflug nach handſchuhs⸗ 
heim⸗heiligenberg. Der Kufſtieg auf den Heiligenberg wurde 
über Handſchuhsheim⸗Hhainsbachweg genommen. Unterwegs wurden 

die Ringwälle und der Bitterbrunnen beſprochen. Eine ausführliche 
Erläuterung der Ruine der Michaelsbafilika und insbeſondere der 

Kloſteranlage gab Regierungsbaumeiſter Koch, wobei manche von 

Schleuning u. a. abweichende Unterſuchungsergebniſſe zur Sprache 

kamen. Prof. Dr. Gropengießer ſprach über die ältere Geſchichte 

des heiligenberges. Kuch den noch der Unterſuchung harrenden 
Ruinen des Stephanskloſters auf der vorderen Kuppe und dem 

„Heidenloch“ wurde eine kurze Beſichtigung gewidmet. Sodann 

wurde die Wanderung durch das Siebenmühlental nach Handſchuhs⸗ 

heim fortgeſetzt. Nach der Mittagspauſe wurde die HUirche in hand⸗ 

ſchuhsheim beſichtigt, deren bauliche Eigenart und Grabdenkmäler 
Prof. Dr. Walter beſprach. Auch dem Schlößchen und der TCief⸗ 
burg wurde ein kurzer Beſuch abgeſtattet. 

Der auf den 11. Dezember angekündigte Kusflug nach Rohr⸗ 

bach — St. Ilgen — Wiesloch mußte infolge der ungünſtigen 

Witterung ausfallen. Einige Unentwegte machten trotzdem die 
Wanderung am Bergrand nach Wiesloch. Weitere Exkurſionen 

werden erſt nach Eintritt günſtigerer Witterungsverhältniſſe erfolgen. 

Den mitgliedern der Wandergruppe wird hierüber beſondere Nach⸗ 

richt zugehen. 

Folge ein Hufſatz von Kurt Baſſermann über das 
Baſſermann'ſche haus am Markt R1, 4/6) erſchienen 
iſt, ſoll künftig in zwangloſer Reihe wieder von Alt⸗ 
Mannheimer häuſern berichtet werden, die kunſtgeſchichtlich 
bedeutſam ſind oder an deren Bewohner ſich Erinnerungen 
knüpfen, die feſtgehalten zu werden verdienen. 

* * 7 

Das van der Hoeven'ſche, ſpäter Ferdinand Laden⸗ 
burg'ſche haus (N7, 18) kann man nur mit Einſchränkung 

  

  
Haus N 7, 18 (van der hoeven⸗Ferd. Cadenburg) von der Gartenſeite, 

aufgenommen kurz vor bbruch 1921. 

1. Das von Cunzmann'ſche haus, C 4, 9b Jahrgang unter die Alt⸗Mannheimer Häuſer zählen. Die große Mehr⸗ 
R (1908) Sp. 153 ff. 

2. Des pf Pfälzer hof (D 1, 5/), Jahrgang XI (1910) 
p. 103 

3. Das Riaucour⸗Waldkirchſſche Palais N2, 4) Jahr⸗ 
gang XIV (I913) Sp. 71 ff 

4. Das haus N 3, 6. Die Woffung des Freiherrn von 
Dalberg), heute Darmſtädter Bank, Jahrgang XIV 
(1913) Sp. 218 ff 

die Weiterführung der Reihe. Der Krieg 0 
Nachdem i in Jahrgang 20) Sp. 30 ff. außerhalb der 

  

zahl der Bauten, die wir ſo nennen, entſtanden zur kur⸗ 
pfälziſchen Feit im achtzehnten Jahrhundert. In den Tagen 
Karl Theodors feierte der kurpfälziſche hofadel in den 
üppigen Rokokoſälen dieſer Palais ſeine Feſte. Hinter den 
typiſchen Alt⸗MRannheimer verkröpften Fenſtergewänden mit 
den ſchmiedeeiſernen ausgebogenen Vergitterungen, unter den 
kunſtvollen, reichen Stuckdecken, in Räumen, in denen 
manchmal der Klaſſizismus ſchon das Rokoko verdrängte, 
ſpielte xch das Leben des Rannheimer Adels ab. Das 
Haus N „18 iſt erſt in dem Seitabſchnitt gebaut worden, 
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als Großherzogin Stephanie in Mannheim reſidierte. Aus 
dieſer Zeit hat aber RMannheim kaum ein architektoniſch 
ſchöneres haus beſeſſen als dieſes, wohl auch keines, in 
deſſen Mauern die Mannheimer Geſellſchaft der Stephanie⸗ 
Jeit charakteriſtiſcher vertreten war durch den Beſitzer, ſeine 
Familie und deren Kreis. 

In dieſen Wochen iſt das äußerlich noch wohlerhaltene, 
von breiten Gartenanlagen umgebene Haus niedergeriſſen 
worden. Wo haus und Garten waren, errichten die Rheiniſchen 
Siemens⸗Schuckert⸗Werke 6. m. b. h. ein neues Verwal⸗ 
tungsgebäude. Im Grundſtein des Hauſes fand man eine 
Zinnplatte mit einer in niederländiſcher Sprache gravierten 
Inſchrift, die in deutſcher Ueberſetzung folgenden Wortlaut hat: 

Dieſes Haus iſt gebaut anno 1843 durch Seine Exzellenz 
den hochwohlgeborenen Jonkheer Elias van der hoeven, 
Ritter des miederländiſchen Löwen, vormals außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter 
Seiner Majeſtät des Königs der Niederlande bei der 
Schweizer Eidgenoſſenſchaft und dem Hof von Sardinien, 
vermählt mit Frau Paulina von Reindl⸗Rechsperg, 
aus deren Ehe entſproſſen ſind die nachfolgenden Kinder: 
Rina Paulina, Johannes Philippus, Eliſa, Adriaan 
Hendrik, hendrik Philippus, Frederik Chriſtiaan, 
Aletta Henrika. 
Die Platte iſt von den Rheiniſchen Siemens⸗Schuckert⸗ 

Werken dem Mannheimer Altertumsverein für das Hiſtoriſche 
muſeum überlaſſen worden. 

Der Baumeiſter des Hauſes war der nachmalige Ober⸗ 
baurat Jakob Hochſtetter, geb. zu Durlach 1812, geſt. 
zu Karlsruhe 1880. Hochſtetter ſtudierte auf dem Karls⸗ 
ruher Polytechnikum und war Schüler des Baudirektors 
Heinrich hübſch. 1846 wurde er Profeſſor der Architektur 
in Karlsruhe. Neben ſeiner LCehrtätigkeit führte er in Karls⸗ 
ruhe, Baden, Mannheim eine Reihe von Bauten aus. Seine 
Tätigkeit bewegte ſich hauptſächlich in der Richtung der 
Hübſch⸗Eiſenlohr'ſchen d. h. Alt⸗Karlsruher Schule.!) 

Als er 1843 in Mannheim für Elias van der hoeven in 
den Gärten des ehemaligen Feſtungsdemolitionsterrains das 
Haus N7, 18 erbaute, war die Zeit der ſelbſtändigen Stile 
vorüber. Als ihr letzter Vertreter wirkte in Mannheim 
der Weinbrenner naheſtehende Duckerhoff. In Hochſtetters 
Villenbau herrſcht ein maßvoller Eklektizismus, der zwar 
bereits, wie es ſpäterhin zum Ueberdruß geſchah, Unzu⸗ 
ſammenhängendes unperſönlich miſcht (wie 3z. B. auf über⸗ 
ſchlanke Säulen der Kompoſitordnung romaniſierende Kämpfer 
ſetzt), aber immer noch einen gewiſſen einheitlichen Geſamt⸗ 
eindruck und das Gepräge von Vornehmheit und Wohl⸗ 
habenheit erzielt. Gut war die Kufgabe gelöſt, die kubiſche 
Maſſe des vollſtändig freiſtehenden Gebäudes unter Verzicht 
auf überladene Aufbauten in das Gartengelände zu ſtellen. 
Auch der ganzen Baugeſinnung nach trug dieſes Haus in 
ſeiner Mannheimer Umgebung durchaus den Charakter des 
Alleinſtehenden. 5wei loggienartige Vorbauten, von denen 
unſer Bild den gegen den Garten zu gelegenen zeigt, während 
der ſtraßenſeitige, den Eingang enthaltende Vorbau durch 
die Bäume verdeckt iſt, verleihen dem Gebäude beſondere 
Akzente. Im Innern wurde der Grundriß beſtimmt durch 
die mit großer Raumverſchwendung in der Mitte angeordnete, 
repräſentative Treppenanlage. 

Den freundlichen Bemühungen des herrn Ceopold 
Göller iſt es gelungen, durch einen jetzt in Wien lebenden 
Enkel des Erbauers des Hauſes, Jonkheer Frederik van der 
hoeven eine Reihe bemerkenswerter Einzelheiten über die 
Familie van der hoeven und ihr Mannheimer haus zu 
erfahren. Der Genannte ſchreibt: 

„Jonkheer Elias van der Hoeven (ſprich „fan der Hufe“ 
ohne das „n“ am Ende) war der Kgl. Niederländiſche Ge⸗ 
ſandte bei der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft in Bern, dann 

) Dgl. Bad. Biographien Bb. IV Seite 187. 

  

  
    

            

   
    

   

    
    

    

  

  

am hofe des Königs von Sardinien in Turin 
ſchiedete ſich von dieſem hofe im Jahre 18355 
Geſandter zur Dispoſition nach Mannheim, das in 
Hofhaltung der Großherzogin Stephanie von Baden, ſeiner 
Inſtitute, großherzogl. Damen⸗Inſtitut etc., ſeines Theaters 
und ſeiner äußerſt excluſiven Geſellſchaft in gan; Eur⸗ 
bekannt war. Don Familien, die dort ihr Palais he 
weiß ich nur Hohenlohe, Yſenburg, Fürſt von Pu 
die Srafen Waldner, Walderdorff, Oberndorff, 
Cöwenſtein, Baron Berckheim, Marquis de Jaucourt, 
Grafen Berlichingen und Sparre (ein Schwede), 
van der Wuck (ſprich „Weick“) Baron van der 
(ſprich „Napelle“), die Gemmingen, Marſchall, Rüdt etc. ete 
die ungariſche Grafenfamilie hunyady, Graf Blome 
(ein Däne), die gräfliche Familie Buol⸗Schauenſtein, die 
Freyſtedts, Gölers und andere badiſche Familien. 

Funächſt,wohnten meine Großeltern im hauſe Duckerhoff 
(Faus Camen R 7. 46), wo deren jüngſtes Uind, die am 
2. Oktober 1921 in Karlsruhe verſtorbene Freifrau Adele 
Schilling von Cannſtatt, geb. van der hoeven, am 6. März 
1855 geboren wurde. ̃ — 

In Italien waren als Kinder des Elias van der Hoeven 
geboren: 
1818 Jonkvrouw Nina van der Hoeven, ̃ 
1821 Jonkheer Jean van der Hoeven, ſpäter Huſaren⸗ 

offizier in Caſſel, 
1825 Jonkvrouw Eliſe van der hoeven, (geboren auf 

Schloß Rivalta bei Alexandria im damaligen König⸗ 
reich Sardinien), ſpätere Freifrau von Palm, Gemahlin 
des württembergiſchen Kammerherrn auf Schloß Meß⸗ 
bach (Württemberg),“) 

1827 Jonkheer Adrian van der hoeven, Rittmeiſter im 
badiſchen Dragoner⸗Regiment „Prinz Carl“, 

1829 Jonkheer hendrik van der Hoeven, Adjutant des 
Prinzen von Oranien, 

1852 Jonkheer Frits van der Hoeven, Dr. jur. Geſandter 
des Königs der Riederlande in Petersburg, ſodann 
in Berlin und Wien, 

1855 Jonkvrouw Adele (ſiehe oben). 
Alle Söhne wurden in Holland erzogen. Bei einem 

gelegentlichen Univerſitätsurlaub, den mein Vater Adrian 
in Mannheim verbrachte, veranlaßte ihn die Großherzogin 
Stephanie, in badiſche Militärdienſte zu treten; hierzu be⸗ 
ſtimmte ihn beſonders der weiße fliegende Mantel, den die 
Dragoneroffiziere damals trugen. 

Als mein Großvater das haus N 7. 18 in italieniſchem 
Geſchmack erbauen ließ, wurde dasſelbe ein Mittelpunkt 
gaſtfreier Geſelligkeit. Vor allem ging die Großherzogin 
Stephanie dort aus und ein. Kuch ſagte mir Großherzog 
Friedrich l. um 189 / 1900 in Baden bei einem Diner im 
Schloß: „Ich hatte den Vorzug, im Hauſe Ihres herrn 
Großvaters zu verkehren“ — denn als junger Prinz kam 
er oft von heidelberg, wo er ſtudierte, in mein großelter⸗ 
liches haus nach Mannheim herüber.?) 

Eine kleine Epiſode: ein rumäniſcher Student, Prinz 
Cantacuzene machte Eliſe van der hoeven den Hof, und 
als er im voraus einen Tanz engagiert hatte, aber den Zug 
in Heidelberg verfehlte, nahm er ſich eine Extralokomotive 
und kam noch pünktlich zu dem betreffenden Tanz mitten 

2) Am 24. November 1854 fand im Hauſe N 7, 18 die Hochgeit 
Eliſens ſtatt mit Baron Julius von Palm, kgl. württ. Kammerherrn 
und Senioratsherrn auf Meßbach. Er ftarb 1800. Baronin Eliſe 
von Palm war ſehr beliebt bei Königin Olga von Württemberg und 
faſt alljährlich als Gaſt in Schloß Friedrichshafen. — 
Auch mit der Königin Carola von Sachſen, einer Enkelin der 

Großherzogin Stephanie war ſie befreundet; ſie war wiederholt Gaſt 
am ſächfiſchen Hönigshofe. — 

) Dies beſtätigt Großherzog Friedrich in ſeinen Jugenderinner-⸗ 
ungen, hrsg. von Gbſer, S. 102, wobei er allerdings Herrn van der 188 

  

             
 



  

     

   
    

im Ball. Die Rechnung aber mußte mein Großvater be⸗ 
zahlen, da der Prinz nicht ſehr ſolide war. 
Helegentlich eines Balles, bei der Auffahrt, begann es 

zu regnen: da warfen die Dragoner⸗Ceutnants ihre weißen 
Mäntel als Teppich für die ausſteigenden Damen in den 

Schmutz — ſo galant war man damals. Die Damen wurden 
meiſt 24 Stunden vor dem Balle friſiert (kunſtvolle Korbflech⸗ 
tereien des Haares und Aufbau), weil „der“ Friſeur der Reihe 
nach alle bediente und anders unmöglich fertig wurde; die 
jungen Schönen ſchliefen in einem Lehnſtuhl ſitzend (I) die 
macht vor dem Ball, um ja die Coiffure nicht zu verderben. 

Die Großherzogin Stephanie, geſt. 1860 zu nizza, 
weilte des Sommers meiſt in Baden⸗Baden und auf ihrem 

Schloß Umkirch bei Freiburg, wo regelmäßig meine Tante 
Nina, auch Adele, ſie hinbegleitete und dort zu Gaſt blieb.“ 
nina van der Hoeven — in holland werden adelige un⸗ 
verheiratete Damen alle mit „Freule“ (ſprich „Fröhle“) 
angeredet — alſo Freule van der Hoeven, die als alternde 
Dame aus Unhänglichkeit und Gewohnheit immer noch in 
Mannheim wohnte, wurde bei jedem Mannheimer Rennen 
vom alten Großherzog Friedrich feierlich am Arm auf die 
Tribüne geführt. Das war althergebrachte Tradition. Sie 
ſtarb 1890. 

meine alte Tante Nina hatte unter ihren Mannheimer 
Jugenderinnerungen, ſoweit ſie nicht bei ihrer Vaters⸗ 
Schweſter, der Palaſtdame der Königin der miederlande, 
Madame van de Spiegel, im Hhaag weilte, oder auf dem 
van der Hoeven'ſchen Familienſitz Hhuize Bydorp (Haus 
Beidorp) bei Voorſchooten in der Nähe von Ceiden ihre 
anderen Tanten van der Hoeven beſuchte, ganze Schubladen 
voll souvenirs. Da waren geheimnisvolle Päckchen und 
getrocknete Blümchen von dieſer oder jener Candpartie, ja 
ſogar ein Päckchen mit — Sand, von irgend einem Pick⸗ 
nick herrührend, mit roſa Bändchen umbunden und ver⸗ 
merkten Daten. Viele „Kränzchen“ fanden an der Berg⸗ 
ſtraße ſtatt, z. B. in Weinheim und anderen Orten, wo 
die ganze Geſellſchaft zu Bällen und Réunions zuſammentraf. 

ninas Preußenliebe war von unglaublicher Heftigkeit. 
Ihre „Kämpfe“ mit Großherzogin Stephanie ſind berühmt 
geweſen. So ging ſie ſoweit, daß ſie, die jedes Jahr in 
Umhirch zu Gaſt war, bei der feierlichen Tafel zu Ehren 
von Haiſer Napoleons III. Geburtstag, als die Großherzogin 
ſich erhob, um den Toaſt auf Napoleon auszubringen, bei 
der Defiliercour, wo alles unter tiefer Reverenz mit der 
Sroßherzogin das Glas anſtieß, ihr Slas der Sroßherzogin 
entgegenhielt und laut und vernehmlich ſagte: „Moi je me 
permets de prendre à la santé de Vofre Altesse Im- 
périale“ — eine Demonſtration, die die Sroßherzogin mit 
einem Scherzwort gnädig entgegennahm, Nina aber dabei 
gleichzeitig zu verſtehen gab, daß ſie durchſchaut und er⸗ 
kannt war. 

Jonkheer Elias van der hoeven war geboren 1778. 
Sein Vater war „Ruwaard van de Landen van Putten“, 
Opperdyuykgraf und Bürgermeiſter von Rotterdam, der 
mit einer Baroneſſe van Sunlen (ſprich „Säule“) Nyuevelt 

) Briefe Adelens aus Umkirch 18590 an ihre Schweſter Eliſe 
Freifrau von Palm auf Schloß Meßbach ſind ohne Namensnennung 
durch Vermittlung des verſtorbenen Majors von Seubert in den 
Mannh. Geſch.⸗Bl. 1912, Sp. 49 ff. zum Abdruck gelangt. 

Sur Erklärung der in dieſen Briefen vorkommenden Namen be⸗ 
merkt Jonkheer Frederik van der Hoeven in ſeinem Briefe: 

„äldrian war mein VDater. Berta iſt die Freiin von Freyſtedt, 
Adelens Freundin, die ſpätere Cectrice und Hhofdame der Kaiſerin 
Eugénie, als Gräfin Aguado in Paris mit den Familien Tallenrand 
und Sagan, Montmorency und périgord verſchwägert. Die auf Sp. 55 
unten genannten „Alex“ und „Sephine“ ſind die Enkelinnen der 
verſtorbenen Fürſtin Uſenburg Tomteſſen flexandrine und Joſefine 
von Buol⸗Schauenſtein. Sephine kannte ich am Wiener Hofe 1894 
als Gräfin Blome, „Alex“ als Gräfin Hunnady und war als Mrann⸗ 
heimer bei beiden Damen ſehr gut aufgenommen. Kllle ihre Hinder, 

Blome wie Hunnady, ſind in Geſterreich verheiratet. Ein 
heiratete die rumäniſche Prinzeſſin Stirben und lebt in Wien.“ 0 

  

  
  

  

  
  

(prich „Niefelt“) verheiratet war. Er zeichnete ſich in ſeiner 
Jugend in den Befreiungskriegen gegen Napoleon I. aus; 
auf dem „Platz 1813“ („Plein 1813“) im haag ſteht das 
ſchöne Freiheitsdenkmal, worauf auch ſein NMame vermerkt 
iſt. Er ſoll von großer Liebenswürdigkeit und ſehr geiſt⸗ 
reich geweſen ſein, aber ungemein unabhängig und eigen⸗ 
willig. So wurde er einmal vom Hönig von Sardinien 
auf der Promenade in Genua aufgefordert, in ſeinen Wagen 
zu ſteigen; ihm paßte das aber nicht und er refuſierte zum 
großen Erſtaunen und wohl Kergernis des Hofes. Als er 
ſtarb, hatte er gewünſcht, daß ſein Begräbnis (er war Ge⸗ 
ſandter zur Dispoſition, Exzellenz und Ritter ſo vieler 
Großkreuze etc.) morgens vor Sonnenaufgang in aller 
Stille erfolge, daß nur ſeine drei Söhne dem Sarge folgen 
ſollten und am Grabe lediglich ein Vater Unſer zu ſprechen 
ſei. Und ſo geſchah es. Die Gruft in den Arkaden des 
Mannheimer Hauptfriedhofes ziert eine Bank und ohne 
Kreuz ſteht geſchrieben: Stiller Ruheplatz der Niederländiſchen 
Familie van der hoeven. Darunter das Familienwappen, 
ein über ein hindernis ſetzender hirſch mit der Deviſe: 
„Nil volentibus arduum“ — „Richts iſt dem Wollenden 
unmöglich“. Er war auch mitglied der Freimaurerloge in 
Mannheim. ů 

Das van der Hoeven'ſche Haus war mit herrlichen 
Ameublements eingerichtet und prächtige holländiſche 
Familien⸗ und andere Bilder ſchmückten die Wände. Auch 
waren Empire⸗Porzellan⸗Service und die Silberſchätze von 
großer Vielſeitigkeit, den pünktlich aufgeſtellten Ciſten nach 
zu urteilen. Trotzdem es in ſechs Teile ging, ſo bekam 
doch jedes der ſechs Uinder einen ſehr ſtattlichen Teil. 

nach dem Tode des alten Herrn (1858) bewohnten 
nina, Adele und Jonkheer Adrians), Leutnant bei den 
ſchwarzen Dragonern, das van der Hoeven'ſche Haus bis 
1862. Da heiratete mein Vater Adrian das ruſſiſche 
Fräulein von Apréleff, die im Großherzoglichen Inſtitut zu 
Mannheim erzogene Tochter des Chevaliers, Garde⸗Com⸗ 
mandeurs und ſeiner Semahlin, Kaiſerl. ruſſ. Staatspalaſt⸗ 
dame; meine Mutter war Patenkind des Haiſers Nicolaus l. 
geweſen (1825— 1855). Da mein Vater nach Bruchſal 
verſetzt wurde, beſchloſſen die Erben, das haus zu ver⸗ 
äußern (ich glaube für 70000 Gulden !). Jonkheer Frits 
ehelichte in St. Petersburg 1878, wo er niederländiſcher 
Geſandter war, das hoffräulein Alexandrine von Martynoff, 
deren Mutter dem Geſchlecht der fürſtlichen Familie Demidoff 
angehörte. Seine Witwe lebt in ihrem eigenen Hauſe in 
Venedig, wo Jonkheer Frits, der blind geworden war, 
1904 ſtarb und begraben liegt. 

Die noch lebenden Uinder des verſtorbenen Jonkheer 
Adrian ſind: 
1. Jonkvrouw Radine, geb. 1865 zu Mannheim, vermählt 

mit dem früheren Premierleutnant im Bad. Grenadier⸗ 
Regiment 110, von Oven, jetzigem General der 
Infanterie, der ſich 1914 bei der Einnahme Cüttichs 
auszeichnete. 

2. Jonkvrouw RNina, geb. 1864 zu Bruchſal, geſchiedene 
Salerno aus dem Hauſe der Marquis del Mezzograno, 

jetzt vermählt mit dem evangeliſchen Pfarrer Jaesrich 
zu Meran. 

3. Jonkheer Frederik, Legationsſekretär a. D., Ehrenritter 
des Johanniterordens (Riederländiſche Ballei), der 
zuletzt bis 1918 in Petersburg lebte und als quasi 
ruſſiſcher Flüchtling ſeit November 1918 in Wien 
anſäſſig iſt.“ (Der Schreiber dieſes Briefes). 
In der Familiengruft auf dem Mannheimer Friedhof 

ſind folgende Mitglieder der Familie beigeſetzt: 
Jonkheer Elias (geſt. 1858) und ſeine Ehefrau Pauline 

) Adrian war in den fünfziger Jahren auch Mitglied der Ge⸗. 
ſellſchaft „Räuberhöhle“ in Maunheim und iſt auf einer dort noch 
vorhandenen Narrikatur mit andern im Zuge ſchreitend, dargeſtellt 
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Chriſtina geb. Freiin von Reindl⸗Rechsperg (geſt. 1857); 
Jonkheer Adrian (geſt. 1876) und deſſen erſte Frau 
Nadine geb. lpréleff (geſt. 1869); Jonkprouw Nina 
(geſt. 18900) und die am 16. Februar 1892 zu Harls⸗ 
ruhe verſtorbene Frau Sophie van der Hoeven. 

Zu dem in vorſtehendem Brief erwähnten Seitpunkt 
— am 24. April 1862 — erwarb der 27jährige Bankier 
Ferdinand Ladenburg (1855—1899) das van der 
Hoeven'ſche haus, um dort ſeinen hausſtand mit Franziska 
Nathan zu gründen. 1860 war Großherzogin Stephanie 
geſtorben. Soweit der Adel ſich nicht ſchon im letzten 
Jahrzehnt aus der Reſidenz der alternden Fürſtin zurück⸗ 
gezogen hatte, verließ er jetzt Mannheim. Der zum Teil 
ſchon ſeit mehreren Generationen im Wohlſtand lebende 
Handelsſtand rückte zur Oberſchicht der Mannheimer Be⸗ 
völkerung auf. Ferdinand Cadenburg erweiterte den Garten 
durch Ankauf des Grundſtückes N7, 10. Gartenhäuſer 
wurden angebaut, in denen der jetzige Beſitzer, ein eifriger 
Pomologe, ſeine Obſtkulturen pflegte. Im Lauf der Jahre 
wurde manches verändert, erweitert, verbeſſert, vor allem 
der Speiſeſaal neu ausgeſtattet und der Wintergarten um⸗ 
geſtaltet. Ferdinand Ladenburgs Architekt war Baurat 
Oppler. KAuch unter dieſem Hausherrn und ſeiner aus 
Hamburg ſtammenden Frau blieb das haus eine Stätte 
gaſtlicher Geſelligkeit. Im öffentlichen Ceben trat Ferdinand 
Tadenburgé) nicht ſo ſtark hervor wie ſein Bruder Geh. 
HUommerzienrat Carl Cadenburg. Er bekleidete das Amt 
des großbritanniſchen Konſuls und gehörte längere Zeit dem 
Stadtrat an. Das engliſche Wappen als Konſulats ſchild 
war bis zum Jahre 1914 weithin ſichtbar am Hauſe angebracht. 

Nach dem Tod der Eltern)) übernahm der ältere Sohn 
Konſul Dr. Paul Cadenburg (geb. 1864) das Haus. HAls 
er 1914 ſtarb, ſtellten ſeine Erben es der Kriegsfürſorge 
zur Verfügung. Später fanden noch die 1916 gegründete 
Soziale Frauenſchule und das mediziniſche Caboratorium 
Schenk & Baſſermann in dem alten herrſchaftshauſe 
Unterkunft. 

Der Abbruch des durch ſeinen eigenartigen inneren 
Aufbau für andere Zwecke unbrauchbaren hauſes war 
bedauerlicherweiſe nicht zu verhüten. Sein äußeres Bild 
und die Erinnerungen, die es in ſich ſchloß, mögen durch 
dieſen Aufſatz feſtgehalten werden. 
Ueber die bei Aushebung der Baugrube gemachten 

Funde und geologiſchen Feftſtellungen ſoll in einem beſonderen 
Hrtikel berichtet werden. 

Drei kurpfälziſche Hoffaktoren. 
KHus den Erinnerungen von Julius Lehmann Mayer 

F 1874). 

Herausgegeben von Dr. Paul Hirſch. 

(Schluß.) 
MNayer Elias hatte zwei Söhne und zwei Cöchter. 

Der kurfürſtliche Eeſandte in Dresden“) war der eigentliche 
Dermittler in der Derehelichüng des älteſten Sohnes Gott- 
ſchalk Mayer mit der Cochter von Moſes Ceh- 
mann“) in Dresden. Dieſer ſelbſt war ein ſchlichter Mann, 

ſeine Frau Bela aber geiſtreich, energiſch und beim Dres⸗ 

5) Dgl. Waldeck, Alte Mannheimer Familien, Schriften der Familien⸗ 
geſchichtlichen Dereinigung Mannheim, (Band 1) Familie Cadenburg. 

) Ferdinand Cadenburg hatte 4 Kinder: 1) Johanna geb. 1865, 
verm. mit Alfred Dorff, Kittmeiſter a. D. und Rittergutsbeſitzer, 
Schloß Neuhof bei Coburg; 2) Paul (1864—1914) Dr. jur., großbrit. 
Honſul, früher Mitinhaber des Bankhauſes W. 5. Cadenburg & Söhne; 
3) Emma, geb. 1872, vermählt mit Dr. Walter Veit in Berlin; 
4) Edgar, geb. 1878, Gutsbeſitzer in Notzing bei München. 

) Theodor Freiherr von Hallberg (Churpfälziſcher Hof⸗ und 
Staats-Kalender für das Jahr 1785, München 1783, S. 75 bezw. 26. 120). 

YIn dem ich einen Nachkommen (Enkel7) des polniſch⸗ſächſiſchen 
und Miniſterrefidenten Behrend Cehmann Gär⸗ 

  

  

   
    bener Hof und hochgeſtentten Perſonen ſ. 

einzige) Tochter, Eva, meine Ulutter, 1 
Inſtitut erzogen und in ihrem kilter von J0 
wiſſenſchaftlich ſo hochgebildet, wie es in de ir Jeit — 
1785 — ſelten zu finden war. Bei reinem Deutſch in Wort 
und Schrift ſprach ſie bis in ihre letzten Jahre ein feines 
Franzöfiſch, konnte italieniſch, ſpielte Klavier, war in den 

  

   
   

     

feinſten weiblichen Arbeiten tüchtig lundl in ihrem Auftreten 
von feinem Anſtand. **2— 
Durch den kurpfälziſchen Seſandten wurde das gegen⸗ 

ſeitige Familienverhältnis (angebahnt) und führte zu einerx 
Zuſammenkunft in Fulda, wo die Eltern ſich mit ihren Uin⸗ 
dern einfanden und die Verlobung feierten. mlein Vater 
war, wie er mir oft erzählte, nach damaliger Sitte unter die 
Leitung eines tüchtigen jüdiſchen Schriftgelehrten geſtellt, 
im übrigen zur Zeit ſeiner Verlobung ſehr jung, ſehr un⸗ 
erfahren und in Fulba ſelbſt, bei der Brautſchau, ſehr ſchüch⸗ 
tern. — Die Derheiratung fand ſtatt im Sommer 1785= Die 
bare Mitgabe beſtand in 1000 Stück alter Couisbors, in 
einer Ausſtattung aber an reichen ſeidenen Stoffen, Spitzen 
und dergleichen, die bis zu ſpäteren Jahren teillweiſe) ver⸗ 
wahrt, noch Kufſehen erregten. Don dieſen Kleidern waren 
18235, bei ihrem Tode, noch viele vorhanden. Ich habe nie ähn⸗ 
lich ſchwere und reiche Stoffe bei einem Privaten geſehen. 
— Bei ſeiner Derehelichung ward mein Dater kurpfälziſcher 
Hoffaktor“), ein Titel, den er bis zu ſeinem Ableben 
beibehielt, obgleich ſeit 1805 Mannheim an Baden über⸗ 
(gegangen war). 

Don Maner Elias haben wir noch zu erwähnen. 
daß derſelbe im Hauſe und auf Keiſen ganz herrſchaftlich 
lebte. Er reiſte immer mit kurfürſtlichen Poſten, Iließ einen 
Jäger auf dem Bock fitzen und war überall frei vom Juden⸗ 
zoll“). — flls er einft in Frankfurt an der Barriere um 
lden! Paß gefragt wurde, zeigte ſer den kurfürſtlichen. 
Trotzdem nötigte man ihn zur Jahlung des Judenleibzolls 
und nahm ihm als Pfand einen hut vom Kopfe. Bei ſeiner 
Rückkehr übergab er dem Kurfürſten den Paß als nutzlos 
und erzählte den Vorfall. Der Kurfürſt verfügte [daraufhinl, 
das erſte Frankfurter Schiff, welches Kaub paſſiere, ſei an⸗ 
Juhalten. Hiemand kannte die Urſache, und als dieſer Fall 
lnun] eintrat, eilte der Kapitän nach. Mannheim und wurde 
von Stelle zu Stelle bis an den Kurfürſten gewieſen, bei 
dem er, begleitet von vier Deputierten von Frankfurt, um 
Audienz bat. Erſt nach drei Tagen ward dieſe erteilt und 
da der Frankfurter Deputation die Urſache mitgeteilt, nüäm⸗ 
lich die Uichtachtung des Paſſes“). 

mann CLevn aus Halberſtadt 7 1730) erkenne (vgl. Dietz, Stammbuch 
S. 181 bzw. 11 lEſſen] 65 [Oresdenl und A. Lẽévy, Notes sur 
Thistoire des juifs en Saxe in Revue des études juives 26 [1895] 
S. 250 ff). Zwei Briefe des Bräutigams an die Braut (und deren · 
Eltern), einer deutſch (mit jüdiſchem Einſchlag!) auf „Chanuka“ 
6Dez. 1782), der andere in gutem franzöſiſch, dat. Mannheim, 6. Dez. 
1782, ſind im Beſitz der (von Gottſchalks älteſter Tochter Recha ab⸗ 
ſtammenden) Familie Cornély in Paris. Im erſteren un reibt 
er „MRoſes Eljakim Gottſchalk, Sohn des Majer Bing“ (auch 
im Nachtrag des Teſtaments ſeines Großvaters wird er Moſes Gott⸗ 
ſchallk genannt). S0 erklärt ſich das Fortleben ſeines Kndenkens in 
der ſeinen Brautbecher nun beſitzenden Semeinde als Rabbi MRoſche 
Getſchlik“ (ſ. Cevin, Geſch. der bad. Juden S. 60). Miniaturbildniſſe 
des jungen Paares ſind noch in Familienbeſitz. 

4) Patent (d. d. Mannheim, 24. 9. 1779) für Gottſchallk 
Maner („in Anſehung der von deſſen Vater, Unſerm Oberhof⸗ 
faktor Rayer Elias bewieſenen Treue und Eifer“) im archiy 
des Hiſt. Muſ. A. j. 16. Damit verbunden war ein „einſtweiliges“ Jahres⸗ 
gehalt von 200 fl. (. Mitteiſung davon an Gottſchalk Mayer ſeiten; 
der kurpfälz. Hofkammer v. 9. 10. 1779 [Israei. Gem., Derm. XXXI, 
Leftament], an den Stadtrat durch die kurfürſtl. i unt. 
12. 10. 1779 fiiſtor. Muſ. A. j. 20cl, dort zur Keuntnis gen. und proto⸗ 
kolliert am 8. 11. 1779 [ebd. A. j. 20a, bl). Er war aljo ſchon Hof⸗ 
faktor 4 Jahre vor der Hochzeit. Im Einwohner⸗Derzeichnis (Adreß⸗ 
kalender) von Rannheim für 1818 iſt er noch der einzige ortsan⸗ 
weſende Hofagent“. Gottſchalk Mazer ſtarb den 19. Mov. 1835. 

*) Wie alle Hoffaktoren; 1. 0 v. a. G. S. 579. 
.) Häheres konnte ich über dieſe Begebentzeit nicht ermitteln. 

Sie dürfte in die Jahre 1759—78 erlegung der Reſidenz) fallen. 
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MNayer. Dieſer verheiratete ſich mit der Tochter des Selig 
Ceimen, ſpäter Baron von Eichthal“), der in Mün⸗ 
chen eine große Kolle ſpielte, in den 80er Jahren aber bloß 

ein ſehr. unternehmender Candbewohner, von Ceimen nach 
mannheim überſiedelte. — Die beiden Brüder Gottſchalk 
und Jfaak“) Mayer aſſoziierten ſichh. .. bis zum 
Jahre 1805 .., wo Jgnatz“) Maner nach München zog 
und ſeine ältefte Tochter“) an ihren heim Simon von 
Eichthal“) verheiratete, welcher ſpäter [Cheff des be⸗ 

Sdeutenden Hauſes dieſes Uamens ward. 
Jur Jeit des Krieges [wegen] Abfalls der HUiederlande 

im Jahre 1787“) hatten die Eebrüder E. und J. 
Ma ver eine bedeutende LCieferung für die pfälziſchen Trup⸗ 
pen übernommen. Maner Elias aber, eingedenk der 
Zuſage, die ihm einſt Karl Theodor gegeben lhattel, 
perlangte von dieſem die Aufhebung dieſes Cieferungs⸗Der⸗ 
trags, was dem fürſtlichen Worte gemäß auch geſchah. — 

Aber Selig“) Ceimen C,Cichthal“) wußte die Sache 
beſſer zu nutzen, trat in dieſes Geſchäft ein und begründete 
damit den Anfang der Größe, die er durch fortgeſetzte Be⸗ 

nutzung der Verhältniſſe ſich nach und nach erwarb. NMayer 
Elias ruhte auf ſeinen Corbeeren aus dem Siebenjährigen 
Krieg aus, Selig') Ceimen aber pflückte deren ſolange, 
als er neue erwerben konnte. 

Gebrüder Mayer machten Darlehensgeſchäfte, 
welche damals das Geſchäft der jetzigen Bankiers darſtellten, 
und wurden durch ein ſolches... mit dem Grafen Jranz 
von Sichingen“) genötigt, ihm das Gut Eller⸗ 
ſt adt') in demſelben Jahre 1797 abzukaufen. Dort wurden 
ſie dekonomen und Branntwein-Fabrikanten, fingen 
ein Geſchäft mit feinen Cikören an, [undl laborierten bis 
1805, in welchem Jahre ſich mit der Aſſoziation auch die Cikör⸗ 
fabrik und Handlung auflöſte. 

Der Kusbruch der franzöſiſchen Revolution, 
die Kriegsoperationen bis an den Rhein“), die öfteren Be⸗ 

46) Er heißt urſprünglich Jſaak (hirſch) Mayer (Zſaak noch bis 
1843 als mitbeſitzer des väterl. Hauſes G 2. 19/20 in den Mannheimer 
Adreßbüchern); ſeit 1785 war auch er Hoffaktor (ſ. A. Cevin, Geſch. 
der badiſchen Juden, Karlsr. 1909, S. 64). Er ſtarb in München 1824. 

46) Seit 1814; ſ. M. Gritzner, Standes⸗Erhebungen u. Gnaden⸗ 
Acte deutſcher Candesfürſten während der letzten drei Jahrhunderte 1 
(Görlitz 1880) S. 225 (597), auch Freiherrl. Taſchenbuch, Sotha 1857, 
S. 166f., 1875, S. 149ff., 1917, S. 203 ff. Für die ältere 5eit Cöwenſtein 
S. 220, Anm. 1; Levin a. a. O. S. 60f u. Monatsſchrift f. Geſch. u. 
Wiſſenſch. des Judentums 52 (1009) S. 364f. 

46) ſ. oben Anm 45. 
4) Julie, geb. 1789, 1 1855. 
45) geb. 1785, f 1854. 
4%) Ins Jahr 1787 fällt die anti⸗oraniſche Bewegung in Holland 

gegen den Erbſtatthalter Wilhelm V. von Oranien, zu deſſen Gunſten 
die Preußen einmarſchierten. Es folgt die ſogen. Cütticher Revolution 
gegen den Fürſtbiſchof i. J. 1789, gegen die ein preußiſch⸗pfälziſch⸗ 
Kurkölniſches Expeditionskorps aufgeboten wurde (vogl. E. v. Tylander, 
Jur Geſch. der churpfälz. Kavallerie unter Kurfürſt Karl Theodor 
III. Th.] münchen 1883, S. 151 ff). Gleichzeitig war es auch in den 
belgiſchen Niederlanden ſeit Anfang 1787 zu Unruhen gegen den Kaiſer, 
im Spätherbſt 1780 ſogar zum offenen fbfall von Geſterreich gekommen, 
das aber allein mit ſeinen Kräften noch einmal ſich zu behaupten 
Haß. 25 gl. Ranke, Die deutſchen Mächte uſw. (5. W. 51/32) beſ. 

50) Grig. hat irrig: Mayer“. 
31) Im Orig. verbeſſ. aus: „Mayer“ (ſ. vor. Anm.). 

52) 1775 bezw. 1784 wurden die beiden ſeither freiherrlichen, 
von den Rachkommen des berühmten Ritters Franz von Sickingen 
(F 1523) noch übrigen Cinien durch Jofeph II. in den Reichsgrafen⸗ 
ſtand erhoben und 1791 in die ſchwäbiſche Srafenbank eingereiht 
(ſ. Unetſchke, Allgem, Adelslexikon VIII, Cpz. 1868, S. 485, auch Gritzner, 
Standeserhebungen J, 173a). Es handelt ſich hierbei anſcheinend um 
die tragiſche Perſon des letzten, in äußerſtem Elend, doch ungebrochenem 
Standesbewußtſein 1834 verſtorbenen Sproſſen der lauptlinie 8.⸗ 
Sickingen (vpgl. W. Schneegans, Geſch. des edlen Geſchlechts derer v. 
S., 2. Hlufl., Kreuznach J1835J S. 85f). 

) Gemd. des Bez⸗Flints Neuſtadt, ca. 6, km õᷣſtl. von Bad Dũrkheim. 
) keit 1792 ( Walter, Geſch. Mannheims I, 8. 782 ffl. 
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lagerungen Mannheims mit Bombardement lund] Bränden“) 
erſchütterten in den 1790er Jahren alle Derhältniſſe Ides] 
Geſchäfts- und Familienlebens ſehr tief ... Uicht nur, daß 
die Schuldner aus höheren und höchſten Kreiſen nichts zahlen 
konnten: ſie mußten ſich, als ſie ihre Souveränität und Be⸗ 
ſitzungen auf dem linken Rheinufer verloren, Geld borgen, 
um nur leben zu können. 

Als Beiſpiel ſolcher Uot der Srößten nenne ich den 
Hherzog Wilhelm in Bayern“), der von meinem 
Dater in den 1790er Jahren ein Darlehen erhielt und ihm 
als Derſatz nichts weiter bieten konnte als ſein Bild, ein 
Oelgemälde, welches noch beim Ableben meines Daters exi⸗ 
ſtierte“). Ebenſo erging es dem Fürſten Ceiningen“)), 
der alle Beſitzungen in der bayeriſchen Pfalz, in Dürkheim 
ein Schloß“) und große Eüterkomplexke und Revenuen 
einbüßte. 

Beide [waren] ſo erkenntlich, daß ſie meinem Vater für 
beſſere Zeiten eine Penſion verbrieften“), und als nach dem 
Cunéviller Frieden und durch den Reichsdepu⸗ 
tationsſchluß von 18035 dieſe Fürſten diesſeits des 
Rheins entſchädigt wurden, zahlten ſie nicht nur dieſe Ehren⸗ 
ſchulden meinem Dater, ſondern es wurden noch die verſchie⸗ 
denen Penſionen, insbeſondere des herzogs Wilhelm 
In Bayern, weit über ſeinen Tod hinaus“) und bis zum 
Übleben meines Daters 1855 mit jährlich fl. 500 bezahlt. 
Mehr als zwanzig Jahre ſchrieb ich jedes Ueujahr einen 
Gratulationsbrief an den herzog, und jedes Guartal eine 
Guittung für die Beſoldung. 

Auch der ſpätere König Max von Bayern war 
vor dem Code Karl CTheodors“) ſehr in Geldnot. Als 
AUnerkennung gab auch er meinem Dater ein Beſoldungs⸗ 
Dekret von fl. 200, aber mein Dater konnte es bei der 
Konkurrenzkaſſe der abgetretenen Staa⸗ 

55) in den Jahren 1794ff (f. ebd. S. 797ff, beſ. 803 ff). 

6) Pfalzgraf Wilhelm von (S5weibrücken⸗Gelnhauſen⸗) 
Birkenfeld (geb. 1752) nahm 1799 den Titel „Herzog in Bayern“ 
an. Er iſt der Stammvater der beſtehenden herzoglichen TCinie 
des Hauſes Wittelsbach. 1805—6 war er herzog von Berg; Als 
Gemahl einer Tochter des Pfalzgr. Friedrich Michael v. 5weibr.⸗ 
Birkenfeld (F 1767; ſ. ob. Anm. 33) war er Schwager des Hönigs 
Max Joſeph (ſ. C. G. Voigtel und C. Al. Cohn, Stammtafeln z3. Geſch. 
der dtſch. Staaten und der Niederlande I, Braunſchw. 1871, Taf. 55). 

˙*) Jetziger Verbleib unbekannt. 
58) Die Cinie Ceiningen⸗Hartenburg wurde 1779 in den Reichs⸗ 

fürſtenſtand erhoben (Gritzner, Standeserhebungen l. 445) in der 
Perſon des Fürſten Karl Friedrich Wilhelm (1 1807), dem ſein 
Sohn Emich Karl (1 1814 vgl. P. P. Albert im Neujahrsbl. der 
bad. Hiſt. Komm. 1901, S. 84 f.), dieſem Fürſt Karl (T 1856) 
folgten (E. Brinkmeier u. R. E. Graf zu Ceiningen⸗Weſterburg, Geſch. 
des Hauſes Ceiningen Bd. 1 [Braunſchw. 1890] S. 502 ff). 

5) Jetzt Rathaus. Dürlcheim iſt ſeit 1725 Reſidenz des Hauſes 
Leiningen—Hartenburg (ſ. Brinkmann u Graf Teiningen l, 298 f.). Eine 
„bayeriſche Pfalz“ gibt es erſt ſeit 1815 im hier verſtandenen Sinn 
von linksrheiniſch. Dieſe Rheinſeite (gew. „Ueberrhein“ gen.). 
wurde im Frieden von Cunéville (1801) franzöſiſch. 

60) Berzog Wilhelm in Bayern durch Dekret, datiert Cands⸗ 
hut, 1i. 1. 17900, für den ältefſten Sohn des kurpfalzbauer. Oberhof⸗ 
faktors Mayer Elias, Hoffaktor Gottſchalk mayer, im Betrag 
von jährlich 300 Gulden auf Cebenszeit „von dem Tage an, wo Wir 
zum wirklichen Beſitz und Regierung von Cand und Leuten gelangen 
werden.“ Beſtätigungs⸗Dekret datiert Bamberg, 1. 10. 1812. (Beide 
Stücke im Hiſtor. Muſ. A. j. 17. 19). — Für die vom Fürſten Ceiningen 
bezogene Penſion fehlen urkundliche Belege. 

6) Der Herzog ſtarb den 8. 1. 1837, überlebte ſomit Gottſchall 
um 1½ Jahre. Daher ſollte entweder die Stelle lauten: „bis zum 
Ableben meines Daters 1855 und weit über ſeinen Tod hinaus“ — 
oder die Sache iſt in der Weiſe zu verſtehen, daß die eine der ge⸗ 
nannten Penſionen bis zu Gottſchalks Tod, die andere noch länger 
gewährt wurde. — Des Herzogs Sohn Pius Auguſt ſtarb kurz nach 
ſeinem Vater (3. 8. 1837); ihm folgte ſein Sohn Maximilian Joſeph, 
Vater des bekannten Augenarztes herzog Harl Theodor. 

2) (Im Jahre 1790), deſſen Nachfolger er wurde. Feit 1780 
lebte er in mMannheim in ſeinem Palais (an Stelle der Rheiniſchen 
Creditbanl); ſ. Walter I. 776 f., auch Hauck, Geichichte Maunheims und 
der Pfalz zur Zeit itres Uebergangs an Baden, Leipzig 1899, S. 10. 
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ten“) nicht liquidieren und zog vor, von dem Dekret keinen 
Gebrauch zu machen, als deſſen Wert aus der Privatkaſſe 
des Königs zu erbetteln. Das Dekret exiſtiert noch“). 

Und hier iſt der Ort, wo ich eine Gedächtnisprobe dieſes 
Königs einſchalten muß, obgleich ſie um dreißig Jahre ſpäter 
ſpielt. — Im Jahre 1825 reiſte mein Dater in Audienz zum 
König nach Baden; er hatte ihn ſeit 1805 nicht mehr ge⸗ 
ſehen. Trotzdem erkannte der HKönig ihn gleich, und lin] 
ſeiner Dorliebe, Proben ſeines Gedächtniſſes zu geben, rief 
er ihm zu: „Mayer, ſehe ich Dich auch einmal wieder! 
Was macht Dein Ellerſtadt? haſcht zu leben?“ Sein 
Anliegen war, wegen Juſtizverweigerung in der Sickingiſchen 
Sache ſich zu beſchweren. Als der König das Faktum hörte, 
wie ſein Gericht in Würzburg die Sache verſchleppe, rief 
er aus: „Das duldet der Juſtizminiſter nicht! Es wir d 
geholfen!“ Der König ſtarb im Cktober desſelben Jahres 
1825, aber (zuvor) war noch die „Beförderungs-Ordre“ nach 
Dürzburg (er)gangen und hatte beſten Erfolg. 

alle meine Geſchwiſter wurden in dem Zeitraum von 1785 
bis 1799 geboren .., und es läßt ſich denken, wie ſchwer 
die Sorgen in den Uotjahren 1790 bis 1802 drückten. — 
Der alt gewordene Dater NMayer Elias ſtarb im Jahre 
1803*) und mußte mit Verdruß noch die Abtretung Mann- 
heims an Kur-Baden“) erleben. — In jener ſchweren Zeit 

erwarben nur die Dermögen, die nichts zu verlieren hatten; 
wer beſaß, mußte auf die Erhaltung ſeines Beſitzes bedacht 
ſein, und dies ward ihm ſchwer und ſauer! 

Das 1797 erkaufte Gut Ellerſtadt wurde mit der 
Abtretung des linkens Rheinufers“) franzöſiſch, was die 
Derwaltung von hier aus ſehr erſchwerte. — Uach dem Frie⸗ 
den von 1802*) und der Mediatiſterung wurden viele der 
arm gewordenen Fürſten, Grafen und ſonſtigen Herrſchaften 
entſchädigt und dadurch viele der darüber verloren gegange⸗ 
nen Anſtände wieder flüſſig, darunter aber (zahlreiche) auf 
dem Ueberrhein durch die neue Geſetzgebung“) ſehr in Frage 
geſtellt. Wegen einer Forderung an den Grafen hugo 
Damian von Cehrbach“) von nur 5000 Gulden, welche 
die Gebr. Mayer als Erben des Maver Elias nach 
der neuen franzöſiſchen Exekutions-Srdnung betrieben, 
(wo)bei ein huissier einen Formfehler machte, wurden (die⸗ 
ſelben) als betreibende Gläubiger verantwortlich [gemacht 
undl verfolgt und hätten um ihr ganzes bermögen kommen 
können, wenn nicht glücklicherweiſe beim bertribunal“) 
1815 eine günſtige Entſcheidung für ſie erfolgt wäre. Doch 
ſpielte die Sache noch fort, bis ſie erſt 1827 durch meine 
mitwirkung zum Gbſchluß kam 

Die Stellung, die mein Vater als erſter Vorſteher der 
  

) Abwicklungsbehörde (vgl. die Ausgleichskommiſſion von 1803, 
ſ. Walter 1, 891. II, 37 ff.) 

6/) Datiert Mannheim, 7. 4. 1797; pfalzgraf maximilian 
Joſeph für den kurfürſtl. Oberhoffaktor maner Elias und deſſen 
beide Söhne, die hoffaktoren Gottſchalk und Iſaak mMayer, 
betreffend uſicherung von Bezug und Genuß ihrer Privilegien und 
Gehälter für den Fall des Ablebens des regierenden Kurfürſten 
(Hiſt. Muſ. A. j. 18). 

55) 21. 7. 1805. 
8] Die ſtark vergrößerte Markgrafſchaft Baden wurde 1805 

durch den Reichsdeputationshauptſchluß zum Kurfürſtentum 
erhoben. 

˙) Frieden von Cunäville 1801. 

56) Einführung des Code civil 1804 (vgl. Steinmetz, Heinrich, 
Das linksſeitige Rheinufer unter der Herrſchaft der Franzoſen 1797 
bis 1815, Kaiferslautern [1915] S. 72. 

) Geb. 1815, aus dem erſt 1785 (bezw. 1700) in den Reichsgrafen⸗ 
ſtand erhobenen urſpr. oberheſſiſchen Geſchlecht (FT 1861; vgl. Gritzner, 
Standeserhebungen J, 189, Knetſchke, Deutſche Grafenhäuſer III, 225f.). 
Es iſt nicht der kaiferl. Geſandte am kurpfälz. Hof bis 1787, Franz 
Sigismund von C., gemeint! 

.) Haiſerl. franz. Herichtshof (fpellationsgericht) in Trier oder 
Reviſionsgericht in Mainz? (vgl. Steinmetz, S. 71 ff.) 

  

  

   
   

ifraelitiſchen Gemeinde einnahm“), die lichtung, die er ſeiner 
ſtreng rechtlichen Geſtnnung wegen (genoß), das ſehr an- 
ſehnliche Dermögen, welches er beſaz, das Haus, welches er 
bildete, machten es erklärlich, daß ſein älteſter Sohn 
Hhavum als eine gute Partie betrachtet wurde. Wolf 
Cadenburg “, ein emſiger Eeſchäftsmann, der füber] 
einiges eigene Dermögen [verfügtel, i ſeiner Derheiratung 
aber durch ſeine Frau, Mina geb. Torch aus Mainz, 
eine ſehr anſehnliche Erbſchaft (antrat), hatte eine Cochter 
Rebecca ungefähr gleichen Alters mit havum. Die 
liungen]l Leute knüpften eine Bekanntſchaft an und heirae⸗; 
teten 1806. — Der junge Ehemann glaubte mit ſeinem Dater 
oder durch ſeinen Schwiegervater in den Stand zu kommen, 
ein Geſchäft zu treiben. Dieſe verſprachen ihm Koft und 
Wohnung auf eine Reihe von Jahren, und ſo wohnte (er) im 
väterlichen aus bis 18175). Er fing nun an, ein eigenes 
Geſchäft in Candesprodukten und Tabak zu betreiben, war 
ein tüchtiger, ſehr geachteter Seſchäftsmann, und unter vielen 
Dechſeln des Gelingens ſchwang er ſich zu einer ſehr bedeu⸗ 
tenden merkantilen Größe hinauf, bis er durch eine miß⸗ 
lungene Spekulation im Jahre 1823 (völlig) erſchüttert 
wurde, um erſt nach langen Jahren wieder ganz emporzu- 
kommen. 

Der zweite Sohn, Elias, geb. 1794, ſtand dem Dater 
von ſeinem fünfzehnten Jahre an bei. Allein eine glänzende 
Partie, die einzige Tochter des Emanuel Dinkel⸗ 
ſpiel)) hier, der eine Eiſenhandlung betrieb, war Ver⸗ 
anlaſſung, daß er .., mit 17 oder 18 Jahren (bereits) Bräu- 
tigam, ſofort ins Geſchäft ſeines Schwiegervaters kam und 
1815 im Ulter von 19 Jahren heiratete. Die Angelegenheiten 
des Daters wurden nur nebenbei mitbeſorgt. 

Der dritte Sohn, Maz“), geb. 1800, kham 1813 in die 
Lehre zu Scheuer u. Cohen“), von wo er erſt 1820 
zurückkehrte, aber nun für eigene CTätickeit. 

Ich, der vierte Sohn, geb. 1802, blieb ... zur Der- 
fügung meines Daters ... von meinem dreizehnten Jahre 
an, und kaum glaube ich, daß ein beſſeres Beiſpiel (des) 
Zuſammenwirkens von Dater und Sohn zu finden iſt, als 
es zwiſchen uns beſtand. 

Die Jahre von 1805 bis 1815 waren unter napoleo- 
niſchem Schutz des Rheinbunds für meinen Dater die 
ruhigſten ..., nach meiner Anſchauung .. die Glanzperiode 
des Cebens meiner Eltern. — Mit dem Beginn des Jahres 
1815 fingen die Drangſale des Kriegs“) wieder an, belaſteten 
ſſie) mit ſchweren Einquartierungen, ſchnitten für einige 
Jeit die Derbindung mit dem Ueberrhein ab, gefährdeten 
neuerdings viele Ausſtände, und insbeſondere (verurſachte) 
der Sickingiſche Prozeß“) eine ſo tief einſchneidende 

2) Pgi. u. a. die an ihn in ſolcher Eigenſchaft gerichtete kurfürſtl. 
Entſcheidung in Sachen des Schutzjuden Salomon fiberle vom 16. 2. 1795 
(EArchiv des Hiſtor. Muſ. A. j. 20de). 

un) Siehe Badiſche Biographien, Bd. II2 (Narlsr. 1881) S. 3 und 
F§. Waldeck, klte Mannheimer Familien, Mannh. 1920, S. 67f. 

175) Zunächſt vorũbergehend in dem 1816 erworbenen Hauſe O 6, 17, 
dann abermals im Daterhauſe, ſeit 1838 als Beſitzer in A 4, 5 (vgl. 
die Mannheimer Adreßkalender und das „Einwohnerbuch“ Band II 
[A 1—4] bezw. XII (O 1—7), Hf. des Hiſtor. Muſeums). — Don ihm 
allein ſind noch Nachkommen des Samiliennamens Mayer in hieſiger 
Stadt wohnhaft geblieben. 

24) Dieſer war (nach Cöwenſtein S. 217 [219] Anm. 1) vermählt 
mit Meile, einer Enkelin des Elias hauum. Er beſaß ſeit 1788 
das Haus F3, 14, ſeit 1827 dann F4, 7. Sein Schwiegerſohn wohnte 
ſeit September 1814 bei ihm und überlebte ihn um zwei Jahre 
(T 28. 9. 1853), womit die Firma erliſcht (fiehe fidreßkalender und das 
hieſige „Einwohnerbuch“ Bd. VI [F 1—7J im Hiſtor. Muſ.). 

75) Heißt eigentlich Marx. ſeit 1856 auch im fdreßkalender Mar 
(ſeit welchem Jahre der Familienname ſich für alle mitglieder 
offiziell mit „n“ geſchrieben findet). — 

76) In Düſſeldorf, d. h. in die Firma ſeines Schwagers fl. Cohen 
daſelbſt. 

*) Beginn der Befreiungskriege. 
76) Ueber den im 2. Teile der Niederſchrift ein eigener Abſchmitt 

aus führlich handelt. — 

  

   

  

   



    
  

           

Wunde im Dermögen meines Daters, daß neuerdings auch 
der geſunde Ceil (desſelben von) Gefahr bedroht war. 

Nlein Dater war äußerſt ſtreng religiös, hielt ſich faſt an 
alle religiöſen Formen und Eebräuche, übte täglich mehrere 
Stunden Talmud, verſäumte keinen Gottesdienſt, war aber 
von öffentlichen Angelegenheiten ſehr in Anſpruch genom⸗ 
men; er wurde auch zum Bezirksvorſteher ernannt und reiſte 
öfters in Ungelegenheiten der Juden nach Karlsruhe. 

Die Mutter“) überwachte ſorgſam den Unterricht ihrer 
Löchter in Sprachen und Muſik, wozu die beſten Cehrer ge⸗ 
Evählt wurden. Eigentümlich war es, daß die Kinder alle die 
mutter nicht mit dem traulichen „Du“, ſondern dem ehr⸗ 
furchtsvolleren „Sie“ anreden mußten und dieſe Anſprache 
bis zu (deren) Hinſcheiden feſthielten. Es mag dieſe ſeltſame 
Form aus der Erziehung in einem adligen Inſtitut ſich ab⸗ 
leiten. Uur ſoviel muß ich bemerken: in mir änderte dieſes 
die Ciebe nicht, die ich zu meiner Mutter hegte.“ 

* * 

Mit dieſem Einblick in ſeine elterliche Häuslichkeit 
beſchließt der Verfaſſer den erſten Teil ſeiner Riederſchrift, 
nachdem er bereits die Schwelle des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts und damit auch die kurpfälziſche Zeit überſchritten 

hat. Als ein Seuge vergangener Tage lebt ſein Vater 
Gottſchalk Mayer, deſſen Patronymikon bei der Ein⸗ 
führung erblicher 5unamen“) auch für ſeine und ſeines in⸗ 
zwiſchen nach München verzogenen Bruders Ignatz (Iſaak) 
Nachkommen als Benennung gewählt wird, noch über 
dreißig Jahre unter badiſcher Derwaltung, doch ohne andere 
Beziehungen zur Regierung als in Vertretung der An⸗ 
gelegenheiten ſeiner Slaubensgenoſſen. 

Von FJuſtänden und Gewohnheiten der letzteren in der 
Seit vor den badiſchen Reformgeſetzen der Jahre 1807 
bis 18098) iſt dem erſten Teil noch eine ſehr leſenswerte 
Schilderung angehängt, während die fortſchreitende hebung 
und ſchließlich Gleichſtellung der Juden, die in der Ent⸗ 
ſtehungszeit der Erinnerungen erſt ihren Abſchluß fandsꝛ), 
in der folgenden Abteilung behandelt werden ſoll, wozu 
der Verfaſſer indeſſen nicht mehr gekommen iſt. 

Unter den häuslichen Sorgen nahm der Prozeß mit 
dem Grafen Franz von Sickingen wegen des ihm ab⸗ 
gekauften Gutes Ellerſtadtss) die erſte Stelle ein; ihm 
iſt dementſprechend auch ein beſonderer Abſchnitt gewidmet, 
der nicht allein einen Begriff gibt von der aufopfernden 

Cätigkeit des Verfaſſers für die Intereſſen der Geſamt⸗ 
familie, ſondern darüber hinaus ein beredtes Beiſpiel der 
endloſen Verwicklungen bietet, die durch die radikale Um⸗ 
wälzung des Jahres 179784) auf dem linken Rheinufer 
herbeigeführt wurden, und damit auch eine Warnung an 
die von gleichen Abſichten der Franzoſen bedrohte Gegenwart. 

b) „Frau Maier Q2, 20“ findet ſich genannt als Bezirksvor⸗ 
ſteherin (für F6) des „Wohltätigkeits⸗Vereins zu Mannheim im Not⸗ 
jahr 1817“ unter 104 Frauen aus den erſten Familien der Stadt, 
worunter nur wenige Jüdinnen ſind (ſ. von Feder, II, 108 f.) — Ihr 
Miniaturbildnis in reiferem kilter, auf einem Pfeifenkopf, beſitzt Herr 
MRax Dreufuß, hier. 

Edikt vom 15. Januar 1809 8 24 (ſ. Levy S. 97). — Die 
Schreibung Maier findet ſich im kidreßkalender bis 1855, von da ab 
durchgängig Mayer. 

31) ſ. Cevn S. 76 ff. 
n) ſ. Ceyn S. 335. 
n) ſ. oben S. 555. Dorf E., früher den Herren von Flersheim ge⸗ 

börig, war 1655 bezw. 1675 von dieſen an die Grafen (ſ. 16091— Kolbe) 
von Wartenberg übergegangen, die es kinfang des 18. Jahrhunderts 
an die markgrafſchaft Baden verpfändeten; 1788 endlich erwarb es 
der Graf von Sickingen, von deſſen „Stiftsſchaffner“ (vielleicht Annexe 
des 1571 ſähularifierten Kloſters Bürkheim⸗Limburg?) 1797 Gebr. 
maner das Gut erſtanden, das im weſentlichen die gleichen Schick⸗ 
ſale gehabt hat. ögl. m. Fren, verſuch einer Beſchreibung des k. bayr. 
One Il, Speuer 1836, S. 455 (ogl. 468, 477 ff.) III (1857), 

) Dal. Remling. Die Rheinpfalz. in der Revolutionszeit von 
1792 bis 1798, Bö. Ii Spener 1866), S. 309 ff.   
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Die Prozeſſe zogen ſich bis 1841 hin, und dieſe lange 
Jeit rechtfertigt den weiteren Abſchnitt, der ſich mit dem 
Objekt ſelbſt befaßt, dem Ellerſtadter Gut, das die 
Gebr. Maner perſönlich zu bewirtſchaften den Ehrgeiz hatten, 
ſo recht als „Manſchettenbauern“, wie der Verfaſſer frei⸗ 
mütig ihren agrariſchen Spleen, bei fehlender praktiſcher 
Erfahrung, kennzeichnet. Wir folgen den Wechſelfällen 
dieſes vorzüglich dem Weinbau gewidmeten Betriebs an 
Hand eingehender ſtatiſtiſcher Unterlagen, die der pfälziſchen 
Wirtſchaftsgeſchichte willkommen ſein mögen. Ueber der 
Errichtung einer von ihm geſtifteten Orts⸗Synagoge ſtarb 
der an Ellerſtadt hängende Vater Gottſchal 1855, „wie 
ein Gutsherr geachtet“. 

Hber neben der Candwirtſchaft läuft das hypotheken⸗ 
geſchäft einher, ſchwer geſchädigt durch die Beſtimmungen 
des napoleoniſchen Judenedikts von 180885) und von vielen 
Schwierigkeiten in den Befreiungskriegen bedrängt. Die 
Geſchäftsperbindung der beiden Brüder war ſchon zuvor 
in die Brüche gegangen, konnte aber erſt nach langjährigen 
raſtloſen Bemühungen des noch ſehr jugendlichen Julius 
Lehmann reinlich gelöſt werden. 

Dieſer läßt nun einen Ueberblick über die weitere 
Tätigkeit ſeiner Geſchwiſter folgen, voran des Relteſten 
Bruders H. G. Maner. Stets bleibt man im Suſammen⸗ 
hang mit den großen Weltbegebenheiten, in deren Rahmen 
der Verfaſſer alle Privaterlebniſſe einzufügen weiß. 

Als ſich endlich mit dem Jahre 1855 die zum Teil 
hart mitgenommenen Verhältniſſe der Familienmitglieder 
zu einem erfreulicheren Geſamtbild aufhellen, beginnt erſt 
der zweite Hauptteil, die perſönlichen Erinnerungen 
des Memorienſchreibers behandelnd, zunächſt die Hindheit 
bis 1817, dann die Tätigkeit für den Vater bis 1855. 
Es ſollten noch zwei weitere kbſchnitte folgen; aber mit 
der Begründung des eigenen Weingeſchäfts endet die 
Niederſchrift um das Jahr 1840, bis zuletzt belebt von 
Ausblicken auf die allgemeinen politiſchen, ſozialen und 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die es ſehr bedauern laſſen, 
daß J. L. Mayer in den acht Jahren, die er nach Abfaſſung 
des vorliegenden Teils noch lebte, wohl infolge eines Star⸗ 
leidens an der Fortführung verhindert worden iſts“). 

as Auslöſchen und Anzünden des herd⸗ 
feuers als Rechtsſymbol. 

Don Landgerichtsrat a. D. Dr. M. Hufſſchmid in Heidelberg. 

In den Mlannheimer Geſchichtsblättern von 1921, 
Sp. 155 ff. beſprachen wir das Rechtsſymbol des Kuslöſchens 
und Anzündens des Herdfeuers beim Derkaufe eines Heidel⸗ 
berger Gebäudes im Jahre 1768 und glaubten, aus den dort 
angeführten Begebenheiten annehmen zu müſſen, daß dieſes 
Symbol, weil ſonſt in Süddeutſchland wohl unbekannt, viel⸗ 
leicht weſtfäliſcher Brauch geweſen ſei. Herr Prof. Dr. Dalter 
machte aber uns inzwiſchen auf ein bei Birlinger, Dolks⸗ 
thümliches aus Schwaben 2,186, Freiburg 1862, enthaltenes 
„Rechtsaltertum aus Marchthal“, geſchöpft aus der Uarch- 
thal. Chron. S. 160. 161, aufmerkſam, demzufolge dieſer 
Brauch auch in Gberſchwaben noch im 18. Jahrhundert be⸗ 
ſtanden hat. 

Im württembergiſchen beramt Ehingen liegt der 
heute zur Semeinde Untermarchtal gehörende Deiler Algers⸗ 
hofen, der damals im Mitbeſitze der öſterreichiſchen Stadt 

35) Dgl. Steinmetz, Das linksſeit. Rheinufer S. 81 f. 
6) Nachtrag zu kinmerkung 16.) Die Bezeichnung, Stadt Cöln⸗ 

der nicht aufzufindenden Kaufurkunde angeblich von 1742 kann noch 
ſehr wohl Privathaus⸗Benennung ſein, wie (ebd.) in der von 1741 
der namen zum Duc de Marlenburg ( Marlborough) für das 
Herrſchaftshaus D 6, 5 (deſſen Näufer iſt hier nicht Elias hanum, ſondern 
der Hofgerichts⸗Präſident Seh. Rat von Seida, dem E. F. den 
Hauffchilling vorgeſtreckt hat, weshalb ihm bis zu deſſen voller Ent⸗ 
richtung das Huweſen verpfändet bleibt). 

 



  

Runderkingen und der Prämonſtratenſerabtei obermarchtal 
war. Abt Adalbert Rieger erwarb 1608 den Hof S. Menradi 
in Algershofen und belehnte damit einen gewiſſen Heß. Kls 
Munderkingen dieſen Hof auslöſen wollte, widerſetzte ſich das 
Kloſter dieſem Unternehmen, weil es gegen die rechtlichen 
Derhältniſſe des gemeinſchaftlichen Beſitzes Algershofen ver⸗ 
ſtoße. Munderkingen klagte darauf in Innsbruck. Als Be⸗ 
vollmächtigter der dortigen Behörde erſchien ein Derwalter 
Judendunk aus Deißenhorn und ſetzte am 28. September 
1725 die Stadt unter den üblichen Gebräuchen in den Beſitz 
des Hofes. Am 16. Ohtober geſchah das gleiche durch das 
Kloſter. „In Segenwart des Bauers und ſeiner Frau wurde 
das Feuer auf dem herde ausgelöſcht, ein 
neues geſchlagen und Späne auf dem herde 
angezündet, die border- und hinterthüre 
einmalgeſchloſſen undeinmalgeöffnetund 
aus ſelben kleine Abſchnitte genommen!), 
danneinige Hehren in der Sehntſcheueraus 
den Garben gezogen, und zuletzt mußte Mann und 
Weib den Eid der Treue aufs Neue ſchwören. Munderkingen 
nahm den Stein, auf welchem der Uame des hl. Meinrad 
als Bauspatrons eingehauen war, vom hauſe weg. Marchtal 
ließ den Zehnten ins Kloſter führen.“ 
Es ſcheinen demnach die beſchriebenen Gebräuche bei 
privatrechtlichen Hhandlungen allgemein verbreitet 
geweſen, aber wenig überliefert worden zu ſein, da beſondere 
Urkunden über die Einzelheiten bei der Beſitzergreifung von 
Grundſtücken wohl nur ſelten aufgenommen wurden. 

     

Aus Johanna Fahlmers Cagebuch. 
Erſtmalig aus dem Familienbeſitze mitgeteilt 

von Dr. Friedrich Liſt in Gießen. 
Johanna Fahlmer, die zweite Gattin von Goethes 

Schwager Johann Georg Schloſſer, Goethes vertrauteſte 
Freundin während ſeiner den ſtürmiſchen Wetzlarer Wochen 
folgenden Frankfurter Seit, an die ſich — auch im Brief⸗ 
wechſel mit ſeinem verehrten „Täntgen“ Fahlmer — die 
Weimarer Periode anſchließen ſollte, hat für die Familie 
eine „Tabelle der für mich wichtig, wie intereſſan⸗ 
teſten Epoquen meines Lebens“ hinterlaſſen, die ich 
mich, infolge ihrer kultur⸗ und namentlich literargeſchichtlichen 
Bedeutung, in Verbindung mit einer Biographie Johanna 
Fahlmers zum Druck zu bringen entſchloſſen habe. hier 
ſei das erſte Blatt, nebſt einigen Seilen des zweiten, erſt⸗ 
malig wiedergegeben. 

Gebohren den 16ten Junn 1744.!1) 
Meine Erſte Reiſe mit meinen Eltern: nach 
MRannheim Strasburg u. Frankfurt in meinem 
g9ten Jahr 1755. 
Und: Auf dieſer Reiſe zuſammen Treffen in Frankf. 
mit meiner lieben Bogner?) als ſie zu 
uns zu kommen auf dem Weg war. 

MmMeines lieben Vaters bein Bruch, und 
gefährliche Folgen die ihn zwen mal in 
Todes gefahr geſetzt ben einem 16Wöchigen 
Kranken lager. 1754. 
Und: Am Ende desſelben Jahres 
das große Erdbeben u. Untergehen von 
Liſabon.s) 1755. 

1) Ueber das Hauen eines Stücks Span aus der Türe oder dem 
138 205 vergl. Grimm, Deutſche Rechtsalterthümer, 4. Kusg. 1, 

1) Tochter des ueltot dilſn Kommerzienrats Georg Chriſtian 
10055 115f.). zweiter Ehe (ſ. u. a. Mannheimer Geſchichtsblätter 

) Ihrer vertrauten und befreundeten Erzieherin. 
Y) Huch Goethe erwähnt dieſe Kataftrophe in „Dichtung und 

Wahrheit“. „Durch ein außerordentliches Weitereignis wurde jedoch 
die GSemütsruhe des Unaben zum erſten Ral im tieſſten erſchüttert. 

    
  

  
  

Die Erdbeben in Düſſeldorf. Unſre Flucht 
dafür auf das Jacobiſch“) Pempelfort 
Haus von Febr. bis Merz. 1756. — 
flus bruch der Folgen des 7jährig A 
Krieges bey uns. 1757. —— — 
Bombordement von Düſſeld. unſre Flucht 
nach Elberfeld Monat Junn. Im Herbſt 

-unſre weitere Retraitte nach Mannheim, 
wohnend u. in der Koſt bey der alten Tante 
Ciſt.) 1758. 
meine Confirmation durch Conſiſt: Rath Ciſté) 
im Sommer in meinem 16ten Jahr. 1759. 
Und: In dieſem Jahr der Todt meines lieben 
vaters den 16 9br. 
Huszug aus d. Ciſtiſchen haus u. wohnen 
bey Achenbachs an den Planken)) im Jenner — 1760. 
Rückzug nach Düſſeld. im Juny — 1766. 
Trennung von meiner lieben Bogner die 
nach Vaals zu den Clermontss) ging im Frühjahr 1770. 
Und: Nach ein p. Wochen Trennung von meiner B., 
meine Reiſe, wegen meiner Kränklichkeit 

nach Spaa in Geſellſchaft von Bettis) u. d. 
Berliner Preſident Clermonté) u. ſeiner Frau. 
Darauf der gebrauch des Kacher Bades In Daals 
mit meiner B. wohnend. Den Kusbruch 
eines mich gefährlich darnieder legenden hitzigen 
Fiebers bei der Alten Fr. v. Cl. in Kachen, 
woben meine getreue B. meiner wartete 
Tage n. Nächte. Eine große Criſe zeit meines 
lebens auch anderer als bloß Phiſiſcher Ceiden. 

Der Zug meiner Mutter mit mir nach 
Frankfurt im Junn, unter begleitg von Mannlich.“) 1772. 

Uleine Beiträge. 
Eine kaiſerliche Jagd bei Renſchlof im Lampertheimer 

Wald 1562. Nach der Königswahl und Urönung Maximilians II., 
die in Anweſenheit des Kaiſers Ferdinand I. im November 1562 zu 

Frankſurt ſtattfand, erſchienen auf der Rückreiſe zahlreiche Fürſtlich⸗ 

keiten mit ihrem Gefolge zu Beſuch bei Murfürſt Friedrich III. von 
der Pfalz. In dem Werke von Robert holtzmann: Haiſer Maxi⸗ 
milian Il. bis zu ſeiner Thronbeſteigung (1527— 1564), Berlin 1903, 

S. 432 f. leſen wir hierüber folgendes: 
„ . . . Hurfürſt Friedrich von der Pfalz war bereits am 4. De⸗ 

zember nach Heidelberg zurückgekehrt, hatte daſelbſt drei Tage darauf 
das bauyeriſche Herzogspaar zu einem kurzen Beſuch empfangen und 

Am 1. November 1755 ereignete. ſich das Erdbeben von Ciſſabon und 
verbreitete über die in Frieden und Ruhe ſchon eingewöhnte Welt 
einen ungeheuren Schrecken.“ 

) Ueber die verwandtſchaftlichen Beziehungen zu Familie Jacobi 
ſ. Mannheimer Geſchichtsblätter 1005 S. 145ff. 

) Einer geborenen Fahlmer, ſ. Mannheimer Geſchichtsblätter 
1905 S. 145. 

6) f. u. a. Mannheimer Geſchichtsblätter 1908 S. 225ff. 
) Wegen „Planken“ ſ. Mannheimer Geſchichtsblätter 1908 S. 90 

Ueber das Achenbachiſche Naffeehaus, an deſſen Stelle jetzt das harmonie⸗ 
gebäude in D2 ſteht, vgl. Mannheimer Geſchichtsblätter 1904, S. 87; 
dort auch Abbildung dieſes Hauſes. 

5) Die Gatiin von Fritz (Friedrich menrich Jacobi, Betti Kiren 
Eliſabeth), war eine geborene v. Clerxmont. Goethe beſchreibt ſie in 
„Dichtung und Wahrheit“: „ohne eine Spur von Sentimentalität richtig 
fühlend, ſich munter ausdrückend, eine herrliche Niederländerin, die, 
ohne flusdruck von Sinnlichkeit, durch ihr tüchtiges Weſen an die 
Rubensſchen Frauen erinnerte.“ 

) Das Verhältnis Johanna Fahlmers zu Mannlich wird in 
meiner Biographie eingehend gewürdigt werden. 

Die auszugsweiſe in deutſcher Ueberſetzung von Eugen Stoll⸗ 
reither 1910 herausgegebenen „Cebenserinnerungen des Joh. Chriſtian 
v. Mannlich 1741—1822“ beſchreiben die Reiſe nach Frankfurt aus⸗ 
führlich. VUgl. Stollreither S. 225/226. 

Die Beziehungen Mannlichs zu Mannheim find, ſoweit ſie 
hiſtoriſche Bedeutung haben, dei Stollreither zu erſehhen. Ugl. auch 
Walter, Geſchichte Mannheims, Bö. I. — „2 

  

      
  

  



  

A am 9 Dezember nach Neuſchloß (bei Campertheim“) gereiſt, 
um hier den von Frankfurt ſeinen Weg nach Spener nehmenden 
Rnaiſer zu begrüßen. Tags darauf vergnügte er ſich mit Ferdinand 

bei einer großen Saujagd und fuhr dann mit Wagen nach heidel⸗ 
berg zurüch, während der Haiſer noch eine Nacht auf Neuſchloß blieb. 
Che der Kurfürſt ſeine Haupiſtadt wieder erreicht hatte, ſtieß Maxi⸗ 

milian, der mit ſeiner Hemahlin die Bergſtraße herauf reifte, zu ihm, 

ſodaß die Fürftlichkeiten zuſammen in Heidelberg einfuhren. hier 
hbatten ſich unterdeſſen noch andere Gäſte des Kurfürſten eingefunden, 
der 17jährige Herzog Karl von Cothringen mit ſeiner Mutter Chriſtine 

Chener Coufine Maximilians) und ſeinem Oheim, dem Grafen Niko⸗ 
iaus von Vaudemont. Andern Tags, am Morgen des 11. Dezember, 

fuhren Maximilian und die beiden Cothringer mit dem Uurfürſten 
und ſeinen Söhnen [Cudwig und Johann Caſimir) nach Schwetzingen, 

um hier mit dem Kaiſer, der vom Neuſchloß heraufzog, das Frühmahl 

einzunehmen. Dann trennte man ſich wieder: Ferdinand reiſte weiter 

nach Speyer und begab ſich von hier in den beiden folgenden Wochen 

über Candau, Hagenau, Straßburg und Kolmar zunächſt nach Frei⸗ 

burg, die anderen kehrten nach Heidelberg zurück. 
Es iſt ſicher, daß Maximilian (der zum Proteſtantismus neigte) 

und der Kurfürſt ihre heidelberger Zuſammenkunft zu wichtigen 

religiöſen Seſprächen benutzten, wenn wir auch im einzelnen darüber 

nicht gut unterrichtet ſind. ..“ 

Roltzmanns Hngaben beruhen hauptſächlich auf brieflichen Keußer⸗ 

ungen, die enthalten ſind in Kluckhohns Husgabe der Briefe Friedrichs 
des Frommen, Band l. S. 362 f. Dort iſt S. 557 in Briefen der Uur⸗ 

fürſtin Maria an ihren Shwiegerſohn, den herzog Johann Friedrich 

von Sachſen, auch das Ceben in jenen unruhvollen Heidelberger Be⸗ 
ſuchstagen geſchildert. Das Heidelberger Schloß hatte nicht Raum 
genug, um die Fürſtlichkeiten mit ihrem Rieſen gefolge aufzunehmen. 
„ . . Die Hinder und die Edelleute werden ausquartiert in Garten⸗ 
und Dienſtſtuben. Die römiſche Mönigin hat für ſich und ihre Kinder 
ſo viel Ceute, daß ſie ſchwerlich in Cudwigs Hauſe Platz haben wird. 
Der römiſche König mit den zwei jungen Prinzen ſoll in dem neuen 
Bau wohnen, den der Stiefvater (Ottheinrich) gemacht hat, und iſt das⸗ 
ſelbig Haus noch nicht ausgemacht, dann was E. C.geſehen halen“..“ 

Die auf Neuſchloß und die Schweinsjagd im Campertheimer Wald 
bezügliche Stelle im Briefe des Kurfürſten Friedrich an den Herzog 
Johann Wilhelm von Sachſen, datiert Igelheim (= Iggelheim in der 
Pfalz), 14. Dezember 1562 (S. 562 ff.) lautet: 

.„80 ift doch die kan. Mt. frentags gleuch nach dem fruemahl 
zu Schwetzingen und die kön. Mt. sambstags zu frue zu haydel⸗ 
berg von mir abgeſchanden. 

Es iſt auch die röm. kan. mt. verſchienenen mittwochs beu mir 
zum Newenſchloß ankommen, daſelbſt ich irer kan. Mt. dornstags 
enn ſchwennjagen gemacht, die dan 30 ſau, darunter 2 guter 
ſchwenn und uber 7 froiſchling nit geweſen, darzu auch 8 wilt und 
2 rehen gefangen. Und bin ich von dem jagen uf kutſchen naher 
Handelberg gefarn, alda ich die röm. kay. Mt. ſambt dero kunigin 

underwegens antroffen und entpfangen. Und iſt die Hertzogin von 
Lottringen ſambt irem ſone, auch dem Hertzogen Wademont, zuvor 
zu Handelberg ankommen, des freytags iſt die kan. Mt. vom Newen⸗ 
ſchloß naher Speyer geranſt und underwegens zu Schwetzingen 
das morgenmahl, wie obengemelt, eyngenohmen. Iſt die kön. mt. 
ſambt obgemelten Hertzogen auch meynen ſonen und mir uf kutſchen 
zu irer kan. Mit. gefahren, jedoch nach dem imbs wider naher 
Handelberg geruckt. 

Das dan E. C beder irer Mt. nachtleger und vorgenohmen ranjß 
Hangentlich zu wiſſen begeren, druff fug ich E. C. zu wiſſen, daß die 
kan. Mt. anhbeut allererſt zu Spener verruckt, dan ich irer Mt. 
nechſten sambstags bey Speyer enn sewjagen machen laſſen, 
allda ſie 5 guter ſchwenn und sonſt noch 24 alter und junger saw, 
auch 18 wilt und 2 reher gefangen; nehmen ir nachtleger hennt zu 
Landau, ziehen forter naher Hagenau, Enßheym und forter durchs 
Edelſaß und Preusgau uff Coſtnitz zu, alda ire mt. das winter⸗ 

uẽeber die Reſte des ehemaligen kurpfälziſchen Jagdſchloſſes 
hloß im Camperiheimer Wald, jetzt Fabrikgebände des Vereins 

Cuemiſcher Fabriken Wohlgelegen bei Mannheim, fiehe die Auffätze 
im Jahrgang 1913 der Geſchichtsblätter. 
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lager zu nehmen in vorhaben sindt, wie etlich darvon reden. Die 
andern aber wollen, ire Mt. werden nach Insbruck reyſen. Die 
kön. Mt. aber ligt heut zu Faungen (Vanhingen), kombt morgen 

gehn Stuckgarten, alda ire Mt. meyns vorſehens aynen tag 

ufgehallten mögen werden. von dannen nach Kugspurg, daſelbſt 

das winterlager zu nehmen in vorhaben ſindt. Der almechtig Gott 

woll bede ire Mt. darzu irer gnaden ſegen miltiglich verlenhen.“ 

In der FGeſchichte von Neuſchloß, deſſen Glanzzeit als kurfürſt⸗ 
liches Jagdquartier jene zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts war, iſt 
dieſer Kaiſerbeſuch bisher unerwähnt geweſen (vogl. Mannheimer Ge⸗ 
ſchichtsblätter 1915, Sp. 65). KRuch ſpätere Alufenthalte des Uurfürſten 

in dieſem Jagdſchloß find aus den Briefen nachweisbar, ſo iſt ſein 

Schreiben vom 18. Mai 1565 datiert „Neuſchloß.“ 

zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Die große Citeratur, die ſich um die pfälziſche Cieblingsgeſtalt 

der Liſelotte und ihren unerſchöpflichen Briefwechſel angeſammelt hat, 
iſt durch ein weiteres Buch vermehrt worden: Liſelotie von der 
Yfalz. Eine deutſche Fürſtentochter in Frankreich. Mit 24 Abbildungen. 
Don Gertrude kiretz lgeh. Mk. 45.—, geb. Mk. 55.—, Halbleder 
Mhk. 90.—. Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart). Liſelottes 
Perſönlichkeit und ihr Cebensgang iſt darin geſchildert unter Hervor⸗ 
hebung der äußeren Geſchehniſſe und mancher Intimitäten aus Briefen 
und memoiren. Die Geſtalten, die ſie am Hofe ihres Vaters Narl 
Cudwig, bei ihrer hannöverſchen Tante Sophie und dann 50 Jahre 
hindurch am franzöſiſchen hofe umgaben, werden in ihren mannig⸗ 
fachen Beziehungen zu der Pfälzerin charakteriſiert. Die Darſtellung 
wendet ſich offenbar an ein weiteres Publikum. Ein tieferes Ein⸗ 
dringen oder eigene hiſtoriſche Uritik iſt nicht zu bemerken. Wie das 
am Ichluſſe beigefügte, in vieler hinſicht unvollſtändige Citeratur⸗ 
verzeichnis beweiſt, ſind der Verfaſſerin wichtigſte neuere Werke ent⸗ 
gangen, z. B. — um nur einige wenige zu nennen — Wille, Helmolt, 
Strich (wie ganz anders ſind die Citeraturangaben in dem Buche des 
letzteren über Liſelottes Stellung am hofe Ludwigs XIV.). Da die 
typographiſche und bildliche flusſtattung bei einem ſo vornehmen 
Verlagsinſtitut, wie Julius Hoffmann in Stuttgart, in beſten händen 
war, hat dieſes Buch, das als eine Bereicherung der ſtreng hiſtoriſchen 
Ciſeloite⸗Forſchung nicht gelten kann, ein ſehr repräſentatives äußeres 
Sewand erhalten. 

Im Rahmen der Sitzungsberichte der Heidelberger flkademie der 
Wiſſenſchaften (Stiftung Beinrich Canz) hat Archivdirektor Geheimrat 
Karl Obſer die „Jngenderinnerungen des Großherzoss 
riedrich I. nan Eaden“ herausgegeben. (Heidelberg 1921, Carl 
inter's IUniverſitätsbuchhandlung, broſch. M. 21.60, geb. m. 24.70). 

Das im Jahre 1881 während der Wiedergeneſung von ſchwerer 
Hrankheit entſtandene Diktat des Großherzogs umfaßt die beiden 
erſten Jahrzehnte ſeines Cebens. Fomit reichen dieſe Kufzeichnungen 
leider nur bis zur Schwelle der Jahre 1846 47. Der Herausgeber 
hat zur Nachprüfung und Ergänzung Hkten und Briefe des groß⸗ 
herzoglichen Familienarchivs herangezogen und die Darſtellung, die 
vom Großherzog als unvollendetes Bruchſtück nicht die letzte Feile 
erhielt, geglättet und, wo es notwendig war, berichtigt oder ergänzt. 
Der Großherzog berichtet in einfacher Erzählung von ſeiner Erziehung, 
vom Ceben am Hofe, von ſeiner Familie und den Perſonen, zu denen 
er in Beziehung trat, von Reiſen und Studien, u. a. auch von ſeinem 
Aufenthalt in Wien und ſeinem Univerſitätsſtudium in heidelberg. 
Unter den lebendigen und anſchaulichen Schilderungen beſinden ſich 
auch verſchiedene auf Mannheim bezügliche Stellen (3. B. Erinnerungen 

an den Hof der Großherzogin Stephanie), die natürlich hier unſer 
beſonderes Intereſſe erwecken. Politiſche Dinge, Regierungsfragen, 
Candesangelegenheiten uſw. treten in der Darſtellung ganz zurück, 
denn es handelt ſich ja nur darum, Jugendeindrücke zu ſchildern. Wir 
ſind Obſer zu lebhaftem Dank verpflichtet, daß er dieſe wichtige und 
wertvolle Quelle eröffnet und in handlicher flusgabe, mit einer aus⸗ 
führlichen Einleitung verſehen, zugänglich gemacht hat. 

Ueber die bemalten Sizenhauſer Tonfiguren gab es bisher keine 
Literatur außer dem kurzen Abſchnitt in Bittmanns 1007 erſchienenem 
Werk: „Hausinduſtrie und heimarbeit im Großherzogtum Baden“ 
(darnach Mannheimer Heſchichtsblätter 1921, Sp. 22). Nun liegt 
ein vom Verlag Eugen Rentſch, München und Erlenbach⸗zürich 1922 
herausgegebenes Werk vor: Der Bildermann non Zizenhauſen 
von Wilhelm Fraenger. Der durch ſeine Vorträge in der hieſigen 
Kunſthalle beſtens bekannte Munſtſchriftſteller gibt darin eine auf 
neuen Quellen beruhende Geſchichte der mehrere Generationen hin⸗ 
durch ausgeübten Heimkunſt der Familie Sohn in Sizenhauſen bei 
Stockach und ſpürt den Vorbildern für dieſe derb⸗humoriftiſchen und 
ſatiriſch⸗karrikaturhaften Tonfiguren nach. Außer Kupferſtichen, die 
Unton Sohn ſammelte, wirkte auf dieſe bäuerliche Kleinplaſtik unter 
anderem der Basler Maler Hieronumus hetz und die franzöſiſche 
Sozial-Narrikatur der Couis- Philipp⸗Seit. Den usgangspunht der 
urfprünglichen Herſtellung bildeten Heiligenfiguren und bibliſche Szenen: 
daran ſchloſſen ſich dann in reliefartiger Geſtaltung humoriſtiſche Bilder, 

 



  

   
Volkstupen, Mißgeſtalten, Trachtenfiguren, Mufikanten⸗ und Totentanz⸗ 
gruppen. Fraengers Buch iſt eine wertvolle und auſſchlußreiche Dar⸗ 
ſtellung dieſes eigenartigen badiſchen Kunſthandwerkes, deſſen flusübung 
ſich auf die Familie Sohn beſchränkte. Sein Hauptvertreter war der 
1769 geborene finton Sohn, der den größten Teil der noch erhaltenen 
800 Prägeformen herrſtellte. Die ſehr gewandte, pointenreiche Dar⸗ 
ſtellung und die vornehme klusſtattung des Buches wird unterſtützt 
durch über 100 Bildbeigaben, die beſonderes Intereſſe dadurch ge⸗ 
winnen, daß in den meiſten Fãllen den Tonausformungen 
Vorlagen gegenübergeſtellt ſind. 

Unter dem Titel „Rheinlandkunde“ liegt der I. Band eines 
heimatkundlichen Ratgebers für die deutſchen Länder am Rhein vor, 
herausgegeben von Dr. R. A. Keller, Verlag von fl. Bagel, Düſſel⸗ 
dorf 1022 (15 M.). Daß der Rhein Deutſchlands Strom, nicht Deutſchlands 
Grenze ſei, kann Geſchichte und hheimatkunde am deutlichſten lehren. 
Das Bewußtſein einer eigenen rheiniſchen und darum deutſchen kürt 
iſt durch die Not der Zeit von neuem erſtarkt und zwingt uns, in 
der Sorge um die Zukunft über Cand und Ceute der Rheinlande 
hiſtoriſch zu denken. In rheiniſcher Art deutſche Art zu bekennen, 

in Heſchichte und heimatkunde zu pflegen, iſt auch flufgabe dieſer 
Blätter. Halb Ceitfaden, halb Bibliographie wollen ſie einem jeden, 
der nicht an den nächſt gelegenen literariſchen Quellen rheiniſcher 
Geſchichte und Heimatkunde ſitzt, ſelbſt an dieſer Kenninis teilnehmen 
und dieſelbe in alle Volkskreiſe, da noch ſtarkes Heimatgefühl leben⸗ 
dig iſt, verbreiten will, als Wegweiſer dienen, ſoweit der ſtolze 
Rhein dahin fließt und deutſches Volk an ihm wohnt von Baſel bis 
zur holländiſchen Grenze. In landſchaftlich abgeſchloſſenen Gruppen 
will dieſe Rheinlandkunde für Geſchichtsvereine, heimatkundliche Ver⸗ 
bände, für belehrende Vorträge, für Schule und Haus ein Ratgeber 
ſein. In vorliegendem Hefte führt uns dieſer Weg in kurzen Skizzen 
über die deutſche Geſchichte ſeit dem Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts in die beſondere Citeratur rheiniſcher Geſchichte ein, um uns 
dann in einem zweiten Teile mit Geſchichte und heimatkunde vom 
nieder⸗ und Mittelrhein, von Heſſen, Naſſau und Rheinpfalz bekannt 
zu machen. Dieſes Handbüchlein von ſtreng hiſtoriſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichem Standpunkte oder den Grundſätzen bibliographiſcher Ordnung 
aus, an die ein Bibliothekar gebunden iſt, zu beurteilen und zu be⸗ 
werten, hieße den 5weck des dankenswerten, aus ſtarkem Heimat⸗ 
gefühl hervorgegangenen, ihm dienenden Unternehmens verkennen. 
Schon die Mitarbeiterſchaft zahlreicher, nach eigenem bodenſtändigen 
Herkommen und Fühlen eine bibliographiſche Auswahl treffenden 
Fachgelehrten muß eine gewiſſe Gleichheit und Einheitlichkeit ver⸗ 
miſſen laſſen. Dem einen mag es da und dort zu viel, dem andern 
zu wenig ſein. Ein jeder aber kann daraus lernen und braucht es 
nicht mühſam auf vielen ſchwer zugänglichen Wegen zu ſuchen. Ich 
ſelbſt, der an den nächſt gelegenen literariſchen Quellen der Ge⸗ 
ſchichte und ljeimatkunde ſitze, darf bekennen, manch Neues erfahren 
zu haben. Unebenheiten und Ungleichheiten laſſen ſich in neuen 
Hluflagen ausgleichen. Die Hauptprobe wird dieſes Büchlein beim 
Kapitel Baden, insbeſondere rechtsrheiniſche Pfalz zu beſtehen 
haben. J. Wille, Heidelberg. 

neuerwerdungen und Schenkungen. 
53. 

II. Aus Mittelalter und Keuzeit. 
47. Tintenfaß und Streuſandbüchſe aus Horn in Flaſchen⸗ 

form. Um 1840. Höhe 11 em, unterer Durchmeſſer 5,50 em. 
(Geſchenk von Heinrich Götz.) 

R 120. Hutnadel mit Uugelknopf, aus weißen und grünen 
Straßteilen, edelſteinartig gefaßt, mit Sicherung. Um 1800. 
Cänge 21 cm. 

R 121. 5wei Schuhſchnallen, Straß in Edelſteinfaſſung auf ver⸗ 
goldetem Kupfer montiert. Pfalz, Ende 18. Jahrhundert. 
TCänge 5,3 em. 

§S 43. Reßbuch, MISSALE ROMANUM. . ROMAE MDCC 
XIV. Folio, mit zahlreichen Kupferſtichen. Schwarzer gold⸗ 
verzierter Einband mit Schließen. Alus der Hauskapelle der 
Großherzogin Stephanie. (Ceihgabe des badiſchen Finanz⸗ 
miniſteriums) 

U182. Schiller⸗Relief aus gepreßtem Silberblech, Kopf im Profil 
mit Corberkranz. Umſchrift: „An's Vaterland an's teure ſchließ“ 
Dich an“! Auf Sammetuntergrund die Kufſchrift⸗ „Friedrich von 
Schiller. Zur hundertjährigen Feier 1859“. Unter Glas und 
Rahmen. Rund. Durchmeſſer 21 cm. 

U183. Relief aus gepreßtem Silberblech Profilbüſte eines badiſchen 
Prinzen (wahrſcheinlich Maximilian von Baden 1796 —1882), 
auf ſchwarzem Sammet, unter Slas und Rahmen. Um 1850. 
Durchmeſſer 16 em. Rund. (Geſchenk von Carl Ba er.) 

ihre graph ken 

U 184. Farbige port ait 
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U 185. Gipsabguß des Reliefs vom Hochaltar der Schloßkirche 
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(Geſchenk von pPeter Wolff 

in mannheim, darſtellend das heilige Abendmahl, wahrſchein. 
lich Arbeit von Pozzi. Ende 18. Jahrhundert. Cänge 152 . 
Fan 54 em. (Geſchenkt und angefertigt von Bildhauer jerm. 

aglang.) — 

V57. Emaille⸗Doſe, Kupferemaille, roſa bemalt mit Uriegs⸗ 
ſzenen. Um 1760. Tänge 8 em, Höhe 4 em. (Geſchenk von. 
F Privatmann E. 5. Bundſchuh.) 

V 58. Doſe aus Steinmaſſe, rechteckig, mit verzierungen in 
Flachrelief. Um 1860. Tänge 8,7 em, Höhe 9,4 em. (Geſchenk 
von Frl. Fanny Hoeſer, Achern.) 

VSHOa-—g. Sieben gemalte Silhuetten, heidelberger Stu“ 
dentenbilder Rannheimer Perſönlichkeiten: Eſſenlohr, 
6. Stehberger, Nüßle, Duckerhoff, Nieſer, Engelhorn, Ureiſchmar. 
Widmungen an Couis Srohé, Prof. am Gymnaſium in Pforz⸗ 
heim (1852— 1880), jüngften Bruder des Dr. melchior Grohé 
in Mannheim. Um 1850. Cänge 9,7 em, Breite 7,7 em. (Ge⸗ 
ſchenk von Kaufmann Friedrich Cudwig Grohé, Karlsruhe.) 

VI. Silderſammlung. 

O 71. Hüftbild der Franziska geb. Auber, geb. in Philadelphia, 
Frau des 1895 in Mannheim verſtorbenen Bildhauers Wilhelm 
Weſche, Mutter der Frau Karl Hhaffner in Mannheim. Braunes 
Kleid mit rotem Umhang, in Candſchaft, Ehrenbreitſtein. Cinks 
unten bez. Heiſing fec. 1843, Oel auf Ceinwand, in vergoldetem 
Holzrahmen. Höhe 93 em, Breite 75 em. (Geſchenk aus dem 
Nachlaß Karl Haffner von Frl. Kätchen Werner.) 

O 72. Bruſtbild des hofmuſikus Gottfried Keil in mannheim 
1775—1847). In ſchwarzem Rock mit weißer Urauſe. Unbez. 
Oel auf Ceinwand, in vergoldetem Rahmen. Um 1840. Höhe 
61 em, Breite 49,5 em. 

O 73. Bruſtbild der Katharina Heil geb. Stark aus Schriesheim, 
Ehefrau des Hofmuſikus Gottfried Heil (1775—1861). In grauem 
Kleid mit geblümtem Umhang und weißer Haube. Unbez. Oel 
auf Leinwand, in vergoldetem Rahmen. Um 1840. Höhe 61 cm, 
Breite 50 em. 

O 74. Bruſtbild des hofmuſikus Philipp Keil, ſpäter Ceiter des 
Inſtituts Keil (Inſtitut Roman in Rannheim), Sohn des Hof⸗ 
muſikus Gottfried Keil und ſeiner Ehefrau Katharina geb. Stark 
aus Schriesheim (1808—1874). In ſchwarzem Ueberrock und 
ſchwarzer Krawatte, mit Brille. Unbez. Gel auf Ceinwand, in 
vergoldetem Rahmen. Um 1850. Höhe 56,5 em, Breite 48,5 cm. 

O 75. Bruſtbild des Joſeph Anton Pfanner, Hofgerichtsrat 
und kflnwaltſchultheiß in Mannheim, geb. 1741. Blauer Rock, 
weiße gepuderte perücke. Unbez. Paſtell auf Karton, in ver⸗ 
goldetem Rahmen miĩt Glas. Um 1780. Höhe 27,5em, Breite 19,5 em. 

O 76. Bruſtbild eines Hherrn Wilhelm aus 5 weibrücken. Blauer 
Rock mit weißer Weſte. Unbez. Paſtell auf Karton, in ſchwarzem 
Rahmen mit Glas. Um 1850. Höhe 35 em, Breite 28 em. — 

O 77. Bruſtbild der Frau Wilhelm, geb. König aus 5weibrücken. 
Weißes Kleid mit Spitzenkragen und grauem Umhang. Unbez. 
Paſtell auf HKarton, in ſchwarzem Rahmen mit Slas. Um 1850. 
Hähe 35 em, Breite 28 em. 

O 78. Bruſtbild des Beinrich Cudwig Cerſé, geſt. in Mannheim 
62. Jahre alt am 12. 1. 1800 als rheinpfälziſcher General⸗Candes⸗ 
hommiffariatsrat, Bruder des aus Goethe's Straßburger Seit 
bekannten Franz Chriſtian Cerſé aus Buchsweiler im Elſaß 
(1740 -1800). Grauer Rock mit ſchwarzem Kragen und weißer 

Halskrauſe, weiße Perücke. Unbez. Oel auf Leinwand, oval, 
in ovalem vergoldetem Holzrahmen mit Schnitzereien. Um 1790. 
Höhe 75 em, Breite 60 em. 

O 79. Bruſtbild des kurpfälziſchen Generals Cudwig Frh. von 
Rodenhauſen, Oberſthofmeiſter der Kurfürſtin Eliſabeth Fluguſta 
von der Pfalz, geſt. 1804 in Maunheim. Weißer Uniformrock, 
mit rotem Klufſchlag, rotem Kragen und ſchwarzen klchſelſtücken, 
Ordensſtern, weiße Perücke. Unbez. Paſtell auf Karton, o 
gerahmt in viereckigem vergoldetem ffolzrahmen mit reicher 

itzerei. Höhe 46 cm, Breite 38 cm. Vermächtnis der Frau 
Anna Courtin geb. Steiner in Mannheim. 
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Galerie Budt-Mannheim 
Gemälde — Graphik   
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Wechselnde Aussfellungen 
Ankauf Verkauf 

ieeeeeeeeteeeeeeeeeeeeeeeneeeneeeeeeeeeeeeeetufr 

Münzen und Medaillen 
aller Zeiten und Länder (Antikke — Mittelalter — Neu- 

zeit) in reicher Auswahl. Ansichtssendung gegen Auf- 

gabe von Referenzen bereitwillig. Ankauf von 

besseren Stücken, sowie Uebernahme von 

Sammlungen zur Versteigerung. 
2 

E 

Sally Rosenberg, Numismatiker 
Frankfurt am Main, Bürgerstraße 9/1i. 
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Der Vorstand 
des Mannheimer Altertumsvereins 

erbiftet Angebofe 
von Gegenständen, weldhe sid zur Er- 
werbung für das Historische Niuscum 
eignen (besonders aus Mannheim und 

Kurpfalz stammend oder darauf bezũglich). 
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J0SEF DERN 
PRNANKFURTA!M. 
830fIERSTRASSE 9-1. 

TEL.: HANSA 4728 

KUPFERSTHICHE DES 16.-17. JAHHEHUNDERTS 

DEKOATLIVE KUNSTBSLATIER DES 18.IArIRHUNVOERTS 
DER DEUTSCHEN, FRANZöSSCHEN U. ENL SCHOULE 

PORNTEREATS — ORTSANSICHTEN     

  

  
Ankauf Verkauf 

Die ührende NMarke 
der 

Schuh-· Indusfrie. 

Allein-Verkauf 

Jähud-Raus kanman 
D 3. 12 Planken 

Edte gegenüber der Börse. 

  

    

  

Der Mannheimer Altertumsverein 
lädt Mitglieder zu folgenden Veran— 

staltungen ein: 

Mittwoch, den 29. März, abends 81 Uhr, 

im grofßlen Saale der „Harmonie“, D 2, 6 

Vortrag von Prof. Dr. Walt er: 

InserMannkeimerSclo u.Oasickoroche Huseum. 
Mit Lichtbildern. 

Samstag, den 1. April, nachmittags 3 Uhr 

X. Mannheimer Führung 
Naturhistorisches Museum im Schloß, 
Schneckenhof, Reithalle, Reste der 

Befestigungswerke i in den Lauer'schen 
Gärten. 

Die Teilnehmer versammeln sich in den Räumen 
des Naturhistorischen Museums (Ostflügel des 

Schlosses, Erdgeschoß). 

Veitere Ankündigung erfolgt für diese beiden Veran- 
staltungen nicht. 4 

seine



   
   
     

  

   

DAS KUNSTHAuUS 
ANNHEIMH- ANMH WASSERTURN 
1.EIIER. PR. HIERFERT. TANMNEMPAUn 

ALTE KUNST 
NEUE KUNST 

BUCHERSTUBE KUNSTGEWERBE 

    

Commerz und Privat-Banl 
Aktiengesellschaft 

Hamburg-Berlin 

P 3.1 Filiale Mannheim p3.1 
[Planken) 

* 

Telegr.-Adr.: Hanseatic. 
Fernsprecher: für Fernverkehr 
Nr. 2036, 7925, 8093—8096; 

fllr Ortsverkehr. Nr. 8097 8099, 
8556.8560, 8466. Postscheck- 
Konti: Karisruhe 29226, 
Ludwigshafen/ Rh. 4880. 

Erledigung sämtlicher barn SAsehùhttuehen 
Angelegenheiten. 
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Tapeten 
in zeitgemäßen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. H. 

C 1.2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2 
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Reser viert. 

Verkehrsverein Mannheim 
RATHAUSY 506 EN 47—45 

Amtlicher Verkauf (ohne Aufschlag) von Fahr- 

karten, Schlafwagenplötzen, Rundreiseheffen 
Ein- u. Ausland). Vermitflung von Seereisen. 

Reisegepäck · Versicherung. 

Gffentliche Auskunffsstelle. 

  

Abgabe von Werbeschriffen 

4 
4 

7 
4 
0 

⏑οο‚ονο N. 

  

  

  

Familienges ckſichfili di widfiger 

Alter Mannheimer Druck! 
List, C. B. Geschichte der evang. luth. Gemeinde in Mannheim 

NMannheim 1767 25 NIlk. 

Anfiquariaf Carlebech, Heidelberg     

KAUFEGESUCH: 
alter Kupferstiche, insbesondere 

RENMRBRANDT/ DUERER/OSTADE 
SCHRBKUNSTRBLXTTEKRK U. PARB- 
SIHICHEHRNDZEICHNUNG?EůI, 

SOWIE 
GUTE NEUZETTLICHE GRRAPHIK 

Angebot erbittet 

KUNSTSALON HERKMAUNHN ABEl.s 
KOLN/HOHENZOLLERNRING 50 
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Wulssch dle Geschichte, Ilenums- und Uolkskunde mannheims und der phn 
gHeraus gegeben vom Mannheimer Hltertums verein. 
  

Der Bezugepreis füür nicmunlrser iſt mt. 25.— jährlich — Einzelhefte Mk. 2.50 — Frühere Zahrgange entſprechend höher. 

Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 
Fernruf: Biſtorij ues muſf um ber vermi Uungsſtelle Kathaus — Poſtſchechkonto: Ka Isr-he 2150 — Bankkonto: Rhein ſch Creditbans mannheim. 
  

VIl. Jahrgang. 

  

Inhalts⸗verzeichnis. 
Mitieilungen aus dem kltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

klus den Vereinigungen. — Beiträge zur Geſchichte des Zeughauſes 
in Mannheim. Von Dr. Karl Speyer. — Geologiche und hiſtoriſche 
Unterſuchungen beim Neubau der Rheiniſchen Siemens⸗Schuckert⸗ 
Werke. Von Prof. Dr. Gropengießer, Prof. Dr. Strigel und 
Prof. Dr. Walter. — Eingabe an den badiſchen Candtag. — Prof. 

br. Eduard finthes 7 — Kleine Beiträge. 

Mitteilungen aus dem Altertumsderein. 
In der Kusſchußſitzung am 6. März widmete der Dor- 

ſitzende dem am 7. Februar 1922 verſtorbenen korreſpon⸗ 
dierenden Mitgliede des Altertumsvereins, Profeſſor Dr. 
Eduard Anthes, heſſiſchen Denkmalspfleger in Darm- 
ſtadt, Worte ehrenden Undenkens (ſiehe auch den Uachruf 
in dieſem hefte). — herr Otto Kauffmann, der an— 
läßlich ſeines Wegzuges von Mannheim aus dem Rusſchuß 
ausſcheidet, wurde in dankbarer Anerkennung ſeiner hohen 
Verdienſte um den Derein, insbeſondere um die Gründung 
der „Familiengeſchichtlichen Dereinigung“, zum Ehren⸗ 
mitglied ernannt. — Es wird eine Eingabe an den 
Badiſchen LCandtag beſchloſſen, worin gegen die vom 
Finanzminiſterium veranlaßte Wegführung von Kunſt⸗ 
gegenſtänden aus der Michaelskapelle des ehe⸗ 
maligen Kreisgefängniſſes (insbeſondere die holzgeſchnitzten, 
lebensgroßen Figuren der Maria und des Johannes von 

dem Mlannheimer Bildhauer Joh. Mathäus van den Bran- 
den um 1758 (oal. Mannh. Geſch.-Bl. 1004, Sp. 35 ff.), und 
gegen die fortgeſetzte Schmälerung des Kunſtbeſitzes unſerer 
Stadt Einſpruch erhoben wird. Der Dereinsvorſtand hat 

1021 in einer Eingabe an das Finanzminiſterium auf die 
kunſtgeſchichtliche Bedeutung der Figuren für Mannheim 
hingewieſen und — leider erfolglos — um Ueberlaſſung 
für das Hiſtoriſche Ruſeum gebeten. — Uach den neuen Be⸗ 
ſtimmungen über die dergnügungsſteuer KGeichs⸗ 
geſetzblatt 1921, S. 856) ſind auch Dorführungen von Cicht- 
bildern, muſikaliſche Hufführungen, Dorträge, Dorleſungen 
und Kezitationen in den Kreis der vergnügungsſteuerpflich- 
tigen Deranſtaltungen einbezogen, und zwar ohne Rüchſicht 
darauf, ob dieſe Deranſtaltungen belehrenden Zwecken 
dienen. Für Deranſtaltungen dieſer Art, die ohne Gbſicht 
auf Gewinnerzielung ausſchließlich zum Zwecke der Kunſt- 
pflege oder der Dolksbildung unternommen werden, iſt 
jedoch unter der Dorausſetzung, daß ſie von der Landes⸗- 
regierung als gemeinnützig ausdrücklich anerkannt 
ſind, Steuerfreiheit zugelaſſen (dementſprechend die Beſtim⸗ 
mungen der ſtädtiſchen Dergnügungsſteuer-Ordnung). In 
einer Eingabe an das Unterrichtsminiſterium, das im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Miniſterium des Innern über die An⸗ 
erkennung der Gemeinnützigkeit zu entſcheiden hat, ſoll dieſe 
Rnerkennung beantragt werden. — Als heft 20 der von 
Landesverein Badiſche heimat herausgegebenen heimat⸗ 
blätter „Dom Bodenſee zum main“ wird demnächſt im ver⸗ 
lag der C. F. Ulüller'ſchen hofbuchhandlung, Karlsruhe, eine 
mit zahlreichen Abbildungen verſehene Schrift von Profeſſor 

Dr. Friedrich Walter über Das mannhetmer 

  

mürz 1922. 
  

  

Nr. 5 
    

Schlo 5*⁵ erſcheinen. Man wird der veröffentlichung, welche 
die Baugeſchichte, Baubeſchreibung und Kulturgeſchichie 
kieſes immer noch viel zu wenig bekannten und gerſchätzten 
Nonumentalwerkes pfälziſcher Barockkunſt behandelt. 
gerade in jetziger Seit ein beſonderes Intereſſe entgegen⸗ 
bringen, weil eine befriedigende Cöſung der Schloßfrage von 
ausſchlaggebender Bedeutung für die Mannheimer Heimat- 
pflege und die Zukunft unſeres hiſtoriſchen Muſeums iſt. 
Beſtellungen auf die Schrift werden jetzt ſchon vom Dereins⸗ 
vorſtand entgegengenommen. — Für das hiſtoriſche Muſeum 
wird eine größere private Sanmlung von Alt-Mannheimer 
Gegenſtänden, die ſeither als Leihgaben im Beſitz des Alter⸗ 
tumsvereins waren, vom Derein angekauft. — Ueber die 
nächſten borträge und Führungen wird beſchluß 
gefaßt. (Mittwoch, 20. März, abends 814 Uhr, im großen 
Saale der harmonie Lichtbildervortrag von 
Profeſſor Dr. Walter: „Unſer Mannheimer Schloß und das 
hiſtoriſche Muſeum“, Samstag, 1. April, nachmittags 3 Uhr: 
X. NM²annheimer Führung: Naturhiſtoriſches 
Muſeum, Schneckenhof, Reithalle im Schloß, Feſtungswerke 
im Lauer'ſchen Garten.) Die einzige AKnkündigung 
dieſer Deranſtaltungen erfolgt nunmehr auf der erſten 
Seite des neuen Unzeigenumſchlages der „Mannheimer 
Geſchichtsblätter“. — Der mit vorliegendem hefte zum erſten 
MMale erſcheinende Gnzeigen-Umſchlag wird geneig⸗ 
ter Aufmerkſamkeit und Unterſtützung beſtens empfohlen. 

M. * 
* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Darmſtädter, Dr. Friedrich, Candgerichtsrat 1. 2, 1.⸗ 
Dornheim, Dr. Richard, Rechtsanwalt, Haiſerring 14. 
bührenheimer, Cudwig, Kaufmann, L 12, 2. 
Elſäſſer, Karl, Korvettenkapitän a. D., Syndikus, Eliſabethſtr. 11. 
Lunchk, mar, Bevollmächtigter der Rhein. Creditbauk, Dammſtr. 19. 

Gaſſert, Walter, Cehramtspraktikaut, Gontardſir. 22. 
hoff, Dr. Hans, Stadtpfarrer, Werderplatz 16. 
Jacobi, Ernſt, Fabrikant, Haiſerring 48. 
KHeller, Fräulein Wilma, Mäferthalerſtr. 177. 
merkel, Fräulein marie, Hjauptlehreriu, Stamitzſtr. 2 
Oelenheinz. Dr. Theodor, RKRechtsauwalt, E 2, 4,5. 
Seidler, Frau Elsbeth, geb. Wellenreuther, Chariotlenſr. 19. 
Ulm, Dr. Otto, Handelskammer⸗Syndikus, S 6, 22. 
Werner, Otto, Direktor, Friedrichsring 34. 
Wolf, Jakob, Maufmann, Moltkeſtr. 4. 
wolff, Robert, Kaufmann, B 6, 32. 
Cöln-Sranns feld: Monton, Karl, Chriſtian Gausſtr. 52 
Deidesheim: Feis, Oswald. 
Hockenheim: Feuerſtein, UHarl, Gewerbelehrer. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

Bohn. Dr. René, Poefellor; Direktor der Bad. Aniliu u. Sodaſabrik. 
von Derblin, Cudwig, Privatmaun 
Fuchs, Dr. heinrich, Direktor der Rhein. omolenensenn. 
Heller, Friedrich, Kaufmann. 
Lelbach, Franz Karl, Privatmann. 
Wachenheim, Friedrich, liſtadtrat. 

vereinsveranſtaltungen. 
Kuf dem Vereinsabend, der Montag den 24. Februar im Cogen⸗ 

ſaale ſtatifand, haite ein Hauptvertreter der badiſchen Volkskunde und 

der im Verein „Badiſche Heimat“ verkörperten volkskundlichen Bel 

ſtrebungen das Wort, Prof Dr. Eugen Sehrle aus heidelderg. 

 



  

   
bilder über die verſchiedenen Typen der in Baden vorkommenden 

Bauernhäuſer und orientierte ſeine zahlreichen Zuhörer in vorzüglicher 
Weiſe über den heutigen Stand der Bauernhausforſchung, der es ge⸗ 
lungen iſt, durch Verwertung von Ergebniſſen der Husgrabungstätig⸗ 
keit, von allgemein germaniſchen parallelen, ſowie von Nachrichten 

der. Schriftquellen des Altertums und Mittelalters weit über das früher 

die Grenze unſerer Kenntnis bildende 16. Jahrhundert zurück, bis in 

früh⸗ und vorgeſchichtliche Feit vorzudringen. Im Anſchluß an Cauffers 

Feſtſtellungen“) kennzeichnete der Redner die weſentlichen Unterſchiede 

des niederdeutſchen und des oberdeutſchen Bauernhauſes (dieſes ein 

5wei⸗Seuerhaus, jenes ein Ein⸗Seuerhaus) und beſprach die wichtig⸗ 

ſten Srundriſſe der in Betracht kommenden Haustypen, wobei er 

wiederholt an die Ergebniſſe der Altertumsforſchung anknüpfen konnte. 

Die frühere Einteilung in fränkiſches und alemanniſches Bauernhaus, 
die auch noch in henkelmanns Buch über das Odenwälder Bauernhans 
eine Rolle ſpielt, muß jetzt als abgetan gelten. mau xedet beſſer von 

Einhaus, wo Wohnung, Stall und Scheune unter einem Dache ſich 

befinden, und Gehöftanlage, wo Wohnbau, Stallbauten, Schuppen 
und Scheunen um einen abgeſchloſſenen Hof herum gruppiert ſind. 

Das Einhaus — im Odenwald vorkommend wie im Schwarzwald — 

iſt das Haus der Bergeshöhe; die durch ganz mMitteldeutſchland ver. 

breitete Sehöftanlage die Siedlungsform der Ebene. Die ſchon im 

frühen Mittelalter nachweisbare Dreiteilung des hauſes wurde erläu⸗ 

tert: Wohnraum, Hausflur („ern“) mit- Müche dahinter, Kammern, 

bezw. Ställe und Scheunen. ö5n den rundbogigen Kellereingängen 

wurden intereſſaute Parallelen gezeigt, Srabſleine der medio⸗ 

matriker aus dem erſten nachchriſtlichen Jahrhundert mit Hausnach⸗ 
bildungen. Bilder von Bauernhäuſern des Odenwaldes, des Schwarz⸗ 
waldes und der Baar gaben Anlaß zu maucherlei lehrreichen Be⸗ 

merkungen; an einigen Beiſpielen alter Stadthäuſer, z. B. in Mosbach, 

wurde die bhängigkeit des Stadthauſes vom Bauernhaus erläutert 

(gemauertes Kellergeſchoß mit Vorratsräumen, rundbogige Eingangs⸗ 

türen uſw.) Schließlich wurde auch in einem Cängsſchnitt durch das 

Schwarzwaldbauernhaus die ſenkrechte Dreiteilung des Einhauſes ge⸗ 

zeigt, wo bekanntlich die Erntewagen von der Bergſeite her in das 

Obergeſchoß einfahren, Futterräume und Uammern in der mitte liegen 

und im unteren beſchoß die Wohnräume und daneben die Ställe 
angeordnet ſind. 

In Vertretung des Vorſitzenden dankte Prof. Dr. Walter dem 

Redner herzlichſt für ſeine von gründlicher Beherrſchung des Stoffes 

zeugenden Ausführungen, durch die er viele ſeiner hörer angeregt 

haben wird, bei ihren Wanderungen ein genaueres Augenmerk auf 
dieſe Dinge zu lenken und auch auf unbedeutend ſcheinende Einzel⸗ 

heiten zu achten, die vielleicht für die Forſchung wichtig find. Kuch 

wurde gebeten, dem Verein Zeichnungen und photographiſche 

Aufnahmen bemerkenswerter Bauernhäuſer aus unſerer Gegend zu 

überlaſſen. Im Anſchluß an dieſen Vortrag beabſichtigt die Wander⸗ 

gruppe des klltertumsvereins Bauernhäuſer des Odenwaldes zu be⸗ 
ſichtigen, und auf einer der nächſten in das programm der Mannheimer 
Führungen aufgenommenen Vorortw anderungen ſoll auch der 

ländlichen Bauweiſe in unſerer nächſten Nachbarſchaft, die trotz der Groß⸗ 
ſtadteinflüſſe immer noch viel Eigenartiges und Bodenſtändiges birgt, 
Beachtung geſchenkt werden. 

  

Aus den vereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

In der zahlreich beſuchten ö5ufſammenkunft vom 8. Februar 

ſprach das fus ſchußmitglied Rechtsanwall Dr. Florian Waldeck über 

die Sotha'ſchen Genealo giſchen handbücher. Unter Vorlage 

einer Reihe „Gothas“ aus einem Seitraum von etwa 100 Jahren 

wurde die Entwicklung dieſes bedeutendſten genealogiſchen Unternehmens, 

das gleichzeitig eines der hervorragendſten periodiſchen Nachſchlage⸗ 

* Die überſichtliche Darſtellung: Das Deutſche Haus in Dorf und 
Stadt, ein Kusſchnitt Deutſcher Altertumskunde von Dr. Cauffer, 

Direktor des Muſeums für Hamburgiſche Geſchichte, (Wiſſenſchaft und 
Bildung Bd. 152, Leipzig Verlag von Quelle und mener) ſei angelegent⸗ 
lichſt empfohlen. 

Er pprach an Hand einer ſeattlichen Reibe ſcöner und Iehrreicher Cicht⸗ werbe des 

wie die Herausgabe aus dem Etti ger 

  
  

   
ſch Bbüchgewerbes iſt, vo ſeine 5 

külmanach bis zur Gegenwart erläute o0 

Juſtus Perthes (1740 1816) übergin ‚ 

gründet hatte. Durch Generationen. ha dief 
Unternehmen gefördert und zu einem werke von hoh 

lichen Wert ausgebaut. Dem Hofhalender folgten U 

liche, ſeit 1848 das freiherrliche, ſpäter die ade — 
Bei der Beſprechung der Einteilung und Ordnung der einzelnen Büände 
wurde die geſchichtliche Entwicklung des Adels kurz geſtteift. Kuch 

einige rechtsgeſchichtliche Begriffe wie hoher kidel, Uradel, Briefade 
wurden erläutert und die Srundzüge des Ebenbürtigkeitsprinzips 

dargelegt, wobei der Redner betonte, daß allen dieſen Sragen nur 

noch hiſtoriſche Bedeutung zukomme. 
Im weiteren Derlaufe des Abends berichtete der vorſtzende 

Olto Kauffmann aus ſeinen Krbeiten über die Samilie Hoff: 

dabei wurden der Gemeinderat und Abgeordnete Konditor Karl Hoff, 

der radikale Führer Buchhãndler heinrich Hfoff (4848½40) und der 

˖ wiſſenſchaft⸗ ̃ — 

Caſchenbücher. 5 

maler Karl Hoff beſonders gewürdigt. 

Der flusſchuß faßte Beſchluß über die Herausgabe des zweiten 

Bandes der „Alten Mannheimer Familien.“ Das Buch ſoll in 

nächſter Zeit erſcheinen und wird vorausſichtlich die Geſchichte folgen⸗ 

der Familien enthalten: Benfinger (Dr. Richard Benſinger), F§uchs 
(Prof. Dr. Friedrich Walter), Glimpf (Otto Kauffmann), Heckel 
(Karl Heckel⸗Schöngeiſing), hoff (Otto Hauffmann), Mathy (Ge⸗ 

heimrat Mathy⸗Hheidelberg), von Traitteur (Dr. S§lorian Waldeck). 

Die Möglichkeit einer Aenderung beſteht allerdings, ſolange nicht alle 

kirbeiten druckfertig vorliegen. Auch dieſer Band ſoll mit Porträts 

hervorragender Angehöriger dieſer Familien geſchmückt werden. 
näheres über die veröffentlichung wird noch bekannt gegeben: 

Die Herren Dr. Wilhelm Clemm und Walther h. Goerig würden 

in den Husſchuß zugewählt. 

2. Sammlervereinigung. 
Durch eine im Druck ſchön gelungene Einladungskarte waren die 

Erwartungen der mitglieder der Sammlervereinigung beſonders hoch 
geſpannt, als ſie zur Zduſammenkunft am 24. Februar in die Farmonie 

aufgefordert wurden. Die Erwartungen wurden in hohem Maße be⸗ 
friedigt. Das einheitliche Thema des bends lautete „Die Silhouette“. 
flus Muſeums⸗ und Privatbeſitz war eine überaus reiche Ruswahl 

der verſchiedenartigſten Silhouetten ausgeſtellt, geſchnittene, getuſchte 
und bemalte Papierſilhouetten, Stammbücher mit Silhouettenſchmuck, 

ferner Glasſilhouetten, Porzellane und andere Gegenſtände mit Schatten⸗ 
rißbildern uſw. llußer Bildniſſen und Familienſzenen waren auch Land⸗ 

ſchaften, Karrikaturen, Blätter, welche die Herſtellung der Silhouetten 
verdeutlichten, u. a. zu ſehen. Dr. J. fl. Beringer, der wiederum freund⸗ 

lichſt ſein reiches Wiſſen in den Dienſt der Sache ſtellte, ſprach über 

Entſtehung und Bedeutung der Silhouette, ihre Technik und die ver⸗ 

ſchiedenen Verwendungsarten. Er zeigte nach einigen Bemerkungen 
über früheres Vorkommen ſillſonttenähnlicher Schöpfungen (älteſte 

Papierſilhouette 1631), wie ſich die Silhouette unter den geiſtigen 
Einwirkungen Rouſſeaus, Cavaters und der Werther⸗Periode als ein 

Hind des 18. Jahrhunderts aus der Sinnesart ihrer Seit entwickelte, 
lals einfache, andeutungsvolle Schattenkunſt in ihrer franzöſiſchen heimat 

zuerſt abſichtlich armſelig wie das Sparſuſtem des Sinanzminiſters, von 

dem ſie den Namen erhielt — „à la Silhouette“) im bewußten Gegen⸗ 
ſatz zu dem ſchwülſtig gewordenen Barock und zu dem außer Zucht 
geratenen Rokoko. Er beſprach, wie in Frankreich der mechaniſch her⸗ 

geſtellte Schattenriß überwog, während in Deutſchland zur Seit Goethes 

der Scherenſchnitt (Pſalligraphie) als phyſiognomiſche Charanteriſtik 

Cieblingsbeſchäftigung weiter Ureiſe wurde. Kuch auf die Abirrungen 

dieſer Cinien⸗ und Flächenkunſt wurde hingewieſen, 3z. B. wenn die dar. 

geſtellten Perſonen in einen perſpektiviſch behandelten Raum hinein⸗ 

geſetzt oder wenn ihr Koſtüm mit allen ſtofflichen und farbigen Einzel⸗ 
heiten behandelt ſind und uur noch das ſchwarze Geſicht an eigent⸗ 
liche Silhouette erinnert. Nach einer zweiten Blüte wurde die Silhouette 
durch die Lithographie und nachher durch das photographiſche Por- 
trät zugrunde gerichtet. Die modernen Scherenſchnitte Paul Monewka, 

Karl Fröhlich, Otto Hupp, Rudolf Moh u. 0 werfalgen andere Künſt⸗ 
leriſche WRun. 

  

   

   

  

   

  

   

      

   

  



      

  

Prof. 
per prägnanz gebotenen, außerordentlich lehrreichen und anregen⸗ 
Kusführungen, denen lebhafter Beifall geſpendet wurde, ſowie 

zahlreichen mitgliedern, die Gegenſtände zur Kusſtellung mitge⸗ 

acht hatten. lin der folgenden Kusſprache beteiligten ſich unter Vor⸗ 
zeigung bemerkenswerter Proben: Prof. Dr. Walter, Direktor Rub, 

Dr. Deibel, Prof. Dr. Gropengießer (der die intereſſanten Paral⸗ 

lelen der griechiſchen Vaſenmalerei behandelte), ſodann auch unſere 

   
   
   

einheimiſche Scherenkünſtlerin Fräulein Martha Winder, die zur . 
flusſtellung eine große kKinzahl Scherenſchnitte beigeſteuert hatte. 

8 3. Wandergruppe. 
Ihren erſten Frühjahrsausflug machte die Wandergruppe am 
12. März, um in der Weinheimer Gegend bemerkenswerte Tnpen des 

Odenwälder Bauernhauſes im känſchluß an den Vortrag von Prof. 
Dr. Fehrle zu beſichtigen und zu beſprechen. Die Wanderung begann 
im Birkenauertal, führte ſodann durch das Kallſtadtertal nach dem 
hochgelegenen Hof Schnorrenbach, wo die beiden alten Bauern⸗ 

häuſer von 1562 und 1587, ſowie die ſtrohgedeckten Scheunen ein⸗ 

gehend beſichtigt wurden. Weitere Bauernhäuſer wurden in Cöhrbach 

beſichtigt. 
von Schnorrenbach, wo ſich prächtige Kusſicht auf die Weſchnitzſenke 

von der Tromm bis zum Höhenzug der Bergſtraße darbot, und ſpäter 

auf der höhe vor Oberabtſteinach, wo ſich der Blick auf den lang⸗ 
geſtreckten Sandſteinrücken des Hardberges eröffnet, wurden von Prof. 

Dr. Strigel geologiſche und geographiſche Erläuterungen gegeben. 

Nachmittags wurde die Wanderung durch das obere Steinachtal nach 
Unterabtſteinach und von da über die Tröſeler Straße und durch das 

Gorxheimer Tal fortgeſetzt. Auch hier boten ſich den Wanderern aller⸗ 
hand bemerkenswerte Einzelheiten kulturgeſchichtlicher, ſiedlungsge⸗ 

ſchichtlicher und geologiſcher Art. Vom Standpunkt des Krchitekten 

ſteuerte Baurat Hölſcher mehrmals fachmänniſche Erläuterungen (Fach⸗ 

werkbau, Schindelung, Holzanſtrich uſw.) bei. Die Wanderung nahm 
bei heriüchien Frühlingswetter einen hoch befriedigenden Verlauf. 

Beiträge zur Geſchichte des Seughauſes 
in Mannheim. 

Von Dr. Karl Spener in Waſſerburg a. Inn. 

Das geheime Hausarchiv in der Reſidenz zu München 
verwahrt den Uachlaß des Mannheimer hofbibliothekars 
und hofhiſtoriographen des Kurfürſten Karl Theodor, 
Theodors von Traitteur!). Man ſtaunt, wieviel 
Material Traitteur zuſammengebracht hat. Wer eine Ge⸗ 
ſchichte der Kurpfalz zur Zeit ihres letzten dort reſidierenden 
Kurfürſten ſchreiben will, wird ohne ein Studium dieſer 
Akten nicht auskommen. Sie ſind eine Fundgrube vieler 
vergeſſener Begebniſſe und für die Geſchichte der Kultur der 
damaligen SZeit von größter Wichtigkeit. 

liuch für die Geſchichte der Stadt Mannheim liegen in 
dieſen Akten, trotzdem ſie bisher ſchon benutzt worden 
ſind, noch immer manche ungehobene Schätze. Wenn ich 
lier aus Traitteurs Papieren zunächſt Neues über das 
mannheimer Jeughaus bringe, ſo verdanke ich die Anregung 
hierzu herrn Profeſſor Dr. Friedrich Walter. den Be⸗ 
amten des Archivs, Geh Archivrat Dr. Weiß und aſſiſten⸗ 
ten Dr. Winkler, die beide aus der ehemaligen Kurpfalz 
gebürtig ſind und ihr heute noch treu anhängen, danke ich 
auch an dieſer Stelle für gütiges Entgegenkommen und 
Unterſtützung mit Rat und Cat. 
In dem Aktenfaſzikel 882e befindet ſich ein blauer Um⸗ 
ſchlag mit eigenhändiger deutſcher Kufſchrift Traitteurs: 
Die Erbauung des Mannheimer Zeughauſes. 

Rede bei Cegung des erſten Steines 1777. 10. Okt. 
Kufſchriften. 
Berechnung der Unhboſten in Bruchſtücken von Ingenieur 

Steimig (letzteres in Antiqua⸗Schrift). 

9 vol. über ihn mannh. Geſchichtsbl. 1921, Sp. 129. 
  

  

r. walter dankte dem h06 geſchätzten Redner für die in 

In den Steinbrüchen des Hallſtadter Tales, auf der höhe 

  

Peim Oeffnen des Umſchlages fand ich folgenden Inhalt: 
1 Blatt Oktav: Entwurf der Kufſchriften für großes 

Cor, kleine Core rechter und linker hand und für 
den Grundſtein. 

2. In etwas größerem Format die unten folgende An⸗ 
rede des Pater Palino (3½ Seiten ſtark). 

.Kechnungen a) für Steinhauer, 
b). für Schiffsleute, die den Transport 
den Ueckar abwärts übernahmen. 

Genannt ſind die Steinbrüche Sumpental, Reuten⸗ 
berg, Felſenberge, Ziegelhauſen, Ueckargemünd. 
Rechnungen über das Fenſterholz. 
Rechnungen über Steine aus Ziegelhauſen. 

6. Ein Blatt, wahrſcheinlich von Derſchaffelts eigener 

Hand geſchrieben: Prix des ouvrages de Sculpture 
pour l'arsenal de son Altesse Serenissime Elec- 
torale. Genauer Cext folgt unten. 

i. Rechnung aller Guaderſteine, auch der Riſalite. hier⸗ 
bei als Lieferort auch einmal Dürkheim genannt; 
15 zum Ceil größere und kleinere, meiſt doppelſeitig 
beſchriebene Blätter. 

8. Zwei Federzeichnungen der Profile von Geſimſen 
(Won Derſchaffelts eigener Hand?). 

9-Auerſchnitt des Dachſtuhles am neuen Grſenal in 
Mannheim. Berechnung nach „Pieds de Mannheim“. 

Zu 5, 4, 7 iſt zu bemerken, daß Steinhauer und Schiffs⸗ 
leute alle nach Uamen und Wohnort aufgeführt ſind, daß 
die Holzrechnung genaueſte berwendung der hölzer und die 
unter 7 erwähnte Steinrechnung faſt jeden Stein einzeln nach 
Behandlung und Derwendung angibt. 

Uus dieſen für die Baugeſchichte des hervorragenden 

*
 

Monumentalbaus Derſchaffelts wichtigen muellen ſeien fol⸗ 
gende Kuszüge mitgeteilt: 

Der — wie ſich aus der Dergleichung mit den bei 
Liſſignolo S. 97 f., vgl. auch Mannh. Geſchichtsbl. 1900, 
Sp 184, mitgeteilten Inſchriften ergibt — wirklich aus⸗ 
gefflhrt. Entwurf der KGufſchriften lautet: 

l. für das große Tor: 
Securitati Publſicae] 
Carolus Theodorus 

Slacri] Rlomani] Implerii] Archidapifer Elector 
Pius Pacificus felix 

Flaciendum] Cſuravit] 
MDCCLXXVIII 

2. kleines Tor rechter hand (0ſtſeite, Steine 
von Ziegelhauſen): 

Rei et Consilio Militlaril Praefecto“) 
Joſannil Theodoro Lliberol Blarone] de Belderbusch 

Ordinis Teutlonicae] Commendlatore] 
Legato Militſaril. 

kleines Tor linker hand (weſtſeite): 
Gubernatore Urbis 

Leopoldo Maxlimiliano] Llibero] Blarone] de Hohen- 
hausen 

Ordinis Electſoralis]l Leonis)] Palſatinil Equite 
Legato Militſaril 

Academiae Scientſiarum] Praesſidel 
Auch die von Ciſſignolo mitgeteilte Grundſteins- 

Inſchrift ſtimmt mit dem Entwurf in den Akten überein: 
Serenissimo Principe Electore 

Carolo Theodoro Pfio] NXU AI Allusustol 
Palatinatum Rheni a XXXV Annis 

feliciter tenente et Regente 
Henrico Antlonio]l Liblero] Barlone]l de Beckers à 

Westerstetten 
administro status seniore 
Consilii militaris Praeside 

) Berichtigt ſtatt des irrigen „Profecto“. 

) Dieſe Stelle fehlerhaft bei Ciſſignolo. 

  

 



  

     
     

   

      

   

Leopolde Mavimillisnol Libferol Barlonel de Hohen⸗ 
hausen et Hochhausſen] 

Principis Camerario et Legato academiae 
Scientiarum et eleglantiorum] littlerarum] Praeside 

Urbis hujus et Praesidii gubernatore 
Lapis hic angularis 
armamentarii novi 

Summa rei Ipublicae] germaniaſel pace 
solennissime positus est 

Dliel. 9 
Anſnol Christi MDCCLXXVII 

In den genau von mir kopierten Inſchriftentwürfen 
ſind die Abkürzungen ergänzt und eingeklammert, Lapis 
angularis, urſprünglich nur als Eckſtein zu überſetzen, wird 
im Sprachgebrauch zur lateiniſchen Ueberſetzung von Grund⸗ 
ſtein. Wo der Grundſtein eingefügt wurde, iſt unbekannt. 

„Armamentarium“ kommt ſchon im klaſſiſchen Catein 
(Cicero) in der Bedeutung von Seughaus, Arſenal vor. 

Ueber die drei in den Inſchriften genannten Perſönlich- 
keiten ſei kurz folgendes mitgeteilt: 

Der Miniſter Heinrich Anton von B eckers begann 
ſeine Laufbahn im kurpfälziſchen Dienſt als Regierungsrat 
und Landſchreiber des Oberamts hHeidelberg. 1729 verlieh 
ihm Kurfürſt Karl Philipp den Adel und 1742 die Frei- 
herrnwürde. Karl Theodor erhob ihn während des Keichs⸗ 
vikariats 1790 in den Grafenſtand. Er iſt der Stammvater 
der heutigen Srafen Beckers von Weſterſtetten (vgl. Gritz⸗ 
ner, Standeserhebungen und Snadenakte). Uach diplomati⸗ 

ſcher Tätigkeit am Wiener und Berliner hofe war er 1756 
bis 1777 Miniſter Karl Theodors. Erſt als 80jähriger trat 
er von dieſem Poſten zurück. 

Freiherr TCTopold von hohenhauſen, Ehren- 
präſident der kurpfälziſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
führte nach dem pfalz-⸗bayeriſchen Bofkalender von 1780, 
S. 22, wo er unter den Rittern des pfälziſchen Löwenordens 
angeführt iſt, folgende Titel: Sr. kurfürſtl. Durchl. zu Pfalz 
ett. Kammerer, Generalleutnant der Infanterie, Souverneur 
der Reſidenzſtadt und Feſtung Mannheim, auch Oberſt und 
Inhaber eines Regiments zu Fuß, dann Präſident der kurf. 
Hkademie der Wiſſenſchaften in Mannheim. 

Irhr. von Belderbuſch, der ſich als Gouverneur 
der Feſtung Mannheim bei den Kriegsereigniſſen der 17900er 
Jahre ein ſo unrühmliches Andenken erwarb, iſt im Hof⸗ 
kalender von 1797, S. 98 mit folgenden Titeln verzeichnet: 
Johann Ernſt Theodor Freiherr von Belderbuſch, des hohen 
deutſchen Ordens Ritter und Landkommenthur der Balley an 

der Etſch und im Febirge, churpfalzbaieriſcher Kammerer, 
Generalleutnant der Infanterie, SGouverneur der Reſidenz⸗ 
ſtadt und Feſtung Mannheim, commandierender General der 
churf. Truppen in der Churpfalz und Cberſtinhaber des 
12. Föſilierregiments. 

Derſchaffelts Koſtenvoranf ch la g) (in Beringers 
Buch über Verſchaffelt 5. 9yff nicht erwännt) lautet in ge⸗ 
nauer Kopie: 

Prix des ouvrages de Sculpture pour Arsenal 
de son Altesse Serenissime Electorale. 

Le Cartel qui renferme les armes de son Altesse 
Serenissime Electorale a 13 piledsl 9 poluces] de 
Hauteur sur 22 pi, de largeur sans la Boule au dessũs 
de la Couronne. Alentour du Cartel il-y-a une Dra- 
perie formant le Manteau electorale et autour d'eux 
il-y-a le cordon de l'ordre de St. Hubert. Les Lions 
ont dix pieds de Proportion accompagnẽes d'un 
casque et d'un Bouclier. 

) Das hier noch fehlende, weil bei Entwurf der Inſchrift noch 
nicht feſtſtehende Datum lautet nach Ciſfignolo. 

) Octobris hora decima matutina. hiermit zu vergleichen die 
aus dem pfälziſchen kleinen Kalender Mannheim 1784, S. 43—48, in 
den Mannheimer Geſchichtsblättern 1009, Sp. 184 f. wichergeslbene 
Beſchreibung des Seughaufes. 

  

  

de 7 viedl 1½ P 
3 pi. 10½ po. de Haute 
il-y-a une tete de Satyre 
de Hauteur achompagne 
à 200 fl. Iun 

la porte du milieu a 3 pi. 4 de Hautes 
2 pi. 3“ de largeur, composẽe avec une 
tẽte de fantaisie 60 . 

Les deux Consoles dans la frise ont 5 piede — 
de hautleurl sur 4 de large à 50 fl. l'une 100 fl. — 

Le Cartel au dessũs de la grande porte a 10 
pieds de large sur 5 de haut avec une 
inscription 90 fl. 

Les 6 Chapiteaux des coins ont 9 pieds de 
large sur 3 pieds de haut a 200 fl. l'un 
pourles cix .— 1200 fl. 

3350 fl. 
On me fournira toute la matière, me posera les 

Pierres dans mon atelier, les transportera quand les 
ouvrages seront finis et les mettra en Place, comme 
cela se pratique pour les ouvrages que je fais bour 
son Altesse Ser-me Electorale.“ 

flus Dderſchaffelts manufkript iſt nicht genau zu er⸗- 
ſehen, ob die Preiſe in Gulden (florins) oder Civres be⸗ 
rechnet ſind, wahrſcheinlich aber in Eulden. 

Die von dem als Garniſonspfarrer amtierenden Kapu⸗ 
zinerpater Palino gehaltene linſprache bei der 
ESrundſteinlegung bildet ein Dokument der Jeit⸗ 
geſinnung. Abgeſehen vom höfiſchen Stil, in dem ſie gehalten 
iſt, ſtellt ſie in ihrer Derquickung der alten Cötter von 
Hellas und Rom mit Anführungen aus der Bibel den zopfig⸗ 
barock gewordenen Ausklang des Geiſtes der Renaiſſance 
dar. Beſonders ſei auf den Schluß hingewieſen, wo von 
Pandora, der griechiſchen Schickſalsgöttin, für den Candes⸗ 
fürſten „perpetua vita“, ‚„ewiges Ceben“ erfleht wird. 

Die Rede lautet in wörtlicher Wiedergabe folgender⸗ 
maßen: 

Anrede. So in höchſter Gegenwart' J. C. D. 
unſeres goͤgſten. Landesvatter Carl Uheob. 
bey CTegung des Grundſteins an dem Zeug⸗- 

hauß zu Mannheim von P. Palino ordinis Capu- 
cinorum, p. t. Garniſons-Pfarrern den 10. Oct. 1777 ge- 
halten ward. 

„Glückſeliger Fürſt, welcher nicht als ein Herrſcher will 
angeſehen ſein, als nur nach dem von oben herab ihm ein⸗ 

leuchtenden Geiſt der Vorſicht und der Weißheit, um ſomit 
entweder den Ueblen vorzukommen, ſo ſeinen Staaten und 
Canden etwa drohen könnten, oder aber das öffentliche Wohl 
zu erhalten. 

Glückſelig, der keine Waffen zurüſtet und kriegeriſche 
Geſinnungen heget, alldieweilen er vermögend, ſondern weil 
er muß, welcher den Seegenvollen Frieden weiß benzubehal⸗ 
ten und auch zu ſeiner Zeit mit geſegneter Gegenwehr feinen 
Feinden die Spitz zu biethen, deſſen, dünket mich, haben wir 
ein Beyſpiel an Salomon; dieſer König ohnerachtet er durch 
den göttlichen Kusſpruch ſich verſichert halten konnte, daß 
er die Snad' genießen würde, auf ſeinem goldenen Löwen- 
Thron durch vierzig Jahre ſeine Landen und Inſuln unter 
dem Schatten eines vollſtändigen Friedens zu überſehen, ſo 
hat er dennoch durch ſeine weiſeſte Vorſicht vor viele 100 
Pfund Cold Waffen zurüſten und in das neue ohnweit er⸗ 
ſchauungswürdigſten Tempels errichtende Waffenhaus 
hinterlegen laſſen. 

Darum dies alles. 
Im Falle der notd zu aiſen wober wehr und waffen 

 



    

    

    

   
   

windigkeit zu ergreifen, dann ihnen nicht un⸗ 
nnt die angebohrene Gebrechlichkeit und Wankelmuth 
irrdiſchen (sicl) Menſchen, als welchem man nicht 
r als in die Tänge trauen könne. Den Abgang dieſer 

uchenn Dorſicht hätte ſchier mit dem beraun, ſeines 

der von Gott abgeordnete Hülfsengel in das Mittel getretten 
wäre und in einer Uacht hundertundfünfundachtzig Tauſend 

* Mann Aſfyrer erwürget. 
Preylich bonus princeps iſt der juſtinianiſche Grund⸗ 

ſatz, nunquam ita Paci credit, ut se non praeparet 
bello. Ein guter Fürſt, ein weiſer Fürſt, ein Fürſt dem 
ſeine treuen Unterthanen, wie man zu ſagen pflegt, gleich⸗ 
ſam an das herz gewachſen, Dieſer iſt nicht nur allein zu 
Jeiten des Krieges, ſondern auch zu Jeiten des Friedens 

borſichtig. ̃ 

Uas wir an Salomon wahrnehmen, dieſes ſehen wir 
anheute vollſtrechet an unſerem glorwürdigſten Landesvatter, 
an unſerem weiſeſten Regierer und Beſchüzer, an unſerem 
Ochtgſten Churf. C. Uh., den wir hier gegenwärtig tiefſt⸗ 
gebeugter zu verehren das herzrührende Dergnügen haben; 
an C. Th., ſage ich, als Höchſtwelche wollen auf erleuchteſte 
Einſichten allhier, allwo vorzeiten Kaiſer Valentinianus, 
jener großmütige Glaubensverfechter wegen denen ſich zwei 
vereinbahrten Flüſſen, Rhein und Ueckar, wie Ammianus 
Marcellinus meldet ein veſtes Bollwerk gegen die damahls 

ſchwärmenden Deutſchen hat aufführen laſſen; allhier, wo 
es dem Churfürſt Friederico IV. goͤgſt. gefiehle, den erſten 
rundſtein zur Deſtung und Stadt zu legen, weſſen Stadt und 
Deſtung nachmahlens der Turf. Carſolus] Philippus, der 
gütige genannt, mildſeeligſten Gedächtnis ſich zu ſeiner 
Haupt- und Reſidenzſtadt erkieſen; Allhier wollen Car. Theod. 
deſſen würdigſter Thronfolger der Obhut des Herrn der heer⸗ 
ſcharen, neben dem Cempel Gottes, neben dem Tempel des 
Friedens einen herrlichen Kriegstempel, ein ſtattliches Zeug⸗ 
hauß errichten zur Sicherheit ſeiner Staaten und Landen, 
zur Zierde der Stadt, zur Ehre und Freude ſeiner tapferen 
mMartis-Söhne. Ja! höchſtdieſelbe wollen anjetzo deſſen 
Grundſteinlegg. mit eigenen Fürſten-händen zu weihen, wie 
ein anderer König Jorobabel mit Freuden goͤgſt. geruhen. 
(Sach. 4 D. 7.) Dahien wollen höchſtdieſelbe ihre Waffen 
und Geſchüz nicht anders als zur ewigen Gefangenſchaft über⸗ 
liefern, da denn inzwiſchen Mars und Dulkanus ruhig aus⸗ 
geſtreckter ſchlafen ſollen, bis etwa wider Willen und Ge⸗ 
ſinnen Themis ſie aufwecken würde. 

Wohlan denn, ſo ſeynd wir alle verpflichtet nebſt tiefe⸗ 
ſter Dankabſtattung auch jenes herzmüthigſt zu wünſchen 
und zu wollen, daß gleich wie damahlen vorzeiten dem König 
Ezechiel auf ſeinem allbereitigen Sterbebett noch 15 Jahre 
an deſſen Leben von dem grundgütigſten Gott ſind zugeſchen⸗ 
ket worden, ein doppeltes an Car. Theodor durch den l. Gott 

ſeve. vollzogen werden! Ja! daß Car. Theod. unſterblich 
eye 

Unumſchrenkter Selbſtherrſcher himmels und der Erde, 
Gott, der Du die hülfe und der Fürſt des Friedens, lege gütigſt 
Car. Theod. jenen Segen bey, welchen David ſeinem neu⸗ 

erbauten Jeruſalem und ſtarken Burg Sion zugewünſchet, 
wie zu erſehen im 121. Pſ. Behalte ihme ferner herüben 
wie Salomoni jene Weißheit, welche Deinem Thron beyſteht. 
Sap. 9. D. 3.) 

Schũze und kröne ihn allezeit mit dem Schild eines guten 
und Dir wohlgefälligen Willens Pf. 5. 

Schließlich und endlich auch Du trette hiezu, Kur⸗ 
pfälziſche Pallas, erneuere bey dieſem Srundſtein, wie Jakob 
bei dem Stein Bethel (Sen. 28.) Deine heiliggeſchwohrene 
Pflicht und Creue als einen Ceil Deines Gottes-Dienſtes“. 

„Seze unter den, an dieſem ſtattlichen Kriegs-CTempel 
anzuheftenden churpfätziſcen Löwen folgendes chronicum“: 

  

mauerſtüchk, 

  

Palladio 
Carolo Theodoro 

à Pandora 
Pax vera, Honos et Perpetua Vita.“ 
Ein Bericht über den Verlauf der Grundſteinlegung iſt 

mir nicht bekannt geworden. Sie muß ſehr feierlich geweſen 
und, wie aus dem Schluſſe der Anſprache zu erſehen, mit 
theatraliſchem Gepränge vor ſich gegangen ſein. 

Geologiſche und hiſtoriſche Unterfuchungen 
beim Neuban der Rheiniſchen Siemens⸗ 

Schuckert⸗Werke N 7, 18. 
J. Zur Geſchichte des Mannheimer Stadtbodens in 

römiſcher Jeit. 
Don Prof. Dr. hermann Gropengießer. 

E ich Mitte Dezember vorigen Jahres an der Bau⸗ 
ſtelle für das Derwaltungsgebäude der Rheiniſchen Siemens⸗ 
Schuctert-Werke in N 7 gegenüber der Reichsbank vorbei⸗ 
kam und einen Blick in die Baugrube warf, fiel mir außer 
ihrer CTänge und Ciefe auch die eigenartige Schichtung der 
Erdwände an den Grubenrändern auf. Bei der Ciefe der 
Klusſchachtung von faſt 6 Meter, ſoviel war mir gleich klar, 
war hier eine Gelegenheit gegeben, den Untergrund des 
öſtlichen Altſtabtgebiets einmal kennen zu lernen, wie ſie 
ſich in dieſer Ausdehnung wohl nicht ſo bald wieder bieten 
dürfte. Ueber die Feſtſtellungen und Funde, die ich dann 
gemeinſam mit einem geologiſchen Freunde in den folgen⸗ 
den Monaten im weiteren Verlauf der Kusſchachtung ge⸗ 
macht habe, ſollen die folgenden Zeilen kurz berichten. Daß 
das uns möglich geweſen iſt, verdanken wir dem ſteten Ent⸗ 
gegenkommen der Bauleitung, Herrn Architekt Reichen⸗ 
bächer und ſeinen beiden Bauführern h. Ewald und W. 
Nünz und dem guten Willen der Arbeiter, die, einmal auf⸗ 
merkſam gemacht, dann auch die ſpärlichen Fundſtücke für 
die geſchichtliche Betrachtung ihrer Arbeitsſtelle gerettet 
haben. eſentliche Förderung der geologiſchen Beurteilung 
verdanken wir herrn Baudirektor Eiſenlohr und dem 
Dorſtande der Plankammer des ſtädtiſchen Tiefbauamts. 
Herrn Bauinſpektor Bartſich, ſowie Herrn Bauinſpektor 
Schneider von der bteilung Sielbau des Tiefbauamts. 

Das in der Baugrube zutage getretene Feſtungs⸗ 
das auf dem Plan Gbb. 1 ſchwarz aus⸗ 

gezogen iſt, war rund 2 Meter hoch aus Bruchſteinen auf⸗ 
geführt erhalten. Un die Außenſeite lehnte ſich, mit ihm im 
Derband, ein kleiner quadratiſch gemauerter Schacht von 
ungefähr 80 JZentimeter Seitenlänge an, deſſen Wände innen 
geſchwärzt waren, ſo daß man an eine lrt Schornſtein hätte 
denken können, aber es ließ ſich nichts Beſtimmtes mehr 
über ſeinen Zweck erkennen. Die Fundamentſohle der Mauer 
lag in ungefähr 3.80 Meter Tiefe unter Straßenhöhe auf 
dem feſten Lehmboden, der auch die Fundamente des hen⸗ 
tigen Baues trägt. 

Das wichtigſte Fundſtück aber lag einige Uleter tiefer 
in dem blauen Letten in der Tiefe der Schicht e (Abb. 2) · 
eim hufeiſen. Seine Breite an den hinteren Stollenenden 

beträgt 8,5 Zentimeter, die Geſamtlänge 14.5 Zentimeter: 
die größte Breite des Eiſens ſelbſt 5 Sentimeter. Die Köpfe 
der acht Uägel, von denen noch einige erhalten ſind, liegen 
in einer Falzrinne verſenkt. Es ähnelt am meiſten ſolchen 
von der Saalburg, wie ſie bei C. Jacobi, Das Römerkaſtell 
Saalburg (1897) fig. 87 no. 20 oder bei Lindenſchmit. Die 
Altertümer unſerer heidniſchen Dorzeit IV (1000) Taf. 28 ab- 
gebildet ſind. Das Hufeiſen gehört alſo mit größter Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit der römiſchen Jeit an. Da es in völlig un⸗ 
berührter Cage im gewachſenen Boden ſich befand, und der 
braune LCehm ſowohl wie die darunter liegenden blauen 
Letten ein hinunterſtnken aus höheren Schichten, wobei 
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Abb. 21. maßſtab 1 2500 
ſcher Zeit der Derkehr auch unſere einſame hochuferinſel auch die Sandſchicht von f hätte durchſunken werden müſſen, 

nicht möglich erſcheinen laſſen, ſo kann es nur vor der Ab⸗ 
lagerung des braunen Lehms und der Sandſchicht 1 in die 
Schicht des blauen Letten gekommen ſein. Da dieſer blaue 
Letten aber, wie die weiter unten folgende geologiſche Be⸗ 
urteilung der Stelle erweiſt, Ablagerungen eines alten 
Rheinbettes ſeine Entſtehung verdankt, ſo kann das huf⸗ 
eiſen nur an ſeine Stelle geraten ſein, als hier bis in eine 
Sohltiefe von 6 Meter noch alles offen lag. Wenn ſo dieſer 
glückliche hufeiſenfund zum erſtenmal die alluvialen Ab⸗ 
lagerungen des blauen Letten oder Rheinſchlicks, der in den 
Bohrlöchern auf dem öſtlichen Kltſtadtgebiet immer wieder 

angetroffen wird, als in vorrömiſcher und römiſcher Zeit 
entſtanden erweiſt, ſo zeigt er unſerem Blicke auch zum 
erſtenmal das geographiſche Bild, das wir uns von dem 
Gelände dieſer Stadtgegend in der Zeit der letzten Jahr⸗ 
hunderte v. Chr. und erſten Jahrhunderte n. Chr. zu machen 
vermögen. Ein breiter Rheinarm umzog hier zur römiſchen 
Zeit die Hochuferinſel, auf der ſpäter das mittelalterliche 
Fiſcherdorf, dann die Sitadelle und das Schloß lag, auf der 
öſtlichen Seite. In dieſes ſtille Altwaſſer iſt damals das huf⸗ 
eiſen unter uns nicht mehr erkennbaren Umſtänden geraten. 
Seine Cagerung im blauen Schlick macht aber einen Trans⸗ 
port von einer weiter ſtromaufwärts gelegenen, zur Römer⸗ 
zeit belebten Stätte unmöglich und beweiſt ſo, daß in römi⸗ 

         

berührt hat. Dazu ſtimmt eine anſcheinend bisher unbekannt 
gebliebene Bemerkung in dem Inventarbuch des Altertums⸗ 

vereins vom Jahre 1865, die beſagt, daß beim Bau 
der Brauerei Töwenkeller in B 6, deren Hof ja noch heute 
über 1meüber Straßenhöhe liegt, römiſche Sigillata⸗ 
ſcherben gefunden worden ſein, über deren Derbleib ſich 
leider nichts mehr ermitteln läßt. Unſer Hufeiſen ſtellt ſich 
aber auch in eine Reihe mit anderen Funden, die zuſammen 
das Candſchaftsbild des unteren Ueckarlandes in vor⸗ 

  
römiſcher und römiſcher Zeit noch in großen Sügen erkennen 
laſſen. Dieſe Betrachtung ſoll einer ſpäteren Zeit vorbehalten 

bleiben. 
Im weſtlichen Teil der Baugrube ſind außerdem in un⸗ 

gefähr 5 mn Ciefe eine Unzahl von Gräbern angetroffen 
worden. Die Toten waren in Särgen nebeneinander be⸗ 
ſtattet, von deren Holz ſich noch Reſte gut erkennen ließen. 
Die vorzügliche und vollſtändige Erhaltung der Zähne bei 
einer großen kinzahl der Schädel läßt wohl auf junge In⸗ 
dividuen ſchließen, was bei einem Soldatenfriedhof 
ſich wohl verſtehen ließe. Er wird ſich bis unter die ab⸗ 
gebrochene Dilla Cadenburg hingezogen haben, bei deren 
Anlage wohl Sräber geſtört worden ſind, wie man aus 

zerſtreuten Knochenfunden noch hinter den Grundmauern ber 

bitia vermuten darf. Als einziges Fundſtück aus den rä⸗ 
    

 



   bern iſt ein uleines ſtark orydiertes Bronzeamulett 
herausgekommen. 4 4 

2. Ein altes Rheinbett im staptgebict. 

Don Prof. Dr. Adolf Strigel. 

— Die Aufſchlüſſe in der Baugrube und die Bohrungen 
ergaben folgenden Aufbau des Untergrundes: Zuoberſt eine 

Rkünſtliche Kuffüllungsſchicht von etwas wechſelnder Dicke, 
bis zu a m im höchſtmaß, darin deutlich unterſchieden eine 
ältere und eine jüngere Auffüllung; darunter natür⸗ 
licher Boden, im weſentlichen von oben nach unten eine 
Schichtenfolge von braunem Cehm bzw. lehmigem Sand, 
blauem Cetten mit dünnen Sandzwiſchenlagen, Sand 
und Kies aufweiſend, val. Abb. 2. Kufgeſchloſſen war   

  

Schalen von Unio pictorum Linné (Flußmuſchel), Plan- 
orbis communis L. (Tellerſchnecke) und Limnaea stagnalis 
Lam. (Schlammſchnecke), alſo Süß waſſerkonchplien, 
die heute noch in ſtehenden Gewäſſern zu finden ſind. Die 
blaue Färbung des friſch aufgeſchloſſenen Cettens iſt offen⸗ 
bar durch feinverteilte organiſche Beimengungen bedingt, 
daher geht ſie an der Tuft durch Ondation raſch in grau 
über. Der Cetten iſt nicht geſchichtet. Die Grenze zwiſchen 
blauem Letten und braunem Cehm iſt in der Uatur un⸗ 
ſcharf; die ſcharfe Abgrenzung auf der Skizze geſchah nur 
der Deutlichkeit halber. Der Lehm iſt feſter als der Cetten, 
er mußte mit dem Pickel bearbeitet werden, während für 
den Letten der Spaten ausreichte. Der Kies an der Sohle iſt 
reich an Muſchelkalk- und Buntſandſteingeſchieben, iſt alſo 
vom Ueckar abgelagert. Der Sand zwiſchen und über den 
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Abb. 2. ̃ 
Senkrechter Durchſchnitt durch das Alluvium im Untergrunde der Stadt Mannheim (Neubau N 7, 18). Cänge etwa 1: 400; 
Höhe zu Cänge etwa 4: 1. 
römiſchen Siffern bezeichnen die ungefähre Tage der Bohrſtellen 

der Untergrund im mittleren Teile des Bauplatzes durch 
eine große Baugrube bis zu einer Tiefe von 6 m unter 
Straßenhöhe, ferner im weſtlichen Teile durch einzelne 
Gräben bis 5 bzw. 5,50 m Ciefe. Die Kiesſohle wurde nur 
von den Bohrungen erreicht; die Husſchachtungen drangen 

verſchiedentlich bis zum blauen Letten vor, durchſetzten ihn 
aber nicht ganz. Da die obere Grenze des Kieſes bei den 
Bohrſtellen I, II, III (vgl. Abb. 1), alſo an drei weit aus⸗ 
einander liegenden Punkten annähernd gleiche höhenlage 
aufweiſt (8,20—8,45 m1 unter Straßenhöhe), ſo liegt kein 
Anlaß vor, ſtärkere Bodenbewegungen, durch die die Lage⸗ 
rung der Schichten geſtört worden wäre, im Untergrunde 
der Bauſtelle anzunehmen. Tehm, Letten und Sande zeigen 
ſtarken Kalkgehalt, ſind alſo mergelig. Auffallend unregel⸗ 
mäßig verläuft die obere Srenze des blauen Cettens. Sie 
erhebt ſich in der Mitte am höchſten und ſenkt ſich ſowohl 
nach O als nach W. Die öſtliche Böſchung zeigt merkwürdige 

Ein⸗ und Kusbuchtungen. Kuf den blauen Letten lagert in 
der Mitte und im O ein brauner Cehm ſtellenweiſe mit helle⸗ 
ren, ſchräg laufenden Bändern und Andeutung von Schich⸗ 
tung. Er ſchließt Schalen von Schnecken ein, deren Der⸗ 
wandten heute noch auf dem Cande leben: Swei Urten von 
Helix (Schnirkelſchneche) und die Succinea Pfeifferi 
Rossm. (Bernſteinſchnecke). Der Letten ſeinerſeits führt   
    

Die Namen „Villa“ und „Garten“ beziehen ſich auf das Ferd. Cadenburg⸗ ſche Anweſen. Die 
im Profil. Cinks oben iſt zu verbeſſern WNW ſtatt )SW. 

Letten führte (in etwa 5—5½% m Ciefe) reichlich Waſſer. 
Die ſind dieſe Bildungen zuſtande gekommen? In der 

Eiszeit (Diluvium) ſchütteten Khein und Neckar, die damals 
kein feſtliegendes Bett hatten, ſondern in zahlreiche Arme 
zerfaſert innerhalb der Rheinebene hin und her pendelten, 
im Eebiete von Mannheim Schotter, Sande und Tone in 
über 100 m Mächtigkeit auf, was u. a. durch das 175 m 
tiefe Bohrloch der Spiegelmanufaktur Daldhof nachgewieſen 
iſt'). Darüber breitete ſich noch eine Decke von 2—4 m 
Dünenſand, der den Beſuchern des Friedrichsfelder und 
Käfertaler Waldes bekannt iſt, aus. Die Kufſchüttung er⸗ 
reichte dadurch im Gebiete der Stadt Mannheim eine 
MReereshöhe von etwa 98 m, wie am Schloß und am Friedhof 
feſtgeſtellt werden kann. In der Uacheiszeit (Alluvium) 
zogen ſich Rhein und Ueckar auf ein engeres Bett zurüch 
und ſchnitten ſich in ihre diluvialen Ablagerungen ein. Der 
Rhein weitete die urſprünglich relativ enge Rinne mehr 

') Darin wurde Rheinkies 54,7 m. Neckarkies 24.6 m unter dem 
heutigen Meeresſpiegel angetraffſen Thürach. Erläuterungen zum Blatt 
Mannheim d. Geolog. Spezialkarte von Baden, S. 5). Da dieſe Flüſſe 
aber nicht unter dem Meeresſpiegel gefloſſen ſein können, ſo iſt eine 
nachträaliche Senkung relativ zu dieſem anzunehmen. Betreffs der 
alten Rhein⸗ und Neckarläufe vergleiche man die Karte von K. Bau⸗ 
mann Mannh. Geſch.⸗Bl. 1907. 

   



  

wieder ausräumte, zu einer breiten Talniederung aus, die 
von Mundenheim links des Rheines bis zum Friedhof und 
zum Staatsbahnhof Seckenheim rechts des Rheines reichte. 
Ueber dieſe Hiederung erhebt ſich, wie wir z. B. am Staats- 
bahnhof Seckenheim beobachten, mit 5—8 m hohem Steil- 
rande die alte Oberfläche der jüngſten Eiszeit, das ſog. 
hochgeſtade, in das die nacheiszeitliche Rheinniederung 
als Eroſionstal eingetieft erſcheint. Inmitten der Niederung 
blieb aber ein Reſt alten Hochgeſtades ungusgeräumt und 
ragt jetzt inſelartig über das Niveau der Niederung auf. 
Dieſe Inſel des Hochgeſtades bot, da ſie gegen das hochwaſſer 
durch ihre höhere Tage geſchützt war, ſpäter den Rhein⸗ 
fiſchern die Möglichkeit zu einer dörflichen Niederlaſſung 
und dem Sründer der Stadt und Feſtung mannheim zur 
Anlage einer Sitadelle. Es iſt die Segend des heutigen 
Schloſſes und der anſchließenden Ultſtadt bis etwa zum Kauf⸗ 

und mehr, indem er ſeine eigenen früheren Ablagerungen 

  hauſe. In der Niederung floß der Rhein, bald wie heute 
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weſtlich, bald aber auch öſtlich um die Hochuferinſel herum, 
beſtrebt, ſie zu zerſtören. Ein altes öſtliches Rheinbett, vom 
Cindenhof über den Hauptbahnhof, Schwetzingervorſtadt nach 
dem Roſengarten und dem hochgeſtade am Friedhof ziehend, 
läßt ſich nach Thürach noch deutlich nachweiſen (Abb. 3). Der 
Neckar mündete vielleicht beim Roſengarten in dieſen Rhein⸗ 
lauf. Das alte Stadigebiet lag alſo damals links des Rheins. 
Bei Hochwaſſer erfüllte der Rhein die ganze Uiederung. 
Daher finden wir hier überall den feinen, vom hochwaſſer 

abgeſetzten Schlick, beſonders in dem erwähnten alten Rhein⸗ 
bett. Das ſind eben die blauen Cetten unſeres Profiles 
(Schichten C, e, g). Die Bauſtelle lag ja unmittelbar am 
Rande des alten Caufes. In den Tümpeln, die das hoch⸗ 
waſſer zurückließ, lebten Muſcheln und Süßwaſſerſchnecken 
nebſt zahlreichen Kleintieren und Pflanzen, deren Reſte ſich 
dann mit dem Schlick vermengten. Zwiſchendurch wurden 
auch von ſtärker ſtrömendem Waſſer dünne Sandſchichten 
herbeitransportiert (Schichten d und f). Als die Auffüllung 

    

      

  

      

  

  

  
    

      

      

hatte, ſcheint dem Rheinwaſſer der Zugang 3 
früheren Bett gänzlich verſperrt worden zu ſein. 
wurde dieſes aber vom hochwaſſer des U 
das vonm Gebirgsrande her kalkreiche h m mit ſich fi 
und über dem blauen Cetten abſetzte (Schicht h), zugleich 
mit den unterwegs fortgeſpülten Candſchnecken. Deutlich war 
zu ſehen, wie das von Oſten andrängende Ueckarhochwaſſer 
den Rheinſchlick oberflächlich aufwühlte und ſich in dieſen 
ſeitlich einſchnitt'). Es iſt gewiß nicht ohne Intereſſe, in 
4—6 mCiefe unter der heutigen Oberfläche im Untergrundes⸗ 
noch die Spuren des Ueckarhochwaſſers, das jahrhunderte⸗ 
lang Dorf und Stadt Mannheim von Oſten her bedrohte, 
zu beobachten. Der Ueckar füllte mit ſeinem Lehm das Ge⸗ 
lände bis zu etwa 92 m Mleereshöhe auf (ſiehe die Ab⸗ 
bildung 2). Das entſpricht dem natürlichen Guffüllungs⸗ 
niveau der Rheinniederung im öſtlichen Stadtgebiet. 

Die Bauſtelle gehört alſo noch der Alluvialniederung an, 
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kHbb. 5. Druckſtock aus dem Beſitz der Badiſchen geologiſchen Anſtalt in Freiburg. 

und die Schichten unſeres Profiles von c aufwärts ſtellen 
Alluvium, unter welchem Uamen man die Ablagerungen 
nach der Eiszeit zuſammenfaßt, dar. Die Uebereinander⸗ 
lagerung von Rheinſchlick und Ueckarlehm iſt für das Allu⸗ 
vium des Rheinbettes öſtlich der Ultſtadt kennzeichnend 
(Thürach, a. a. O. S. 17). Weſentlich andere Untergrundver⸗ 
hältniſſe trifft man auf dem Fochgeſtade (Schloß, an⸗ 
ſchließende Altſtadt), nämlich Sand und Kies diluvialen 
Alters, meiſt mit dünner Sanddecke“). Der Rand des Hoch⸗ 
geſtades gegen die Uiederung zieht alſo durch die Stadt, iſt 
indes in ſeinem Verlauf nicht genau bekannt. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die alte Zitadelle ſich auf das hochufer be⸗ 
ſchränkte. Dann hätten wir von der Bauſtelle aus die 
Grenze des Hochufers in weſtlicher Richtung etwa in M 5 

b10 ) Siehe die Verzahnung von Lehm und Cetten in der Sbizze. Ab⸗ 
ung 2. — — —— 

Y) Val. die Bohrung auf dem Theaterplatz, Vogelgeſang, Saea 
von Rannbeim S. 31. 

       
 



chen, da durch dieſes Quadrat die öſtliche Erenzlinie 
r Sitadelle hindurchging. Das äußere Feſtungswerk wurde 
n Unfang an über den hochuferrand hinaus in das Ueber⸗ 

ſchwemmungsgebiet vorgeſchoben. Die Feſtungsanlagen ge⸗ 
währten den Bewohnern innerhalb des Feſtungsgürtels 
Schutz gegen das Ueckarhochwaſſer. Dabei wurde vielleicht 
der Boden zur Verringerung des höhenunterſchiedes gegen⸗ 
über der Altſtadt etwas aufgefüllt (berfläche des 17. und 

18. Jahrhunderts). Im 19. Jahrhundert war bis etwa 
1,50 m unter Straßenhöhe (S 95,50 m Meereshöhe) auf⸗ 
gefüllt. Endlich wurde, wohl 1878, die Straße auf 95 m) 

   
aufgefüllt. Ddadurch wurde der urſprüngliche natürliche 
Höhenunterſchied von etwa 6 m zwiſchen der diluvialen 
Aufſchüttung des Hochufers und der alluvialen der Niede⸗ 
rung künſtlich auf die hälfte verringert. Die heutige tiefere 
Cage erinnert uns aber noch daran, daß hier eine natürliche 
Niederung vorhanden war. Wer denkt aber noch daran, 
welche Gefahr dieſe ſumpfige, dauernd von Flußüberſchwem⸗ 
mungen heimgeſuchte Uiederung im Oſten der Altſtadt als 
herd des Sumpffiebers für die Bewohner Alt-Diannheims 
bedeutete? ——2 
Da in der dLettenſchicht e über 5 m unter Straßenhöhe 

ein hufeiſen gefunden wurde, ſo muß noch in geſchicht⸗ 
licher Zeit das öſtliche Rheinbett für das Rheinhochwaſſer 
offen geweſen ſein. Dir haben alſo in geſchichtlicher 
Zeiteinenatürliche Bodenbildungronetwa 
zm höhe zu verzeichnen'). Gus den im Lehm unter der 
Mauer gefundenen Guſternſchalen ſcheint hervorzu⸗ 
gehen, daß ſchon in früher Zeit, vor Sründung der Stadt, 
Auſtern lebend hierher gebracht und verzehrt wurden. Im 
weſtlichen Teile des Platzes reichten die Kufſchlüſſe nicht 

völlig aus, um die Lagerungsverhältniſſe klarzuſtellen. Bei 
den Gräbern zeigte ſich der Boden ſtark durchwühlt. Dem 
Sand fehlte die Schichtung, obwohl er große Geſchiebe führte. 
Ueber 92 m, der natürlichen. Aufſchüttungshöhe der Niede⸗ 
rung, haben wir beſtimmt Künſtliche Kuffüllung mit Sand 
anzunehmen, da, wie die Letten im Untergrund zeigen, die 
Stelle noch zur Alluvialniederung gehört. Daher können aus 
den Muſchelkalk⸗ und Buntſandſteingeſchieben in der ober⸗ 
ſten Sandſchicht keine weiteren Schlüſſe gezogen werden. Die 
Grenze zwiſchen Huffüllung und natürlicher Gberfläche war 
hier nicht ſicher feſtzuſtellen. Don den tieferen Schichten war 
nur ſehr wenig aufgeſchloſſen. Die Eintragungen in der 
Skizze gründen ſich auf vereinzelte Kufſchlüſſe und Boh⸗ 
rungen. Es hat faſt den Anſchein, daß die tieferen Schichten 
über den Letten von Waſſer mit ſtärkerer Strömung, etwa 
von einem jüngeren Ueckararm, abgelagert ſind. Aber etwas 
Beſtimmtes läßt ſich nicht behaupten. Ruch möchte ich es 
offen laſſen, ob die Dertiefungen der Oberfläche der blauen 
Letten im Weſten ſowohl als im Oſten natürlichen oder 
künſtlichen Urſprungs ſind, wenn mir auch für die öſtliche 
das erſtere wahrſcheinlicher iſt. die Kieslage a und viel⸗- 
leicht auch die Sandſchicht b ſtellen den diluvialen Unter⸗ 
grund der Rheinniederung dar. In der Eiszeit hat alſo ſicher 
ein Ueckararm das Gebiet berührt und hier Schotten ab⸗ 
gelagert. Die Geſamtmächtigkeit des Alluviums würde dann 
an dieſer Stelle den Betrag von 4 bzw. 5 m erreichen, was 
auch den ſonſtigen Beobachtungen entſpricht. Frößere Mäch⸗ 
tigkeiten finden ſich nur an den tiefſten Stellen des er⸗ 
wähnten alten Rheinbettes. Die diluviale Sohle der Rhein⸗ 
niederung hätte an der Bauſtelle eine Meereshöhe von 87 

JNach freundlicher Mitteilung von herrn Dipl.⸗Ing. Elſäſſer an 
der Ecke Marienſtraße⸗Cauerſtraße auf 94,85 m. 

) Die Sandſchicht f und der Cetten mit der ſtark ſkulpierten Be⸗ 
grenzung wurden nicht an derſelben Wand beobachtet; letzterer bildete 
vielmehr an der SW).⸗Wand der Grube eine geſchloſſene Lettenlage 
ohne Sandzwiſchenlage. Die Sandſchicht war erſt gegen die mitte der 
Hrube fichtbar, wie überhaupt die Sandzwiſchenlagen zu raſchem Kus⸗ 
keilen neigten. Die Profile der SW.- und NO.-Wand der Grube ſind 
in der Skizze auf dieſelbe Ebene profiziert. 

            

bzw. 88 m, würde alſo etwa 3—4 m höher liegen als die 
jetzige Rheinſohle bei Mannheim, wobei zu beachten iſt, daß 
wir hier am flacheren Rande des alten Bettes ſtehen und 
daß der Rhein ſein Bett noch weiter vertieft hat. 
Bohrprofile (Firma Joſef hofmann Söhne); Straßenhöhe ＋ 0. 

»Bohrloch J: fluffüllung 2.85 m; Cehm 3.65 m; lehmiger Sand 4.55 m: 
ſandiger Cehm 5.65 m; gelber Lette 5.85 m; grauer Sand 6.00 u; 
blauer Cette 6.50 m; blauer Sand 6.45 m: blauer Cette 7.25 m; 
unreiner blauer Sand 7.80 m; reiner weißer Sand 8.15 m; grober 
Sand 8.55 m; dann Kies. 

Bohrloch II: Auffüllung 5.65 m; Sandauffüllung 4.00 m; gelber Lehm 
4.85 m; blauer Lette 5.05 m; blauer Schlamm 6.50 m;: blauer 
unreiner Sand 6.65 m; blauer Lette 6.95 m; blauer unreiner 

Sand 8.45 m; dann Kies. 
Bohrloch IIl: Auffüllung 2.90 m; Cehm 4.50 m; lehmiger Sand 5 25 m: 

ſandiger Cehm 5.80 m; Sand mit Cehm 5.90 mʒ; gelber Lette 6.15 m: 
blauer Lette 6,65 m; blauer unreiner Sand 7.30 m; reiner weißer 
Sand 8.20 m; darunter Klies, 

Bohrloch IV: Kuffüllung 2.75 m; Cehm 4.80 m; lehmiger Sand 5.50 m: 
Sand mit Cehm 5.65 m; gelber Lette 5.00 m; weißer Sand 6.00 m: 
blauer Cette 6.10 m:blauer unreiner Sand 6.20 m; Schlamm 645 m: 

dann ſcharfer Sand. 
Bohrloch V. Kuffüllung 2.54 m; Cehm 4.24 m; blauer Cette 5.54 m; 

unreiner Sand 5.00 m; Schlamm 6.75 m; dann blauer unreiner Sand. 
Bohrloch VI: Auffüllung 2.80 m; Cehm 5.90 m; ſandiger Cehm 4.40 m; 

. Lette 5.55 m; Sand 5.50 m; Cette 6.00 m; dann Schlamm. 
Bohrloch VII. Auffüllung 3.50 m: Cehm 4.65 m; dann Sand, Lehm. 

Die Sahlen geben den Ubſtand der unteren Schichtgrenze vom 
Nullpunkt an. ů 

Dorſtehende Bohrprofile wurden dem Derfaſſer von der 
Direktion der Rheiniſchen Siemens⸗Schuckert⸗Werke in 
dankenswerter Bereitwilligkeit zur Derfügung geſtellt. 

* * 
E 

3. Reſte der alten Feſtungsanlagen. 

Don Prof. Dr. Friedrich Walter. 

Der hier verkleinert wiedergegebene Plan, den wir dem 
freundlichen Entgegenkommen des ſtädtiſchen Vermeſſungs⸗ 
Umtes verdanken (auf Srund alter Pläne bearbeitet von 
dem Kartographen E. Danz), zeigt deutlich den Verlauf der 
Befeſtigungswerke. die Mannheimer Feſtungsanlagen des 

   

  

Abb. 4. Das Heidelberger Cor nach dem Kupferſtich von Klauber. 

17. Jahrhunderts waren von der nach den Plänen des Gene⸗ 
rals Coehorn im 18. Jahrhundert durchgeführten Ueubefe⸗ 
ſtigung gerade an der hier in Betracht kommenden Stelle 
durchaus verſchieden. Denn man die auf unſerem Plan ein- 
gezeichnete innere Werklinie des 17. Jahrhunderts verfolgt, 
findet man die „heidelberger Pforte“ im Quadrat 
M 6, wo ſie in ſüdlicher Richtung die Befeſtigung durch⸗ 
ſchneidet. Die heidelberger Pforte — und ihr entſprechend 
auf der Weſtſeite der Stadtbefeſtigung die Rheinpforte — 
waren ſo angeordnet, daß ſie noch durch die Wälle der un⸗ 
mittelbar ſich anſchließenden Sitadelle Friedrichsburg ge⸗   ſchützt waren. In dem toten Winkel neben der heidelberger 

U 

     



  

Pforte, alſo außerhalb der damaligen Wohnbauten, aber 
noch geſchützt durch den Wall, war vorübergehend eine Be⸗ 
gräbnisſtätte angelegt, wohl ein Soldatenfriedhof. 
zu dem jedenfalls die Beſtattungen gehören, die man auf dem 
Bauplatz N 7, 18 vor dem Eingang zur bisherigen Dilla 
Jerd. Tadenburg gefunden hat. Die einzige Beigabe, die 

bei dieſen Beſtattungen gefunden worden iſt, ein kleines 
achteckiges Amulett aus Meſſing (ſtark beſchädigt, auf der 
einen Seite noch zu erkennen St. Seorg zu Pferd, um 1650, 
in der Art der Wallfahrtsmünzen), beſtätigt die Annahme, 
daß dieſe Gräber aus dem 17. Jahrhundert ſtammen. Be- 
ſtattungen das 18. Jahrhunderts können es ſchon deshalb 
nicht ſein, weil damals, wie der Plan ausweiſt, die Fund⸗ 
ſtelle mit Werken der Fortifikation überbaut war. Der 
Stadtplan von 1665 zeigt auf der Uordſeite des ſpäteren 
Quadrats N 6 ein „Spital“, das nur für die Garniſon 
beſtimmt geweſen zu ſein ſcheint. 
den Wall zu Soldatenbaracken. 

Das „heidelberger Tor“ des 18. Jahrhunderts 
war in die Baſtionskurtine eingebaut, die ſich der Sſtfront 
des Guadrats O 6 gegenüber befand. Es lag alſo nicht in 
der Achſe der Heidelberger Straße. Abbildung 4, eine ver⸗ 

kleinerte Wiedergabe des Klauberſchen Stiches von 1782, 
zeigt das im Enfang des 19. Jahrhunderts niedergelegte 
Heidelberger Tor von der Außenſeite, mit dem Blick auf die 
dahinter liegenden Häuſer. Sehr gut veranſchaulicht unſer 
Plan, wie umſtändlich der Weg war, bis man nach Paſſieren 
des CTores über zwei Brücken — eine kleinere Jugbrücke 
(die auf Klaubers Stich ſichtbar iſt) und eine über den Haupt⸗ 
graben führende größere Ponton-Brücke — zunächſt in ein 
ſpitzwinkliges Dorwerk (Ravelin) gelangte und ſodann erſt 
über einen Außengraben an der Kontreſkarpe entlang ins 
Freie auf die Landſtraße nach Seckenheim bzw. Schwetzingen 
kam. 

An der Kreuzung der jetzigen heidelberger Straße mit 
dem Kaiſerring (alſo dem Waſſerturm zunächſt) lag die 
„Heidelberger Barriere“, die erſt zu Anfang des 
19. Jahrhunderts nach Schleifung der Feſtungswerke als 
Jollſtelle errichtet wurde. 

Im 18. Jahrhundert befand ſich das Gelände von N7 
em Bereich der Baſtion St. Jakob, deren von den anderen 
Derken abweichende Geſtalt zeigt, daß hier der nachträgliche 
Anſchluß der Stadtbefeſtigung an die aufgelaſſene Jitadelle 
durchgeführt war. In der erſten hälfte des 18. Jahrhunderts 
befand ſich bei dieſer Baſtion an der Stelle der ſpäteren 
Stückgießerei ein Holzhof des kurfürſtlichen Kriegs- 
kommiſſariats. 

Wie ſich der auf dem Bauplatz aufgefundene Mauer⸗ 
teil und die im Seubert-Cauer'ſchen Garten noch 
vorhandenen, allerdings ſtark veränderten Bauteile der ehe⸗ 
maligen Befeſtigung in den Derlauf der Feſtungsanlagen 
einfügen, iſt auf unſerem Plane ſo deutlich zu erkennen. daß 
jede weitere Erläuterung überflüſſig iſt. 

Uach der Entfeſtigung Mannheims, die 1799 begann 
und während des folgenden Jahrzehnts weitergeführt wurde, 
befanden ſich auf dem Demolitionsterrain, dem Gebiet der 
eingeebneten Feſtungswerke und Glacis, nur vereinzelte 
Gebäude, meiſt war das Gelände zu Gärten benützt. Die für 
den allgemeinen Derkehr geſperrten „Gartengaſſen“ wurden 
erſt in den 1860er und 1870er Jahren geöffnet und durch 
ktuffüllung und ſtraßenmäßige Herrichtung in Stadtſtraßen 
verwandelt. Erſt allmählich in der zweiten hälfte des 19. 
Jahrhunderts wurde das Demolitionsterrain (zwiſchen Alt⸗ 
ſtadt und Ring) als Gebiet der erſten Stadterweiterung be⸗ 
nützt, wobei man die geraden Straßen der Altſtadt einfach 
verlängerte. Dieſes Baugebiet war von dem ringartig um 
die ganze Stadt gelegten Hochwaſſerdamm, gärtneriſchen An⸗ 
lagen und von dem Stadtgraben, der vor der Kanaliſation 
der⸗ Stadtentwäſſerung diente, umgeben. 

  

Daneben ſtanden gegen 

  

auch ein weiteres Bild aus der neihe der Hiauber- 5 
ſchen Kupferſtiche, die gleichfalls verkleinert hier wieder⸗ 
gegebene Anſicht der kurfürſtlichen „Stückgießerei“, 
die ſich in der nördlichen Ecke des Guadrats N 7 befand 
(das Cor dieſes 1762 erbauten und 1004 abgeriſſenen Se- 
bäudes iſt bekanntlich im Rathaus-Hhof wieder aufgerichtet 
worden) iſt durch unſere Planſkizze beſſer verſtändlich. Der 

  

Abb. 5. Die Stückgießerei nach dem Hupferſtich von Hlauber. 

Blick auf dieſes Gebäude iſt gegen Süden gerichtet. Die links 
und im hintergrund der Straße ſichtbaren Befeſtigungswerke 
lauf dem ungefähr ein Stockwerk hohen Wall führt eine mit 
Bäumen bepflanzte Promenade um die Stadt) ergeben ſich 
ohne weiteres aus unſerer Planſkizze. Bei der vorausſichtlich 
leider nicht mehr lange zu vermeidenden Ueberbauung des 
Geländes der Cauer'ſchen GCärten wird darauf zu achten 
ſein, ob dort etwa weitere Reſte der alten Feſtung Mann⸗ 
heim zum Vorſchein kommen“'). Dor einigen Jahrzehnten 
waren auch noch an anderen Stellen der Stadt Reſte ehe⸗ 
maliger Feſtungsmauern zu ſehen; die letzten ſind wohl bei 
Ueberbauung des Gebietes von R 6—8 6 beſeitigt worden. 
Im Schloßgarten, der nach Schleifung der Feſtungswerke an⸗ 
gelegt wurde, ſind bekanntlich Baſtionsteile noch ain Rhein⸗ 
brückenaufgang erhalten. 

Eingabe an den badiſchen Landtag. 
Der Vorſtand des Mannheimer klltertumsvereins hat unterm 

15. März 1922 an den Badiſchen Candtag in Harlsruhe nachſtehendes 

Geſuch um Rückgabe der aus dem Schloß und der michaels⸗ 

kapelle in Mannheim weggeführten Kunſtgegenſtände 
gerichtet: 

„Wir bitten die Regierung zu erſuchen 

1. die ſtaatlicherſeits aus der Michaelskapelle und aus dem Schloß 

in Mannheim weggeführten Kunſtgegenſtände möglichſt bald 

dorthin zurückverbringen zu laſſen; 

2. anordnungen zu treffen, wonach eine Verfügung über Uunſt⸗ 

gegenſtände durch das Finanzminiſterium nur im Einverſtänd⸗ 

nis mit dem Unterrichtsminiſterium erfolgen kann. 

FSur Begründung tragen wir vor: 

In den letzten Jahren iſt der Mannheimer Kunſtbeſitz durch den 

Staat ſortgeſetzt in empfindlicher Weiſe geſchmälert worden. die 

Gobelins, die mit dem Mannheimer Schloß eng verwachſen ſind und 

zu deſſen hervorragendſten Sehenswürdigkeiten gehörten, wurden im 

)) Auch in und unter den Häuſern ſtecken noch manche Feſtungs⸗ 
reſte, über die Mitteilung erwünſcht wäre. So iſt im of des Hhauſes 
B 6, 6 an der früheren Kegelbahn der Wirtſchaft gegen das Nachbar⸗ 
haus zu noch ein Stück Feſtungsmauer zu ſehen. Im Keller des 
gleichen Hauſes befindet ſich eine Siſterne von ca. 1.50 m Durchmeſſer. 
Eine andere Ziſte rde bei Errichtung des Neubaues 1. 4, 1 mit 
T- Trägern belegt, auf denen das dusfündament ruht diftitieilung 
von klrchitekt Karl Hartmannh. — 

 



    

    

   

  

dem Großherzog überlaſſen, obwohi ar 
möguchneit beſtand, ſie durch eine Geldzahlung oder durch Ueber⸗ 

laſſung ſonſtiger Gegenſtände für Mmannheim zu ſichern. Weiterhin 
ſind möbel, Bilder und Einrichtungsgegenftände des hieſigen 

Schloſſes von hohem Hunſtwert zur flusſtattung von Miniſterwohnungen 

und ſtaatlichen Büros nach Karlsruhe weggeführt worden; die Weg⸗ 

führung von weiteren möbeln iſt erſt auf GHrund von Beſchwerden 

der Stadt mMannheim unterblieben. 
Reuerdings iſt hier wieder eine große Erregung durch Weg⸗ 

führung der holzfiguren aus der michgelskapelle des 
Gehemaligen Hreisgefängniſſes hervorgerufen worden, was auch in 

einer kinfrage des herrn Abg. Freudenberg betont wird. 

Huf die Bedeutung dieſer Bildwerke hatten wir ſchon in einer 

Eingabe hingewieſen, die wir am 28. Januar 1921 an das Finanz⸗ 

miniſterium gerichtet haben. Dabei hatten wir um Ueberlaſſung der 

Gegenſtände als Ceih gaben gebeten, da in der Kapelle kein Gottes⸗ 

dienſt mehr abgehalten wurde und die verwendung des Gebäudes 

für andere Zwecke bevorſtand. 
mit Erlaß vom 17. Februar 1921 erwiderte uns das Finanz⸗ 

miniſterium, dem kintrag könne vorerſt nicht näher gelreten werden, 

weil die Frage der künfligen Verwendung der Kapelle noch nichi 

geklärt ſei, das Miniſterium werde aber zur gegebenen Zeit auf die 

Sache jurückkommen. 

Hm 2. mãrz 1921 baten wir das Sinanzminiſterium, zu erwägen, 

ob es nicht zweckmäßig wäre, die Bildwerke jetzt ſchon in unſeren 

Sammlungen unterzubringen, da ſie unter den heutigen Verhältniſſen 

in der Kapelle Schaden erleiden könnten Dabei hoben wir hervor, 

daß wir jederzeit bereit ſeien, die Figuren bei einer Wiederbenutzung 

der Hapelle für gottesdienſtliche Zwecke zurückzugeben. 

Kuf dieſe Eingabe haben wir keine Antwort erhalten. Vielmehr 
ſind die Figuren, ohne daß wir davon verſtändigt wurden — zweifel⸗ 

los mit Wiſſen oder auf Anordnung des Finanzminiſteriums — der 
neuen kinſtaltskirche der Heil⸗ und Pflegeanſtalt Wiesloch überwieſen 

worden. 
Unter den Figuren befinden ſich Werke des hervorragenden Bild⸗ 

hauers Johann Mathäus van den Branden, der hier am Hofe des 

Kurfürſten Karl Theodor tätig war (vergl. Beringer in den Mann⸗ 

heimer Geſchichtsblättern 1004, Nr. 2; Walter, Geſchichte Mannheims l, 
S. 576 u. 696). 

wWenn die Kunſtwerke wieder fur kirchliche zwecke verwendet 

werden ſollten, ſo hätte die Auſſtellung in einer mannheimer 

»Kirche durch einen entſprechenden Hustauſch möglich gemacht werden 

können. Dagegen beſtand kein Anlaß, außer der fonſtigen Einrichtung 

'der Michaelskapelle, auf die verzichtet werden kann, weil ſie ohne 
künſtleriſche Bedeutung iſt, auch die für Mannheim wichtigen 

Figuren in die Wieslocher Anſtaltskirche zu verbringen, wo ſie für 

Hunftfreunde kaum zugänglich ſind. 

Wir legen mit Entſchiedenheit dagegen Verwahrung ein, daß 
vom Finanzminiſterium über Kunſtdenkmäler, die feit mehr als einem 

Jahrhundert zum wertvollſten Beſitz des Gemeinweſens gehören, ohne 
Anhörung des Unterrichtsminiſteriums oder der Stadtverwaltung, ferner 

ohne daß unſerem verein, der ſich ſeit Jahrzehnten der heimatlichen 

Hunſtdenkmalpflege widmet, oder dem Bezirkspfleger Gelegenheit zur 

Stellungnahme gegeben wird, derartige Entſcheidungen zum Schaden 
der Stadt Mannheim und der öffentlichen Kunſtpflege getroffen werden. 

Dabei befinden wir uns in Uebereinſtimmung mit der geſamten Be⸗ 
völkerung Mannheims, deren Geſinnung durch die einmütige Kund⸗ 

gebung des Bürgerausſchuſſes in der leider immer noch nicht gelöſten 

Schloßfrage zum Ausdruck gelangt iſt. Das ſchwere Unrecht, das 
der Stadt Mannheim durch Wegführung wertvoller Kunſtgegenſtände 
aus dem hieſigen Schloß zugefügt wurde, ſollte durch Rückgabe ſo 
raſch als möglich wieder gut gemacht werden. 

Wir verlangen daher, daß ſämtliche aus Mannheim weggeführten 

Kunſtwerke ſo raſch wie möglich dorthin zurückgebracht werden, und 
daß Anordnungen ergehen, durch die neue Eingriffe in unſeren Kunſt⸗ 
beſitz unmöglich gemacht werden. Dabei wird auch zu prüfen ſein, 
ob es nicht zweckmätiger wäre, die Bezirkspflegſchaften für die 
Kunftdenkmäler dem Unerrichteminiterium ſtatt dem Finanzminiſterium   in unterßellen. geg. Caspari.“ 

     

     
Prof. Dr. Eduard Anthes 

Am 7. Februar 1922 iſt in Darmſtadt Prof. Dr. Eduard Anthes, 
heſſiſcher Denkmalpfleger, langjähriger Vorſtand des füdweſtdeutſchen 

verbandes für römiſch⸗germaniſche Altertumsforſchung, verſtorben. 

Als Grenzſtadt gegen die Rheinpfalz und gegen hjeeſſen ſieht 

Mannheim zu dieſen Cändern in regen wirtſchaftlichen und kulturellen 

Beziehungen, Auf dem Gebiete altertumswiſſenſchaftlicher, heimat⸗ 

geſchichtlicher und volkskundlicher Forſchung die vielfache Berührung 

mit den Nachbarländern über die Zufälligkeiten territorialer Grenz⸗ 

pfähle hinaus zu pflegen, hat ſich der Mannheimer Altertumsverein 

von jeher augelegen ſein laſſen. Dieſe Gemeinfamkeit wiſſenſchaft⸗ 
licher Beſtrebungen — auch ſie iſt leider durch die Ungunſt der 
heutigen Verhältniſſe und insbeſondere durch die Erſchwerungen des 

verkehrs gefährdet — kommt in den freundſchaftlichen Beziehungen 

zu den benachbarten Vereinen zum Kusdruck. Das war auch der 
tiefere Sinn der Fugehörigkeit von Eduard Anthes zum Mannheimer 
KAltertumsverein, der ihn zu ſeinen korreſpondierenden Mitgliedern 

zählen durfte, und der lebendigen knteilnahme, mit der er unſere 

vereinstätigkeit verfolgte. 
Jum letztenmale erſchien er in unſerem Kreiſe am 19. Juni v. J. 

bei einem Kusflug der Wandergruppe nach michelſtadt. mit be⸗ 
ſonderer Freude begrüßten wir ihn bei Vorträgen und Exkurſionen. 

In beſter Erinnerung ſind noch ſeine Vorträge über „Die mukeniſche 

Kultur und die neueſten Ausgrabungen auf Kreta“ (1904), „Archäo⸗ 
logiſche Streifzüge in Uleinaſien“ (1905), „Kaſtell, Kirche und Palaſt 
in ſpätrömiſcher und frühchriſtlicher Feit (1909), in denen er die 
Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Reiſen verwertete. Als die Arbeitslaſt 

und ſein vorgerücktes Alter ihn zwang, die Ceitung des füdweſtdeutſchen 

Derbandes für römiſch⸗germaniſche kltertumsforſchung niederzulegen, 
übergab er die Geſchäfte unſerem Ausſchußmiiglied, Prof. Dr. hermann 

Gropengießer. 

Anthes war ein Sohn des Odenwaldes. In Brenzbach wurde 
er am 3. Juni 1859 als Sohn des dortigen Pfarrers geboren. Nach 

Beendigung ſeiner Studien in der klaſſiſchen Philologie wurde er 

Symnaſiallehrer in Darmſtadt; 1885 erhielt er die etatmäßige An⸗ 

ſtellung, 1899 den Titel Profeſſor. 

Einem Rachruf, den ihm Archivrat Dr. herrmann in Darm⸗ 

ſtädter Blättern widmete, entnehmen wir folgendes: „... Eine große 

natürliche Cehrgabe und Sicherheit des Kuftretens zeichneten ihn als 
Lehrer aus, doch iſt er in ſeinem Cehramt nicht völlig aufgegangen. 

Vielmehr ſah er die ſtändige Vertiefung in ſein Spezialfach, die 

klaſſiſche Archäologie, als feine vornehmſte fufgabe an, deren Erfüllung 
ihm nicht nur reiche Anregungen für ſeinen Beruf, ſondern auch die 

möglichkeit bot, weitere Kreiſe über die Vorgeſchichte unſerer Heimat 

zu unterrichten und ſie dafür zu intereſſieren. Der Erweiterung ſeiner 

Henntnis der Antike dienten ſeine zahlreichen Reiſen, die ihn mehr 
als zehnmal nach Italien, dann aber auch nach Griechenland, Kleinaſien, 

Nordafrika, dem Balkan und nach Frankreich führten. Hier hai er 

die klaſſiſchen Städte der griechiſch⸗römiſchen Jeit aufgeſucht und vor 

allem die Sammlungen der Muſeen ſtudiert. Auch die deutſchen 

muſeen und ihre römiſch⸗germaniſchen Übteilungen kannte er wie 

wenige andere. Es war ein Genuß, ihn von dieſen Reiſen, deren 

Hauptertrag er auch im Cichtbild feſtgehalten halte, erzählen zu hören. 

Ob er von den Mönchen des Athos oder von den Hirten in Kleinaſien, 
oder von dem Volksleben in Italien erzählte; immer traten die 

menſchen und Zuſtände dem hörer plaſtiſch vor die Augen, und der 

Humor des Erzählers brachte ſie ihm menſchlich näher. 
Un finerkennungen ſeines Wiſſens und Könnens hat es ihm nicht 

gefehlt. Im Jahre 1905 wurde er zum mitgꝛied des heſſiſchen Denk⸗ 

malrates ſowie der römiſch⸗germaniſchen Kommiſſion des kaiſerlich 

deutſchen archäologiſchen Inſtituts berufen; der Reichslimeskommiſſion 
gehörte er ſchon früher an. Im Winter 1908 wurde er zum Denkmal⸗ 

pfleger für die heſſiſchen Altertümer ernannt und vom Schuldienft 
beurlaubt, damit er für dieſes Amt ganz frei würde. Schließlich 

erfolgte im Jahre 1911 ſeine Ernennung zum Vorſtand des Denkmals⸗ 

archivs und Ceiter der Herausgabe des Uunſtdenkmälerwerks. Welche 

Schätze das Denkmalarchiv birgt, haben mehrfache Kusſtellungen der 

breiteren Oeffentlichkeit gezeigt. Es iſt großenteils das Verdienſt 

von finthes, ſie zuſammengebracht und vor allem geordnet, kata⸗ 

   



   logiſiert und der Benubung zugängli h gemacht zu haben. 

beſondere Anerkennung lag für ihn darin, daß ihn der verband 

weſt⸗ und ſüddeutſcher Vereine für römiſch⸗germaniſche Altertums⸗ 

forſchung zu ſeinem Vorſitzenden wählte. Was er für die Er⸗ 

forſchung des Cimes und der römiſchen Kaſtelle und ſonſtiger Bauwerke 

in Heſſen, ſowie für die Inventariſation der Altertümer geleiſtet hat, 

werden Berufenere an anderer Stelle darlegen. hier ſei nur betont, 

wie geeignet der gegen Wind und Wetter gleichgültige, in ſeinen 

Anſprüchen beſcheidene Gelehrte für die Tagesarbeit des Denkmal⸗ 

pflegers geweſen iſt, die oft ſtundenlange Wanderungen und an⸗ 

ſtrengendes Ausharren bei Ausgrabungen erforderte 

Seite ſeiner Tätigkeit mit beſonderer Liebe gepflegt und kannte die 

Fundſtellen des Candes, von denen er ſich für die Sukunft noch reiche 

Husbeute verſprach. Gerade hier wird ſein Erſatz beſonders ſchwierig 
ſein. Ein Derſtändnis für die Eigenart der ländlichen Bevölkerung 
in den verſchiedenen Gegenden Heſſens und joviale Umgangsformen 
kamen ihm bei ſeinen Wanderungen und Ausgrabungsarbeiten be⸗ 

ſonders zuſtatten. 

Ein Hauptfeld für ſeine Betätigung fand Anthes auch im Hiſtoriſchen 

Verein für hHeſſen, in deſſen Vorſtand er bereits im Jahre 1891 als 

Sekretär berufen worden war. 1906 wurde er zum vize⸗, 1912 zum 

Präſidenten gewählt. Als Sekretär hat er mehrere Jahrgänge der 

Vereinszeitſchrift des „Archivs für heſſiſche Geſchichte und Altertums⸗ 

kunde“ herausgegeben und bei zahlreichen Ausflügen, auch noch als 

Vorſitzender, geführt und die geſchichtlichen Erläuterungen für das 

jeweilige Ausflugsziel gegeben. Ebenſo hat er als ein gern gehörter 
Redner häufig Vorträge aus ſeinem Gebiete bei den Winterver⸗ 

ſammlungen des Vereins gehalten. Die Reihe der ſchriftſtelleriſchen 

Hrbeiten, die Anthes im Caufe von mehr als 59 Jahren teils ſelbſtändig, 
zeils in Feitſchriften veröffentlicht hat, kann hier nicht aufgezählt 

werden. Er hat u. a. mehrfach bearbeitet den Windhaus'ſchen 
Odenwaldführer, ſowie den Beckmann⸗Führer für Darmſtadt. Unter 
der Preſſe iſt ein von ihm in Gemeinſchaft mit Studienrat Profeſſor 
henkelmann⸗Bensheim verfaßter Führer für das Uloſter Corſch, 
den abzuſchließen ihm noch vergönnt war. 

KAls im Frühjahr 1915 ſich der Cehrermangel fühlbar machte, 

übernahm Prof. Dr. Anthes wieder ſeinen Schuldienſt am neuen 

ESymnaſium in Darmſtadt und behielt das Anit des Denkmalpflegers 

und des Vorſtandes des Denkmalarchivs nebenamtlich bei. Doch 
erkrankte er im Oktober des genannten Jahres an Iſchias und eineni 
Nierenleiden, von dem er ſich nur langſam erholen konnte. Im 

mai 1916 mußte er um ſeine verſetzung in den Ruheſtand nachſuchen, 
hat aber ſeit dieſer Zeit bis in ſeine letzten Tagen hinein ſein Amt 
als Denkmalpfleger mit doppeltem Eifer und immer neuer Freude 

ausgeübt. Doch war ſein Körper, ohne daß er ſelbſt und ſeine Freunde 

etwas merkten, ſo ſtark durch die Krankheit geſchwächt, daß er einer 
akuten Cungenentzündung, die ihn in der Nacht vom 4. auf den 

5. Februar überfiel, bereits nach zwei Tagen erlag. 80 wurde er 

alſo mitten aus der Arbeit heraus abgerufen und hätte ſichs wohl 

ſelber nicht anders gewünſcht, denn ein untätiges Daſein wäre ihm⸗ 
dem immer Tätigen, unerträglich geweſen.“ 

Hm 10. Februar wurde er auf dem Friedhof zu Höchſt im 

Odenwald beigeſetzt. 

Kleine Beiträge. 
Der Tod der zweiten Gattin des Kurfürſten Karl 

Theodor. Als Kurfürſt Karl Theodor 1799 im kllter von 75 Jahren 
ſtarb, hinterließ er eine 23jährige Witwe, die er nach fünfzigjähriger 

erſter Ehe 1795 geheiratet hatte (ogl. Januarheft dieſer Seitſchrift, 

Sp. 25). Sie war eine Enkelin Maria Thereſias, Tochter des Erz⸗ 
herzogs Ferdinand Carl/ Anton von Mailand⸗Eſte. Bald nach des 

Kurfürſten Tod vermählte ſie ſich mit einem Grafen Arco⸗Sinneberg; 

ſie behielt aber bis zu ihrem Tode den Titel und Rang einer Erz⸗ 

herzogin und den Charakter als königliche hoheit. Swei Söhne ent⸗ 

Er hat dieſe 

  

  
          

       
Jahr 1848 brachte ihr und ihrem 
ſich und beſonders die ihrer Obſorg 
auf ihrem Schloſſe Zinneberg bei Glo 

— werte 
u (Blzirksamt Dachau) nicht 

mehr ſicher und beſchloß, in einer Raſſette as grotze vermögen ſelbſt 

nach Wien zu bringen. In einer glaabeded ten Chaiſe fuhr ſie mit 
ihrer Kammerfrau ab. Durch einen Wechſel des Platzes mit letzterer 
fand ſie ihren Tod, Bald hinter Waſferburg a. Inn, wo pferdewechſz“ 
ſtattfand und ein drittes pferd vorgeſpannt werden mußte, macht die 
Straße nach Salzburg eine ſtarke Hehre, an der für die pferde damalz 
wie noch heute ein Brunnen iſt. Die pferde drüngten zur Rechten, 
während die Erzherzogin zur Eile geradeaus mahnte. In dieſem 
Hugenblicke rollte ein Holzfuhrwerk, deſſen Sperre gebrochen war und 
deſſen Pferde daher neben der Deichfel liefen, den Berg herab. Die — 

Deichſel fuhr durch die Glasſcheiben des erzherzoglichen Wagens und 

traf die Erzherzogin im Genick. Sie wurde noch in das nahe ge · 

legene Meßnerhaus der St. Achat⸗ irche gebracht, gab aber unterdeſſen 
ſchon ihren Geiſt auf. Begraben liegt ſie in der Gruft der St. Antons⸗ 

Hapelle bei Stettberg oberhalb Neuburg a. d. Donau. Die ungefähre 

Stelle, wo das Unglück paſſierte, ziert eine ſteinerne Denlifàule mit 
gotiſchem Maßwerk, verſehen mit einer Marmortafel, die Kunde gibt 
von dem Geſchehnis und geſchmückt iſt mit dem gekrönten Haus⸗ 
Wappen v von Eſte und von Pfalzbayern. 

Dr. Karl Speuer, Waſſerburg a. Inn. 

Zur ſebeus seſchichte non Chriſtian Satt. Einer der 
verdienteſten Forſcher und Sammler auf dem Gebiete der pfülziſchen 

Geſchichte war der Erzieher im haufe des Freiherrn von Babo in 
Mannheim und Weinheim Chriſtian Batt. Seine einzigartige Bücher ⸗ 
ſammlung zur pfälziſchen Geſchichte wird in der Univerſitätsbibliothel 
zu Heidelberg geſondert verwaltet. Tudwig Häuſſer hat ihm in der 
vorrede zu ſeiner Geſchichte der rheiniſchen pfalz (Seite XI) ein 
ehrenvolles Denkmal geſetzt. In dem handſchriftlichen Tagebuch des 
Profeſſors Karl Philipp Kanſer in heidelberg (1775—1827) 1) finde 
ich eine flufzeichnung, die uns Batt als verſtändigen Erzieher ſchildert. 

23. Dezember bis l. Januar 1804. Weihnachtsferien. 
Ich hatte meinen Mannheimer greunden verſprochen, die 

Neujahrsnacht in Mannheim zuzubringen und das Neujahr da⸗ 
ſelbſt zu feuern. Batt und Wedekinde) hatten mehrere der vor⸗ 

züglichſten Muſiker (Appolt, Ritter, Eiſenmenger, die beyden 
Ahl, Waldhorniſten, nebſt ihren Senoſſen) und gute Sreunde in 

das Baboiſche Haus eingeladen. Sie labten uns mit Götterſpeiſe· 

Aber auch für den Leib war durch wohl gewählte Nahrung 
reichlich geſorgt. Um 12 Uhr brachte Batt ſeiner Prinzipalin 

eine Racht⸗Muſick bloß mit den Waldhörnern, welche ſie noch 
nicht gehört hatte. Ob ſie gleich in dem an ihr Schlafgemach 
ſtoßenden Zimmer bließen, ſo kam es ihr doch vor, als kämen 
die lieblichen Töne aus der Ferne. Kußer einigen ſchönen 

Hupferſtichen (Raphael, Maria mit dem Kinde und dem kbend⸗ 
mahle) ſah ich ben Batt Flarmanns) Umriſſe aus Dantes Feg⸗ 
feuer. Es iſt zu bewundern, wie viel dieſer mit ſo wenigen 
Strichen zu bezeichnen weiß. Die Umriſſe waren ein Reujahrs⸗ 
geſchenk für ſeine jüngeren Eleven, mit Raphael und Maria 
hatten die Knaben ihrer Mutter an Weihnachten ein Geſchenk 

gemacht. So gut weiß der verſtändige, edle Erzieher Gelegen⸗ 
heiten zu nutzen, um den Sinn für ſchöne Kunſt zu wecken und 

—3u nähren. Dr. Franz Schneider, Gernsbach. 

9 Ein umfaſſender guszug erſcheint nuaſten- als heimatblatt 
„Vom Bodenſee und Main“. 

1) Juriſt, ſpäter Hofgerichtsadvokat. 
) Engliſcher Bildhauer und Zeichner. 

Abdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtattet; Abdruck der größeren Hufſätze nur nach verkändigung mit der Schriſtleitung 
der Mannheimer Geſchichtsblätter. 

Schriftueitung: Profeſſor Dr. Friedrich walter, mannheim, wircenleabs 10. Sämtliche Beiträge find an den mannbelner altertumtverein in Mannhelm, 

Schlok. zu ſenden⸗ 
Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge ſind die Mitteilenden verantwortlich. 

verlag des Mannheimer ältertumsveèreins E. v. drus der Pruartei Dr.tHaas. 6. u. b. 5. in Maumnheitm. 

 



  

  

  

Vom Vorstand des Mannheimer Altertumsvereins (Schloß) 
können noch folgende Vereins veröfientlichungen bezogen werden, 

soweit der kleine Vorrat reicht. 

Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall; Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen; Hermann, E. 
Wielands Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse; Baumann, A. Die Belagerung Mannheims durch die 

Oesterreicher 1795. M. S.—; auch einzeln à M. 2.—; Baumgarten, F. Altes und Neues aus Griechenland. M. 2.— 
Kataloge: Dieiienbacher, J. Bericht über das Vereinsarchiv. 1803, M. 2.— Casyerfl, W. Katalog der Vereins- 

bibliothek, 1804. M. 5.— Valter, F. Die Siegelsammlung des Mannheimer Nltertumsvereins, mit 9 Lich(druck- 

tafeln und einer Tafel in Farbendruck, 1897, M. 25.—; Seuberl. M. Verzeichnis der in der Sammlung des Mannheimer 
Altertumsvereins befindlichen pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Lichtdrucktafeln 1900. M. 8.—:; 

Werke der Kleinperträtkunst, Katalog der Jubiläumsausstellung 19090. Mit Abbildungen, M. 12.— 
Schriiten verschiedenen Inhalts: wͤcro Suae zur Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 

18. Jahrh., I. Teil. 18904, M. 10.—- Heu er. E. Katfälog der 1800 veranstalteten Ausstellungs von Frankenthaler Porzellan. 

Mit Einleitung über die Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik von F. Waltér und 3 Tafeln: Fabrikmarken, Maler- 

und Beizeichen. 1899. M. 15.—-: Sonderabdruek hieraus: Valter,F. Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik. 

M. 3.—: Baumann,K. und Föhner W. Die historischen und nalechisterischen Sammlungen in Mannheim als volks— 

tümliche Museen, 1003. M. 1.—: Walter,„F. Geschichte des Theaters und der Musik am kurpfälzischen Hofe, mit 3 

Tafeln, 1808. M. 20.— Hauc K. Geschichle der Stadt Mannheim zur Zeit ilires Uebergants an Baden. 1899. M. 12.— 

Hauck-K. Karl Ludvi. Kurfürst von der Plalz. 1003. M. 15.— Christ,-G. Die Mannheimer Gerichte seit dem Lune. 
viller Frieden, 1907. M. 8.—: Baumann. Karte zur Urgeschichte- von Mannheim und Umgegend, 1907. M. 6.—; 

Gropęauieter, H. Die römische Basilika if Ladenburg. Mit Abbildungen. 1913. M. 6.—. 
—* Mannheimer Geschichtsblätter (seit 1000 in Monatshelten. laufender Jahrgang N. 25.—; Einzelheft . 2.50. 

frühere Jahrgänge M. 30.—, Einzelheft M. 3.—. 

Zusendungskosten werden besonders berechnet. Persönliche 
Empiangnahme kann während der Bibliothekstunden Dienstag 
und Freitag von 2—4 Uhr bei Hausmeister Keller im Histo- 
rischen Museum (Altertumssammlungen Schlofi) erfolgen. 
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Mannheimer Bank 
Aktfien-Cesellschaft 

Zweigansfalt der Rheinischen Creditbank 

Hauptbüro: L i, 2. Telephon 7280-7283, 1242, 8147 

Spar- und Deposifenkasse: Q2, 5 Telephon 6167 

Postscheckkonfo: Karlsruhe Nr. 16900 

1* 

Besorgung aller bankgeschäfflichen Angelegenheiten. 

Annahme von Spar-Einlagen in jeder Höhe bei 

höchstmöglicher Verzinsung je nach Kündigungsfrist. 

  

     

Privaf- 
Sammlung Mannheim 

Ansichten Mannheimer.. 
Stiche, Nennheimer Stecher... 
Bücher vor 1820 in Nannheim verlegt 
Bücher auf Mennheim bexligl. 

Dr. Frifz Bassermann 
NMannheim, 9, 3. 
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Wohnungseinrichtungen 
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S. Seligsberger we., Würzburg 
bayer. Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 

Haus für vollständige Wohnungs— 

Einrichtungen mit antiken Möbeln 

und stylvollen Nachbildungen. 

Grosses reichhaltiges Lager       

 



    01 n er 6 eſchichtsblätter. 
monatsschrit für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Herausgegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 

  

Aus fuͤrſtlichem Beſtitz 
und anderen Sammlungen kommen zur Verſteigerung: 

Antike Moͤbel / Bronzen / Fayencen / Sinn 
gHolzfiguren / Teppiche / Silber / Faröbſtiche 
Miniaturen / Silhouetten / Glaͤſer / Porzellane 

Frankenthal / Hoͤchſt Ludeoigsburg 
Handzeichnungen / Delgemaͤlde / illuſtrierte Buͤcher uͤber 

Kurpfalz und Baden 
Ausſtellung: 12., 13. und 14. Mai 1922 von - Uhr 

Verſteigerung: 15., 16. und 17. Mai oon vorm. 10 Uhr an 
in der Stadthalle zu gBeidelberg 

Katalod deden Voreinſendund von M. 25.— auf Poſtſcheckk. Rarlsruhe 13760 
durch die Geſchaͤftsſtelle: Bans Chriſtoph Schoͤll, Beidelberg, Hauptſtraße 146 
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Inhalts⸗verzeichnis. 
mitteilungen aus dem klltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— (us den Dereinigungen. — Beiträge zur Geſchichte des Theaters 

am kurpfälziſchen Hofe zur Feit Karl Tudwigs. Von Dr. phil. Karl 
Spener. — Ddie Familie des Schwetzinger Hofgärtners Petri. Von 

Otto Kauffmann. — die Grabdenkmäler der Unteren Pfarrei in 
mannheim Von Prof. hugo Drös. — Kleine Beiträge. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Zusſchußſitzung, die am 11. ktpril 1922 im 

Reſtaurant „Pergola“ ſtattfand, wurde über die nächſten 
Deranſtaltungen Beſchluß gefaßt. Die hauptverſamm⸗ 
lung (mit Cichtbildervortrag über Cadenburg, ſiehe Unzeige) 
findet Mittwoch, den 10. Mai, abends 8 Uhr, im harmonie⸗ 
ſaale ſtatt. Für Mittwoch, den 17. Mai iſt eine Schloß⸗ 
führung (11. Mannheimer Führung) und für Mittwoch, den 
31. Mai ein Kusflug nach Schwetzingen geplant. Hierüber 
wird noch beſondere Bekanntmachung erfolgen. Ein gleich- 
falls für den Monat Mai in Ausſicht genommener Uadler- 
Abend muß wegen Erkrankung des Kedners verſchoben 
werden. — Dder Rechnungsabſchluß für 1921 wird 
zur Dorlage an die Hauptverſammlung genehmigt. Dem 
Rechner, herrn Carl Baer, wird der Dank für ſeine 
Mühewaltung ausgeſprochen. Don der Kufſtellung eines 
Doranſchlages wird diesmal Abſtand genommen. — Be- 

richtet wird über die erſte Sitzung des Derwaltungsrats 
für das hiſtoriſche Muſeunm, die unter Dorſitz des 
Herrn Oberbürgermeiſters Dr. Kutzer zur Beratung des Dor⸗ 
anſchlags für das Hiſtoriſche Muſeum am 18. März in den 
Sammlungsräumen ſtattgefunden hat. die Sicherungs— 
maßnahmen an den Eingängen der Schloßſammlungen, 
die unter Ceitung des Bezirksbauamtes auf ſtädtiſche Koſten 
ausgeführt werden, ſind zurzeit in Arbeit. Die Dergitterung 
der Eingänge zum Stadtgeſchichtlichen Muſeum in LI iſt 
bereits erfolgt. — Verſchiedene von herrn Dr. F. Waldeck 
für die Derbungneuer Mitglieder gemachte Vor⸗ 
ſchläge werden gutgeheißen. — Es werden geeignete Uaß⸗ 
nahmen beſchloſſen, um die durch den zunehmenden Ge— 
ſchäftsumfang nötig gewordene Entlaſtung des 
Schriftführers zu ernöglichen. — Für das hiſtoriſche 
Muſeum wird aus Dereinsmitteln ein wertvolles Bild er⸗ 
worben: Gelgemälde von P. Ströhling, Ende des 18. Jahr- 
hunderts in Originalrahmen, darſtellend die Familie des 
Pfälzer-ofwirts Johann Georg Renner. — Die 
Unnahme der Anzeigen für den Umſchlag wird der „Ala“ 

(haaſenſtein K Dogler, A.-G. Mannheim, P 2, J) und ihren 
Sweigſtellen übertragen, auch der Vorſtand des Mannheimer 
Altertumsvereins (Schloß) iſt zur Entgegennahme von An⸗ 
zeigenbeſtellungen bereit. — Der Kltertumsverein hat die 
um die pfälziſche Geſchichts- und Alltertumsforſchung hoch- 
verdienten herren Prof. Dr. Albert Becker in Zwei⸗ 
brüchen und Muſeumsdirektor Dr. Friedrich Sprater 

  

  

in Speyer zukorreſpondierenden Ritgliedern 
ernannt. Die Uebergabe der Diplome erfolgte durch Profeſſor 
Dr. Walter als Dertreter des Dereins bei der Hauptver⸗ 
ſammlung des Derbandes pfälziſcher Geſchichts- und Alter⸗ 
tumsvereine, die anläßlich der Feier des fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Beſtehens des Hiſtoriſchen Dereins der Medio⸗ 
matriker am 19./20. April in Sweibrücken ſtattgefunden hat. 

* * * 

Eymnaſiumsdirektor Geh. hofrat Pilhelm Caspari 
iſt mit Ende des letzten Schuljahres in den Ruheſtand ge⸗ 
treten. Aus dieſem Anlaß hat der herr Oberbürger⸗ 
meiſter der Stadt Mannheim unterm 12. April folgendes 
Schreiben an ihn gerichtet: 

„Aus Seitungsnachrichten entnehme ich, daß Sie in 
dieſen Tagen in den Ruheſtand getreten ſind und damit 
eine Unſtalt verlaſſen haben, deren Cehrkörper Sie 
40 Jahre lang angehörten und deren Leitung während 
der letzten 15 Jahre in Ihren händen lag. Wenn 
auch die Stadtverwaltung amtlich mit dem humaniſtiſchen 
Gymnaſtum nicht ſo nahe wie mit den übrigen hieſigen 
höheren Cehranſtalten verbunden iſt, ſondern nur durch 
ihre Dertretung im Beirat zu ihm in Beziehung ſteht, ſo 
iſt Ihre vier Jahrzehnte lange ſegensvolle Dirkſamkeit 
an der erwähnten Stätte doch ein ſo außergewöhnliches 
Ereignis, daß ſie an ihrem Gbſchluß nicht ſchweigend vor⸗ 
übergehen möchte. Sie weiß, in welch hoher idealer Kuf⸗ 
faſſung von Ihrem Berufe und in welch hingebender Be— 
geiſterung Sie es immer verſtanden haben, den Unterricht 

für Ihre Schüler lebensvoll anziehend zu geſtalten und 
deren Intereſſe dafür dauernd wach zu halten. Durch 
Ihre hervorragenden pädagogiſchen und menſchlichen 
Eigenſchaften wie durch Ihr umfaſſendes philologiſches 
Wiſſen und durch die vorzügliche Ceitung des Karl-Fried⸗ 
rich-ymnaſiums haben Sie ſich um die höhere Schul- 
bildung unſerer heimiſchen Jugend hervorragende Der- 
dienſte erworben, die Ihnen in allen beteiligten Kreiſen 
unvergeſſen bleiben werden. 

Die Stadtgemeinde hatte, ſeit Sie vor Jahren an die 
Spitze des Mannheimer Altertumsvereins getreten ſind. 
vielfach Gelegenheit, mit Ihnen über wichtige Fragen 
muſeumstechniſcher Art zu verhandeln und dabei Ihr ein⸗ 
ſichtsvolles Derſtändnis für die beſonderen Derhältniſſe 
und Bedürfniſſe der Stadt Mannheim kennen zu lernen. 
Uamentlich weiß ſie es zu würdigen, daß die in den letzten 
Jahren durchgeführte Ueuregelung des hieſigen Muſeums- 

weſens durch Ihre bereitwillige und wohlwollende Ulit⸗ 
arbeit eine alle Teile befriedigende Cöſung gefunden hat. 
Ich danke Ihnen herzlich für die der Stadt Mannheim auf 
den beiden erwähnten Eebieten geleiſteten bedeutſamen 
Dienſte und hoffe, daß Sie auch weiterhin unſere Samm- 
lungsbeſtrebungen unterſtützen werden. Ich verknüpfe 
damit den aufrichtigen Wunſch, daß Ihnen in voller Kraft 
und Friſche ein recht langer, ſonniger Lebensabend be⸗ 
ſchieden ſein möge.“



Caspari k. 

widmen wird⸗ 

    

Kls Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Bader, dr. Jakob, polizeidirektor, L 6. 1 

Baier, Fräillein Gertrud, Cehrerin, M'heim⸗Meckarau, Rheingoldſtr. 6 
Bechtold, Ernſt, Hauptlehrer, mẽheim⸗Nenoſtheim, Dürerſtr.6 

Borgnis, Frau Adele geb. Duckerhoff, L 13, 7 
Dehouſt, Jakob, Hauptlehrer, m'heim⸗Feudenheim, neckarſtr. 75⁵ 

Eimer, Walter, Seichenlehrer, B 5, 8 
Elbs, Erwin, Hauptlehrer, Cortzingſtr. 1a 

Eppſtein, Oskar, Abt.⸗Direktor der Rhein. Creditbank, M 7, 2 

Siſcher, Otto, Hauptlehrer, Cange Rötterſtr. 59 

Gräff, Karl, HKaufmanu, Dalbergſtr. 15 

bensler, Thomas, poſtinſpektor, O 4, 13 

Fimmel, Wilhelm, Direktor der Fa. Ver. Spediteure und qifer, 

Rupprechtſtr. 11 

Rirſch, Jakob, Direktor der Mannh. Lagerlhaus⸗Geſ., 1 7, 4 

Hirſchfeld, Peter, Kaufmann, F 3, 45 

hoffmann, herbert, Kaufmann, P 2, 6 
Hormuth, Karl, Uaufmann, meerlachſtr. 10 

Uaempf, Walter, Baurat, Direktor der Joſeph voegele N⸗G., 

Colliniſtr. 21 

Keſſelheim, Cudwig, Bankkaſſierer, R 1,1 
Kloſtermaun, Dr. Theodor, Augenarzt, O 7, 6 

HKreuzer, Eduard, Hauptlehrer, Bahnhofsplatz 11 

Moll, Dr. Rudolf Hans, Chemiker, Renzſtr. 3 
Müller, Siefert & CTo., Graphiſche Munſtanſtalt, meerfeldſir. 50 

nerz, Otto, Hauptlehrer, Hepplerſtr. 58 

nied, Guſtav, Direktor der Rhein. Elektr.⸗Hkt.⸗Geſ., Werderſtr. 28 

Reißſchneider, Adolf, Kaufmann, Schanzenſtr. 11 
Schatt, Cudwig, Direktor der Rheiumühlenwerke, Waldparkſtr. 27a 

Schlatter, Carl Theodor, Maufmann, O 3,2 
Stamm, Albert, Verwaltungsgehilfe, Schanzenſtr. 11 

von St. George, heinrich, Kaufmaun, N 3,1 
Winter, Emil, Hauptlehrer, M'heim⸗Reckarau, Üdlerſtr. 21 

Beidelberg: Gruhle, Dr. Haus W. Univerſitäts⸗Profeſſor, Frieſenberg ö 
Cudwigshafen: Uleeberger, Harl, Bezirksſchulrat, Gartenſtr. 20 

F8ink, Ernſt, Hauptlehrer, Sternſtr 52 
Planbſtadt: auerbach, Bermann, Hauptlehrer 
AUnterſchwarzach: henbach, Guſtav, Lehrer 
Waldwimmersbach: Reinmuth, Harl, Hauptlehrer 

Durch Dod verloren wir unſer Mitglied: 
Dührenheimer, Dr. Albert, Rechtsanwalt. 

vereinsver anſtaltungen. 
Durch die im vorigen Jahre erfolgte Uebernahme der Sammlungen 

des Mannheimer Altertumsvereins iſt ein entſcheidender Schritt in der 

Neuorganiſation des einheimiſchen Muſeumswesens geſchehen. Die 

Stadt hat die Fürſorge ſür das Hiſtoriſche Muſeum, wie jetzt die 

Altertumsſammlungen heißen, übernommen und will ihm als als einer 
ſtädtiſchen hauptſammlung — neben den Hunſtſammlungen und dem 

Muſeum für natur⸗ und völkerkunde — nachdrückliche Pflege zuteil 

werden laſſen. Damit iſt dem altertumsverein die für ſeine Kräfte zu 
ſchwer gewordene Bürde der Verwaltung, Nutzbarmachung, Neuord⸗ 

nung und Reuaufſtellung ſeiner Sammlungen von den Schultern ge⸗ 

nommen worden; er kann ſich nunmehr um ſo nachdrücklicher ſeinen 

übrigen Aufgaben widmen. Die Stadt aber hat einen reichen Schatz 

von muſeumsgegenſtänden erhalten- allerdings unter Vorbe⸗ 

halt aller Eigentumsrechte des Vereins — und welche unſchätzbaren Werte 
dieſe Sammlungen darftellen, bedarf, zumal unter den heutigen Ver⸗ 

hältniſſen, kaum einer näheren Begründung. Eine weitere wichtige 

Etappe der Neuorganiſation bildet der neuerdings zuſtandegekommene 
Vertrag zwiſchen Stadt und Staat, wonach alle ſia ztlichen Sammlungen 

im Schloß, alſo ueben der Gemäldegalerie, dem Kupferſtichkabinett, 

dem natuchiſtoriſchen Muſeum und den ſtaatlichen Beſtänden der 

Schloßbücherei, vor allem auch das kntiquarium mit der Gipsabguß⸗   

     
des Muſeums, 

„Unſer⸗ mannheimer Schloß und das hif 

betitelten Vortrag Rückblick und Ausblick, uni die Weg 
lichen, Jahrzehnte umfaſſenden Emporwachſens der im Hiſtoriſchen mu⸗ 

ſeum vereinigten Sammluugen 3u überſchauen, wie dieſe Wege geweſen 50 

ſind und wie ſie ſich künftig geſtalten hönnen Eine große Anzahl von 

Lichtbildern begleitete ſꝛine Worte. Funächſt machte der Redner an 

Hand von Plänen nähere Angaben darüber, wie ſich die Sammlungen 

des Altertumsvereins und die mit ihnen vereinigten Beſlände des 

Untiquariums entwickelt haben und wie ſie ſchon feit geraumer Zeit 

trotz gelegentlicher Erweiterung ihrer Unterkunftsräume im Erdge⸗ 

ſchoß des Schloßmittelbanes unzulänglich untergebracht ſind. Kluch 
die Entſtehung des Altertumsvereins wurde geſchildert, der 1859 von 
einem bũrgerlichen Freundeskreiſe im Haſthaus zum „Silbernen Anker“ 
J I. 1 ins Leben geruſen wurde. Der Altertums verein hat ſich ſchon 

in den erſlen Jahren ſeines Beſtehens große Verdienſte erworben durch 

Bergung von flusgrabungsfunden, durch Erwerbung von Mannheimer 
Bildern, Münzen, Dokumenten und ſonſtigen auch auf die kurpfälziſche 

Geſchichte bezüglichen Gegenſtänden Leider waren ſeine Mittel anfangs 

ſehr beſchränkt, ſo daß koſtſpieligere Ankäufe nicht gewagt werden 

konnten. So iſt noch in den 1869er und 70er Jahren manches wert⸗ 

volle Stück aus Mannheim hinaus gewandert, wie z. B. die Selbſt⸗ 

porträtbüſte Verſchaffelts, die nach Speyer kam, und der großartige, 

holzgeſchnitzte hochaltar der Unteren Pfarrkirche, ein Meiſterwerk der 

Barockbildnerei, von der Hand unſeres einheimiſchen Hünſtlers Paul 
Egell, jetzt zu den bedeutendſten Schätzen des Kaiſer riedrich mufeums 

in Berlin gehörig. 

mit beſonderer Dankbarkeit wurde der Tätigkeit des allzufrül 
verſtorbenen Profeſſors Karl Baumanu gedacht, in deſſen Perſon 

die Verbindung von ntiquarium und Kltertumsverein beſonderen Kus⸗ 

druck gefunden hat. Die Tätigkeit des Altertumsvereins erweiterte 
ſich. Er gab eine ſtattliche Reihe von Veröffentlichungen heraus, ver⸗ 

anſtaltete Ausgrabungen und Vorträge und wußte den hieſigen 

Sammlungsbeſitz durch viele wertvolle Erwerbungen ſowie auch durch 

Schenkungen zu vermehren. Eine ſeiner früheſten Sonderveranſtal⸗ 

tungen, die Ceihgabenausſtellung von Frankenthaler Porzellan 1899, war 

die erſte dieſer Hrt in Deutſchland und iſt vielfach nachgeahmt worden. 

Das erſte größere muſeumsmäßige Unternehmen des Vereins war 1902 

eine Karl⸗Theodor⸗Husſtellung, bei der nach einer unglaublich 

kurzen Vorbereitungszeit von wenigen Wochen mit Leihgaben aus 
Familienbeſitz und privaten Sammlungen, ſowie mit den aus dem 
Theaterfundus hervorgeholten Koſtümen. Möbeln uſw. des 18. Jahr⸗ 

hunderts ein überraſchend reichhaltiges Kulturbild der §eit dieſes um 
mannheims Kunſtblüte hochverdienten Uurfürſten gegeben wurde. Der 

erfolgreichen Karl Theodor⸗Husſtellung war es zu verdanken, daß 
jene Theatergegenſtände in dauernden Beſitz des Muſeums übergingen 

und daß die Schulkirche in L 1. 1, wo jene Rusſtellung ſtattgefunden 

hatte, auf ſtädtiſche Koſten als Stadtgeſchichlliches Ruſeum eingerichtet 

wurde. Die Costrennung des ſtadtgeſchichtlichen Kerns der Altertums⸗ 

ſammlungen, die nun in der Schulkirche zum erſten Male eine ſuyſte⸗ 

matiſch gegliederte, muſeumsmäßige Kufſtellung fanden, hatte für die. 

neuere Abteilung der Sammlungen den Nachteil, daß ſie damit ihren 

Mittelpunkt verloren, und ſo galt dieſe Coslöſung von vornherein 
nur als ein vorübergehender Uebergangszuſtand, bis ein Muſeums⸗ 

neubau, auf den man damals hoffen durfte, die erforderlichen Räume 

zu einer neuen klufſtellung der geſamten Muſeumsſchätze bieten würde. 

Die Sammlungstätigkeit des Vereins erweiterte ſich beſonders 
auch nach der Seite des älteren Uunſtgewerbes hin; der Redner 

führte an einer Anzahl von Lichtbildern Beiſpiele hierfür an, ſo einen 

ptächtigen Ulmer Barockſchrank, die Frankenthaler Tomyrisgruppe 

von Honrad Cinck und den ſpätgotiſchen Schnitzaltar von dem Veringer 

meiſter hans Strüb 1515, der zuletzt in der Kapelle des badiſchen Dorfes 
Roth, Amt meßkirch, ſtand. 

Jahre lang ſchwebte den Altertumsſammlungen wie auch den 

nalurgeſchichtlichen und völkerkundlichen Sammlungen als eine Art 

von Fata morgana das Rieſenprojelſit des Reiß⸗Ruſeums vor, auf 

               



     
    

eine Unſumme von Selt und käebeit derwendet wurde. 
lich lietz Hehſeimrat Dr. Karl Reiß durch den Erbauer des Roſengartens, 

— prof. Bruno Schmitz, mehrfach umgearbeitete projekte für ein Reiß 
muſeum am Friedrichsplatz entwerfen, das als prunkvolles Gegen⸗ 

ſtück zum Roſengarten geplant war und einen ungeheuren Bauauf⸗ 

wand verſchlungen hätte. Intenſivſtes Sammeln wäre damals vor 

allen Dingen nötig geweſen. Durch die klenderung der Teſtamentsbe⸗ 

ſtimmungen 1915 wurde aus dieſem Reißmuſeum ein Erweiterungs⸗ 

bau für die 5wecke der Kunſthalle und ein Reißhaus zur Verwirk⸗ 
lichung volksbildender Aufgaben namentlich des Freien Bundes. Auch 
die Ausführung dieſer Pläne hat bekanntlich der Weltkrieg und noch 
mehr die in ſeinem Gefolge aufgetretene ungeheure Steigerung der 

Baukoſten unterbrochen. flls den Altertumsſammlungen, ſowie den 
naturgeſchichtlichen und völkerkundlichen Sammlungen durch die 

Teſtamentsänderung ihre damals noch ſicher ſcheinenden Husſichten auf 

Unterkunft im Reißmuſeum genommen waren, gab ihnen die Stadt⸗ 
verwaltung auf Deranlaſſung der Geſchwiſter Reiß die Zuſicherung, 
daß ihre dringenden Raumbedürfniſſe nach Möglichkeit auf andere 

Weiſe befriedigt werden ſollen. Der Gang der Dinge hat nun dazu 
geführt, daß für die naturgeſchichtlichen und völkerkundlichen Samm⸗ 

lungen, die 1917 durch den ſtädtiſchen Ankauf der rieſigen urgeſchicht⸗ 
lich⸗ethnologiſchen Sammlungen des Münchener Malers Gabriel Mar 
einen großartigen Zuwachs erfahren haben, das 5eughaus auserſehen 

iſt, während für die im Hiſtoriſchen Muſeum vereinigten Sammlungen 
die Unterbringung im Schloß erſtrebt wird. Und zwar iſt außer den 
jetzigen Erdgeſchoßräumen, wo die von Prof. Dr. Gropengießer 

geleitete archäologiſche bteilung eine weiträumigere und über⸗ 
ſichtlichere flufſtellung finden ſoll, — unter hinzun ahme der ehemaligen 

Hofküchenräume (Lapidarium) und womöglich auch der Reithalle (Gips⸗ 

abgüſſe) — die ganze Flucht der Säle des erſten Obergeſchoſſes auf 

der Oſtſeite des ljaupthofes vom mittelbau an bis zum Bibliothek⸗ 
flügel ins Auge gefaßt. Die baldige Ueberweiſung dieſer Räume 
durch den Staat muß als eine Cebensfrage für das hiſtoriſche 
muſeum bezeichnet werden, das durch die Raumkalamität in ſeiner 
gedeihlichen Entwicklung aufs äußerfte behindert iſt. 

Der Redner beſprach mit wirkungsvollem Rachdruck alle hiermit 
zuſammenhängenden Fragen. Man müſſe in Karlsruhe und Berlin 

ſolange mit Energie unſere bekannten Schloßforderungen wieder⸗ 
holen, bis wir zum Siele gelangt ſind. Für die Bedürfniſſe des Finanzamtes 

müſſe vom Reich auf irgendwelche Weiſe außerhalb des Schloſſes ge⸗ 

ſorgt werden. Es gehe nicht an, daß kunſtgeſchichtlich wertvolle Räume 

dieſes Monumentalbaues, deſſen ſchon lange Jahre zurückreichende 

üble Behandlung (Einbau von Gefängniſſen, Auſteilung in verſchieden⸗ 

artige Büros, Dienſtwohnungen uſw.) bis zu den Ereigniſſen der 

jüngſten Zeit (Wegführung der Gobelins, wertvollen Schloßmobiliars 

uſw.) der Redner unter Vorführung von zahlreichen Cichtbildern beſprach, 
dauernd durch profane Benützung entwürdigt werden. Das Prunk⸗ 

treppenhaus, der Ritterſaal und die anſtoßenden Räume bilden allein 

ſchon ein Muſeum pfälziſcher Kunſt und Geſchichte; hier brauche nur 

das vorhandene Schloßmobiliar aufgeſtellt zu werden. In den an⸗ 
grenzenden Sälen des Pavillons und der Oſtſeite ſeien außer einem 

umfangreichen Korridor, hinreichende Räume von verſchiedenen Srößen⸗ 

verhältniſſen vorhanden, die ſich ausgezeichnet zu muſeumsmäßiger 
KAufſtellung des weit über lokale Bedeutung hinausgewachſenen Samm⸗ 

lungsbeſitzes eignen. 

Bei der Wichtigkeit eines ſolchen, die heimatliebe und das Heimat⸗ 
verſtändnis fördernden, hohe Siele der Volksbildung verfolgenden 
Muſeums dürfe man die großen Hoſten der Einrichtung, Neuauſſtell⸗ 

ung ulw. nicht ſcheuen. Aber zu den beträchtlichen Mitteln, die hierzu 

von dem Gemeinweſen aufzubringen ſeien, müßten private Beiträge 

treten, die zugleich auch eine würdige Ergänzung und Erweiterung 

des Muſeumsinhalts zu ermöglichen hätten. Es ſei eine große Aktion 

erforderlich, ein Appell an hochſinnige Förderung durch hieſige Gönner 

und namentlich auch durch auswärtige Mannheimer, die dadurch ihre 

Unhänglichkeit an die Vaterſtadt beweiſen könnten. Einleitende Schritte 
zu einer ſolchen Aktion habe der Altertums verein, dem auch weiterhin 

der Ausbau des hiſtoriſchen Muſeums ſehr am herzen liege, bereits 
in die Wege geleitet. Eine ungünſtige Zeit für die Cöſung ſolcher 

Hufgaben ſei immer nur dann, wenn man ſich nichts zutraue. In 
allen Kreiſen müſſe ſich die Ueberzeugung von der außerordentlichen 
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    Bedeutung dieſes Muſeums einprägen und von den großen Kufgaben, 

die es mit dem Schloß und in dem Schloß zu löſen habe. Der Redner 
ſchloß: „Energie und Optimismus iſt erforderlich. natürlich auch Ver⸗ 

ſtändnis und guter Wille und bei der Einwohnerſchaft Gegenliebe und 

gemeinnützige Feſinnung. Dann werden wir dem hiſtoriſchen Muſeum 

ſchon auf die Beine helfen! Dann werden wir auch die Schwierig⸗ 

keiten im Schloß aus dem Wege räumen, die leider immer noch einer 

gedeihlichen Entfaltung des hiſtoriſchen Muſeums im Wege ſtehen.“ 
Die zahlreiche Verſammlung, die den großen Harmonieſaal füllte, 

folgte dieſen Ausführungen von Prof. Dr. Walter mit regem In⸗ 

tereſſe und gab ihre Zuſtimmung durch lebhaften Beifall kund. Dem 

Dank verlieh der Vorſitzende, Geheimrat Taspari mit herzlichen 
Worten flusdruck. 

* 4 * 

Ueber die 10. Mannheimer Führung, die Samstag, den 

1. April veranſtaltet wurde, berichtete Alfred Maderno im „General⸗ 

Anzeiger“ folgendes: 
Unter der bekannten ſtarken Beteiligung nahm der Altertums⸗ 

verein am vergangenen Samstag⸗Rachmittag ſeine Führungen zu 

denkwürdigen Alt⸗Mannheimer⸗Stätten wieder auf. Die Teilnehmer 

verſammelten ſich in den Räumen des Naturhiſtoriſchen Muſeums, wo 

Profeſſor Dr. Friedrich Walter anſtelle von Geheimrat Caspari die 

Erſchienenen begrüßte, um ſodann einige kurze Worte der Vergangen⸗ 

heit des Naturhiſtoriſchen RMuſeums zu widmen. Die Samm⸗ 
lungen ſind, wie Bibliothek und Skulpturen, im Oitflügel des Schloſſes 
untergebracht, der der letzten Bauperiode der Anlage angehört und 

in erſter Cinie für den Marſtall und ſein ausgedehntes Zubehör be⸗ 

ſtimmt war. Das Muſeum befand ſich zuerſt nicht im Erdgeſchoß, 

ſondern über der Gemäldegalerie im dritten Stockwerk und beſtand 

aus drei Räumen, deren Einrichtung, einfache, aber edel gearbeitete 

Schränke (ſpätes Rokoko), bei der Aufſtellung der Sammlung im 

Erdgeſchoß (1767), ihrem heutigen Platze, in unverändertem Suſtand 

wieder Verwendung fand. Es wurde dann noch ein vierter Saal 
angegliedert. — 

Der erſte Direktor des Muſeums war Pater Maner, der Aſtronom 

der Sternwarte. Er ſcheint den Sammlungen jedoch nicht zur Sufriedeu⸗ 

heit ſeines Herrn vorgeſtanden zu haben, denn ſchon 1765 übernimmt 
der Florentiner C. A. Collini (4 1806 in Mannheim), Voltaires 

Freund und Sekretär, die Ceitung des Muſeums. Von ihm ſtammt 

auch der erſte gedruckte Katalog der Sammlungen, 1767 heraus⸗ 

gegeben. Der Uatalog enthält bereits die Einteilung, die die Räume 

heute im allgemeinen zeigen. Die für das vierte Kabineti vorgeſehene 

Inſektenſammlung iſt heute im erſten Raume des Muſeums unter⸗ 

gebracht, der urſprünglich mit dem Korridor von Andreas Camen als 

Hintiquarium eingerichtet worden war und einen Beſtandteil der 
pfälziſchen flkademie der Wiſſenſchaften bildete. 

Hofrat Dr. Karl Settler gab im Verlaufe der Beſichtigung des 
muſeums, die natürlich nur flüchtig ſein konnte, da ſie ja nicht 5weck 

der Führung war, einige dankenswerte Kufſchlüſſe über beſonders 

wertvolle Stücke der Sammlung. Die Beſtände mußten zum großen 

Teil im Caufe der Seit vollkommen erneuert werden, da die Konſer⸗ 

vierungsweiſe eben doch noch nicht ihren Vollkommenheitsgrad erreicht 

hatte. Auch Prof. Dr. Adolf Strigel beantwortete zahlreiche Fragen 

und wies beſonders auf die Funde aus der Eis⸗ und Tertiärzeit hin, 

namentlich auf den Schädel eines Dinotherium giganteum (Rieſen⸗ 

elefant), der in der Mainzer Gegend gefunden worden war und wohl 

das wertvollſte Stück des Muſeums bildet. 
Die Teilnehmer an der Führung mußten ſchließlich mit ſanfter 

Gewalt aus dem mRuſeum hinausgeführt werden, und nachdem im 

Korridor die ungeheure Wallfiſchkinnlade, ein Wahrzeichen der Siadt 

mMannheim, 1720 hier gefunden und unter den Kaufhausarkaden auf⸗ 

gehängt, gebührend bewundert worden war, ging es über den 

Schneckenhof in die ehemalige Reithalle. Den Schneckenhof um⸗ 
geben die Sebäude des ehemaligen kurfürſtlichen Marſtalls, die heute 

mit Theaterdekorationen angefüllt ſind. Im Oſten wird er von der 

Reithalle abgeſchloſſen, das heute ein Möbellager beherbergt. Im 

Geiſte hat dieſen ſtattlichen Saal aber bereits die Ceitung der Gips⸗ 

abgußſammlung mit Beſchlag belegt. Prof. Dr. Gropengieß er 

wies in überzeugenden Worten auf die hervorragende Eignung dieſer 

Halle für die Aufnahme und ſinngemäße fufſtellung der Gipsabgüſſe



   hin, die in ihrem derzeitigen Raume nur unvorteilhaft 

ihr Cicht aus den im zweiten Stockwerk angeordneten Fenſtern, wo⸗ 

durch ſich eine ſelten günſtige Erhellung des Raumes ergibt. Die 
Kusquartierung der Gipsabgüſſe aus ihrer gegenwärtigen Heimſtätte 

iſt nur mehr eine Frage der Zeit, da die Schloß⸗Bibliothek für ihre 
unbedingt nötige Erweiterung dieſes Raumes bedarf. hoffentlich 
begegnet das Projekt, das Prof. Dr. Gropengießer als Fachmann 

und mit voller Berechtigung vertritt, bei den maßgebenden Stellen 

dem gleichen Verſtändnis. 

Den Schluß der Führung bildete ein allerdings etwas feuchter 

Beſuch der Cauer'ſchen Gärten in M6. Mman muß nun freilich 

nicht glauben, der einſt hier befindliche Weinberg habe ſich wieder 
erhoben und durſtigen Seelen ſeine ſchillernden Rebengänge geöffnet. 
mitnichten! Aber ſtimmungsvoll war es doch, zwiſchen den Reſten 
der Befeſtigungswerke von früheren Seiten zu hören, ehe das 
erbärmungsloſe Jahrhundert der Induftrie auch von dieſer Stätte 
ſeinen Zins fordert. 

Aus den Dereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

Die 5uſammenkunft vom 25. März darf die Vereinigung als 
einen höhepunkt ihrer bisherigen, nunmehr zweijährigen Arbeits⸗ 
tätigkeit anſehen. Die Perſon des Redners und das von ihm gewählte 
Thema hatten neben den Mitgliedern eine große kinzahl von Freunden 
der Vereinigung angezogen. Der Vorſitzende Otto Nauffmann 

konnte einen Kreis begrüßen, der mehr als die doppelte Sahl der 

regelmäßigen Beſucher der Veranſtaltungen der Vereinigung umfaßte. 

In dieſer Zuſammenkunft ſprach das Kusſchußmitglied Dr. med. 

Bernhard Schuh über Vererbungslehre und Rafſenhugiene 
vom Standpunkt der Familiengeſchichte. Der Vortragende, 

deſſen ungewöhnliche redneriſche Fähigkeiten bekannt ſind, gab in 
feſſelnder PDarſtellung trotz der Belchränkung. die ein einziger Vortrag 

bei der Fulle der Einzelprobleme verlangt, einen vortrefflichen Ueber⸗ 

blick über die für die Seſamtheit wie die Einzelperſönlichkeit gleich 

wichtigen Fragen. Hier kann der Inhalt nur angedeutet werden: 
Die einheitliche Srundlage alles Cebens iſt die Selle. Die Urzelle 

eines Individuums iſt der Träger aller geiſtigen und körperlichen 

kinlagen und das Idioplasma der befruchteten Eizelle begründet die 

ganze Eigenart und alle Zukunftsmöglichkeiten des Menſchen. Der 

Redner behandelte die Chromoſome als Träger der Erbmaſſe und 
und die Arten der möglichen Variationen, wovon für den Menſchen 
die Mixovariation, die in der Ehe ihren Kulturaus druck findet, die 

wichtigſte iſt. Im Anſchluß hieran wurde auf die mendel'ſche Ver⸗ 

erbungslehre eingegangen und ihre mathematiſchen Formen und die 

Wahrſcheinlichkeitsgeſetze erörtert. Was im einzelnen Zufall iſt, wird 

im ganzen Notwendigkeit. Nachdem der Redner über die NKombi⸗ 
nationsmöglichkeiten bei der Vererbung durch Miſchung der Chromoſome 

und ihrer Teile geſprochen hatte, ging er zur Vererbung des Ge⸗ 

ſchlechts über. Die Begriffe „dominanter, rezeſſiver und geſchlechts⸗ 
gebundener Erbgang“ wurden erklärt und hervorgehoben, daß er⸗ 

worbene Eigenſchaften nicht vererbt werden. Kus dem nächſten Teil 
des Vortrags mögen folgende Begriffe hervorgehoben werden: Kus⸗ 

leſe und Gegenausleſe, die Siviliſation als lemmung der natürlichen 

Kusleſe, ſoziale flusleſe, ſoziale und private Raſſenhugiene — Klkohol, 

Tuberkuloſe, Geſchlechtskrankheiten, Eheverbote, Steriliſation minder⸗ 

wertiger — die Ehe und die Familie als Bollwerk des Raſſenſchutzes, 

Ehewahl, kindererziehung. Kuf die beſondere Stellung der Familien⸗ 

geſchichte zur Vererbungslehre und Raſſenhugiene wurde hingewieſen 
und die hHauptforderung aufgeſtellt „Treue zu den Ahnen, Verant⸗ 

wortung ſür die Enkel“. AKuch die glänzenden und dunklen Punkte 

in der Ahnenreihe fanden eine kluge und verſtändnisvolle Würdigung. 
Vom Einzelnen forderte der Vortragende die Wahrung des über⸗ 
kommenen Beſitzes durch entſprechende perſönliche Cebensführung und 

geeignete Berufswahl, Verbeſſerung der Zukunftsmöglichkeiten durch 
vernünftige Ehewahl. „Man muß den Partner nach dem kidel der 
Raſſe ſuchen.“ Jeder ſoll die Immuniſierung anſtreben. Hierzu gehört 

die Schaffung von Familientradition, die flufgabe und Siel aller 
familiengeſchichtlichen Beſtrebungen iſt. 

19 
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neben den vielſachen 

kin der dem Vortrag folgenden Ausſprach⸗ beteiligten 

Rechtsanwalt Dr. Oelenheinz, Oberamtmann Str. 
Profeſſor Dr. med. Holʒ bach und Otio UMauffmann. klus der 
Diskuſſion find die Hinweiſe von Dr. Oelenheinz auf die groͤßere ver. 
erbungsfähigkeit im Mannesſtamme und von Profeſſor nolzbach aufß 
das Ueberwiegen der männlichen Dominante in der Chromoſomen⸗-⸗ 
vererbung, ſowie die Doppelgefchiecktlichkeit der eunböken Gekkiegte. 
merkmale hervorzuheben. 6 

Von Mitgliedern der Vereinigung iſt angeregt worden, den boriaß“ 

Dr. Schuhs im Druck erſcheinen zu laſſen. Es iſt zu hoffen, daß die * 
flusführung dieſes Planes gelingt. 

  

2. Sammlervereinigung. 
Bei der Zuſammenkunft der Sammlervereinigung, die am 24. März 

im kleinen Harmonieſaäle ſtattfand, bildete das Thema „Der Kupfer⸗ 
ſtich“ als zweite Veranſtaltung in der Reihe der von Herrn Dr. hart⸗ 

laub übernommenen Syklusvorträge über die Technik der graphiſchen 
Künſte. Der Redner beſprach zunächſt die verſchiedenartigen Techniken, 
die unter dem Sammelbegriff „Kupferſtich“ zuſammengefaßt ſind, den 
durch die rein manuelle Kraft mit dem Grabſtichel oder mit der kalten 
RNadel geſchaffenen eigentlichen Kupferſtich, die klufrauhung der Platte 

im Schabkunſtverfahren, ſodann die unter dem Namen „Radierung“ 

zuſammengefaßten chemiſchen Verfahren einſchließlich der kiquatinta⸗ 

technik. Die wichtigſten Inſtrumente wurden vorgezeigt und ſodann 

an einer geſchickt ausgewählten Reihe von Cichtbildern nach alten 
und neueren Druckblättern deutſcher und außerdeutſcher Herkunft 
weitere Einzelheiten aus dieſem umfangreichen und komplizierten 

Gebiet graphiſcher Kunſtausübung beſprochen. ffierbei ergab ſich 

Gelegenheit zu mancherlei lehrreichen hinweiſen 3. B. wie der Slich 

im 17. und 18. Jahrhundert mehr zu handwerksmäßiger Buchausſtattung, 
zu Porträtdarſtellungen und Hemäldereproduktionen bevorzugt wurde, 

während die Radierung die möglichkeit freierer künſtleriſcher Geſtaltung 
eröffnete, ferner wie mitunter Techniken in raffinierter Miſchung er⸗ 
ſcheinen (3. B. bei Klinger) ufw. Es war ſelbſtverſtändlich nicht möglich, 

dieſes große Gebiet in dem knappen Rahmen einer Vortragsſtunde 

zu erſchöpfen und auf alle techniſchen Variationen einzugehen. Der 

Redner bot aber einen von großer Vertrautheit mit dem Thema 

zeugenden, hauptſäch lich Intereſſen des Sammlers berüchſichtigenden, 
inhaltreichen und anregenden Ueberblick, für den ihm Prof. Dr. Walter 
den herzlichſten Dank der Anweſenden ausſprach. Kus den reichen 

Beſtänden des graphiſchen Kabinetts der ſtädtiſchen Kunſthalle und 

aus privaten Sammbungen war eine große Knzahl ſchöner und 

charakteriſtiſcher Blätter ausgelegt, Originale und Reproduktionen 
der Reichsdruckerei, deren Erläuterung durch Dr. Fartlaub und 
Dr. Strübing noch Gelegenheit bot, mancherlei intereſſante Einzel⸗ 
heiten mit den Teilnehmern der Veranſialtung zu beſprechen. 

  

Beiträge zur Geſchichte des Theaters am 
kurpfälziſchen hofe zur Feit Karl Ludwigs. 

von Dr. phil. Karl Speuer in Waſſerburg a. Inn. 

UTraitteurs ÜUkten (im Geh. Hausarchiv zu München 
(Akt 882 Vb) enthalten einige Blätter zur Theatergeſchichte 
am Hofe des Kurfürſten Karl Cudwig von der Pfalz, die 
bisher noch nicht veröffentlicht ſind. 

In dem betreffenden Faſzikel fand ich zunächſt den fol⸗ 
genden Dertragsentwurf, der beſonders durch die eigen⸗ 
händigen Korrekturen Karl Cudwigs deſſen Intereſſe für 
das Theater und die Schauſpieler verrät. 

Conditiones, auf welche mit denen Comoedianten trac⸗- 
tirt worden: 

J. vor (jede — ausgeſtrichen) die Comoedie, ſo Chur⸗- 
pfalz Ihnen auswendig zu lernen geben und wohl aus⸗ 
wendig recitieren, ſollen ſie haben — zuan Reichsthalet 

   



   ſtudirt ſind, ſollen ſie haben — acht Reichsthaler!) 
3. vor die extempore discours, altfränkiſche und gemeiner, 

wie die Köhler waren, darinnen die alten pickelhärings⸗ 
poſten als Criſpin und Criſpinianus, Herzog von (Ferrara 
— ausgeſtrichen) Derona oder (unleſerlich) Pickelhäring oder 
den Feind den Ceufel zu betrügen begriffen. (Bibliſche 
Hiſtorien') und legenden ausgeſchloſſen, — ſechs Reichsthaler 

4. Wann Sie bey Hof agiren, ſollen Ihnen Muſica und 
Cicht geſtelllt) und Sie mit Jhrer Compagnie geſpeiſt werden. 

5. Sollen ſie ſich fertig halten, wöchentlich zweimal, 

aber zum wenigſten eine Comoedj von der zweiten Claß als 
Dienstag und Freitag zu agiren, es erfordrer dann fremb⸗- 

der herrſchaft anweſenheit, oder Chur Pfalz befehl ein an⸗ 
deres, doch wird Ihnen von keiner Comoedj als von denen 
ſo ſie würklich praeſentiren werden — — — (Bis hierher 
ausgeſtrichen, dafür von Carl Tudwig eigenhändig ver⸗ 
beſſert.) 

5. Sollen Sie dato ahnoch 5 Comoedien agiren, als noch 
zwey dieſe Woch und die Zukünftige, wils Gott 3, welche 
nach obbedungener Maß bezahlt werden ſolllen). ̃ 

6. Degen des Enaden recompenz ſteht ſolches bey Jhrer 
Churfürſtl. Ohlt. gnſt. Belieben nach dem Selbige von Ihnen 
durch Ihre actiones contentiert würden. 

7. Und weilen Sie ſich beklagen, daß Zeit Ihrer Chur⸗ 
fürſtl. Dhlt. Unpäßlichkeit ſie keine Comoedie bey Hof zu 
agiren gehabt, als ſollen Sie ſich von dato annoch vierzehn 
CTag fertig halten, zum wenigſtens wie im Sten Puncten auch 
gemelt von der zweiten Claß zu agiren und damit, weylen 
alsdann das Chriſtfeſt heranrücken wird, vor dießmahl 
Ende). ̃ 

Signatum, heidelberg, den lten Decemb. K. C. 1667. 
Zu den Theatervorſtellungen auf dem Schloſſe wurden 

leweils geladen außer dem hofe und etwaigen Gäſten mit 
ihrem Gefolge, der Hofſtaat, aber auch der Hof⸗, Kanzlei-, 
Militär⸗ und Univerſitätsſtab ſowie der Stadtrat mit 
Weibern und Kindern. 

Zwei vorliegende kurfürſtliche Befehle vom 11. Februar 
1665 und 10. März 1665, von denen einer an Obriſtlieutenant 
Menges, der andere an herrn von Wittenberg gerichtet iſt, 
verordneten, daß der Zutritt geſtattet ſei „nur gegen Ab⸗ 
druckzettel und Jurückgabe desſelben“. 

Daß aber auch andere ſich zu den Dorſtellungen dräng- 
ten, geht aus einem weiteren Satz des Befehls hervor, 
wonach Mägde, Diener, Jungen, auch ſolche im Beſitz des 
klbdruckzettels oder mit der Kusrede, ihrer Herrſchaft auf⸗ 
warten zu müſſen, nicht zugelaſſen werden ſollen. 

Ein weiteres Blatt desſelben Faſzikels enthält folgen⸗ 
des verzeichnis von Stücken, die in heidelberg zur Kuf⸗ 
führung gelangen ſollten, und zwar wohl durch die Cruppe, 
mit der der oben angeführte Dertrag abgeſchloſſen wurde. 

Comoedien, 
für Ihrelr) Churfürſtl. Durchlaucht zur Pfalz agirt. 

Im Hovember 1667. 
J. Die getreue Ceibeigene. 
2. Der durchlauchtige Kohlbrenner. 

  

i) man beobachte den Unterſchied zwiſchen Neu-, oder wie wir 
heute ſagen würden, Uraufführungen und Neueinſtudierungen. 

J In dieſe Rubrik fallen die Stegreif⸗Comoedie, bürgerliche (alt⸗ 
fränkiſche ) und bäuerliche Stücke („gemeiner wie die Köhler waren“) 
und Stücke mit den Pickelhärings⸗Poſten, wir würden heute Pickel⸗ 
börings-Rollen ſagen. Der Urſprung dieſes ſtereotypen Rollenfaches 
dürfte in der engliſchen Comoedia liegen und vom Niederrhein wird 
dieſe Rolle aufwärts gewandert ſein. pickel⸗ iſt Pöckelhäring, alſo 
ein Kerl mit verſchrumpfter Baut, der zum Cachen anregt, ſowohl 
Hanswurſt wie Tölpel. Inſoweit er eine typiſch wiederkehrende Rolle 
darſtellt, berührt er ſich mit der Commedia del arte. Es ſei auch 
Gie in un auf Karl Cudwigs eigenhändige Ausbeſſerung des Ferrara 

die ja n 
die reine Hanswurſtpoſſe hin. 

) Poſition 7 iſt ganz geſtrichen.     

      

r andere, die wohl ſtuliſirt und von Jhnen bereits 

regierten) in Verona. Der letzte Satzabſchnitt deutet auf   
  

      
3. Die Volobella oder der ſchöne Betrug. 
4. Don Gaſton oder Spiegel wahrer Freundſchaft. 

Im December. 

5. Der unſchuldig verdambte. agirt den 2. Dec. 
6. Der Dettſtreit der berzweifelnden. „ „ 4. „ 

7. Pirus und Ariame. „ „ 6. „ 

8. Der gezwungene Freund. „ „ 9. „ 
9. Die mahlende Ciebe von Odia und 

Proſpero. „ II. „ 
10. Don dem chriſtl. Baſſa Ibrahim. „ „ 13. „ 
11. Die epiriſche Krönung. „ „ 16. „ 

12. C'Argia, Prinzeſſin von UHigroponte „ „ 17. „ 
13. Der durchlauchtige Mahler. „ „ 18. „ 
14. Die epiriſche Krönung (zum an⸗ 

deren Hahle). „ „ 19. „ 
15. Die tolle Hochzeit von der böß 

Katharina. 5 „ 20. „ 

16. Die Olumpia auf Ihrer Chur- 
fürſtl. Dchl. Geburtstag. „ „ 22. „ 

von den aufgeführten Stücken iſt das 15., die „tolle 
Hochzeit von der böß Katharina“, unſchwer als Shake⸗ 
ſpeares „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ erkannt worden. 
Ueber die „Olympia“ findet ſich kusführliches bei „Walter, 
Geſchichte des Theaters und der Muſik am kurpfälziſchen 
Hofe“, S. 27ff.; dieſes Stück iſt handſchriftlich in der Kaſſeler 
Bibliothek erhalten. 

* * 
* 

RNachſchrift. 

Die vorſtehenden, für die Theatergeſchichte zur Seit des Kurfürſten 

HKarl Cudwigs wichtigen Aktenſtücke, auf die ich den verfaſſer auf⸗ 

merkſam gemacht habe, ſind mir erſt nach Abſchluß meiner Geſchichte 
des Theaters und der Muſik am hurpfälziſchen Hofe zu Geſicht ge⸗ 

kommen. Die Feſtſtellung der Verfaſſer der oben genannten Komödien 

wird noch eine beſondere Hufgabe ſein. Su vergleichen iſt Fuff⸗ 

ſchmids Veröffentlichung in Jahrgang 1916 der Mannheimer Ge⸗ 

ſchichtsblätter, Sp. 79, wo aus dem Kusgabenbuch des Kurfürſten 

Karl Cudwigs (Dezember 1667) folgende bemerkenswerte Stelle 

mitgeteilt iſt: „Des Komoedianten hans Ernſten zwen Kindern, 

jedem ein Dukat“. Hierzu bemerkt Huffſchmid: „Karl Cudwig war 
ein großer Freund der Komödien (er pflegte zu ſagen, daß keine 

ſchönere in der Welt ſeien, als die engliſchen. Eliſabeth Charlotte, 

Bibl. 88, 82 und 107, 597). Hans Ernſt hoffmann und Peter 

Schwartz ſpielten in Heidelberg 1656,57, 1657 und im Kuguſt 1658. 

Archiv f. Frankfurts Geſch. u. Kunſt. N. § 9, 79, 80, 86, 89. Am 

4. Dezember (a. St.) 1667 führte Roffmann mit ſeiner „Bande“ auf 

dem heidelberger Schloſſe das Poſſenſpiel „Pfuidian“ und am 6. 

gleichen Monats „Pirus und Kriane“, letzteres von Thomas 
Corneille de Lisle (ogl. Ur. 7 obigen Verzeichniſſes) auf. Briefe der 

Herzogin Eliſabeth Charlotte an Frau von Harling S 6. Wohl auf 

dieſe beiden Vorſtellungen hin erhielten Foffmanns Kinder die zwei 

Dukaten. 

Weiter iſt von Wichtigkeit folgende Stelle des Husgabenbuchs 

(Januar 1668): „Den HKomoedianten, weil ſie vor Kurpfalz den Peter 

Squenz agirt“. Es handelt ſich um die „Abſurda Comica oder 

Herr Peter Squentz, Schimpff⸗Spiel“ von Undreas Gryphius 

(1616—-1664), in welchem u. a das kleinſtädtiſche Ceben, die Titelſucht 

und die leingelehrſamkeit pedantiſcher Schulmeiſter verſpottet werden. 

Ferner wären die Briefe Ciſelottens, Karl Cudwigs und ſeines 

Kreiſes nochmals auf die Nachrichten, die ſich daraus für die Pflege 

des Theaters ergeben, durchzugehen. Das in meiner Geſchichte des 
Theaters und der Muſik am kurpfälziſchen Hofe, S. 28, erwähnte 

komiſche Swiſchenſpiel zu dem Schauſpiel: „Die ägyptiſche Olumpia 
oder der flüchtige Virenus“, aufgeführt zum Geburtstag Karl 

Cudwigs, Jahreswende 1667,68, entſpricht dem Vorſpiel zu Shake⸗ 
ſpeares „Der Widerſpänſtigen Zähmung“, wo ein betrunkener Heſſel⸗ 

flicker als Cord behandelt wird (vergl. fl. v. Weilen, Shakeſpeares Vor⸗ 

ſpiel zu der Widerſpänſtigen Sähmung, Frankfurt 1884). 

Walter. 

 



        

die Smmiie des Schvetinger beſzirners 
pPetri. 

Don Stto Kauffmann. 

Zur Ueuanlage des Schwetzinger Schloßgartens 
berief Kurfürſt Karl Theodor 1755 den in Dienſten des Her⸗ 
zogs von Sweibrücken ſtehenden Hofgärtner Petri (Sil- 
lib, Schwetzingen S. 22 ff. u. S. 85). Sillib nennt ihn 
Auguſt; dies iſt aber der Uame ſeines 1744 geborenen 
Sohnes. In Schwetzingen kann nur tätig geweſen ſein: 

Johann Cudwig pPetri, deſſen Geburts- und Todes⸗ 
datum leider noch nicht ermittelt werden konnte. Er ver⸗ 
heiratete ſich 1741 mit Sofie Tharlotte Köllner, Tochter des 
Bof- und Cuſtgärtners Johann Krnold Köllner, und 
hatte zwei Söhne, von denen der jüngere gleichfalls den 
Beruf eines Hofgärtners ergriff). Johann Ludwig Petri 
iſt in Schwetzingen, wo ſeine Tätigkeit beſonders dem 
Mittelparterre und der Pflanzung der Cindenalleen galt, bis 
1758 nachweisbar. In Gemeinſchaft mit Pigage leitete er 
die Gartenarbeiten teilweiſe „durch Ub- und Zugehen von 
Zweibrücken aus“. 

mit dankenswerter Beihilfe von Prof. Dr. Albert 
Becker in Zweibrücken haben wir über die Familie Petri, 
über die mancherlei irrige Angaben in Umlauf ſind, fol⸗ 
gendes ermitteln können: 

Der bis jetzt nachweisbare Stammvater der Familie 
war Johann Niholaus Petri, fürſtlicher hof- und 
Cuſtgärtner in Eiſenach. Dieſer hatte zwei Söhne⸗ 

A. Johann Georg, geb. Eiſenach 3. 2. 1700, geſt. 
Gerſtungen 21. 1. 1785, fürſtl. Sächſ. Hofgärtner in 
Eiſenach und in Gotha, verheiratet mit Anna 
Sibylla Brack, geb. Kreuzberg (Werra) 17. 2. 
1706, geſt. Eiſenach 5. 5. 1770. Deſſen Söhne: 

I. Chriſtian Friedrich, fürſtlich Sächſ. 
Amtsverweſer in Eiſenach. 

II. Ernſt Huguſt Bernhard, geb Eiſenach 
19. 7. 1744, geſt. Zweibrücken 30. 10. 1800, 
herzogl. zweibrückiſcher Hofgärtner und fürſtl. 
Rat (war 1758—61 Cärtner-Cehrling in 
Gotha⸗), verheiratet am 22. 5. 1766 mit 
Suſanna Friederike Frölich, geb. 5. 4. 1746 
in Zweibrücken, geſt. daſelbſt 13. 4. 1777. 

ftuf ihn bezieht ſich die Stelle bei Molitor, Voll- 
ſtändige Geſchichte der ehemals pfalz⸗bayeriſchen Reſidenz⸗ 
Stadt Zweibrücken (1885) Seite 480: 

„Beide (Sarten) Beſitzungen ſollten aber durch eine 
dritte weit großartigere Anlage überboten werden, welche 
der Herzog Karl II. im Jahre 1775 zu Ehren ſeiner Ge⸗ 
mahlin Marie Amalie aufführen ließ. Es war dies die 
unterhalb der Marienflur an der Contwiger⸗Straße ge⸗ 
legene, von einem zierlichen Parke umgebene Eremitage. 
Der Plan zu dem phantaſievollen Sebäude wurde von dem 
Hofmaler Thriſtian von Mannlich entworfen, der reizende 
Cuſtgarten durch Hofgärtner Auguſt Petri angelegt.“ 

B. Johann Cudwig, geb. 7, geſt. 7, erſter fürſtl. 
Hof- und Luſtgärtner zu Saarbrücken, dann Oeko- 
nomie-Rat in Sweibrücken (war 1755—58 in 
Schwetzingen tätig), verheiratet am 25. 5. 1741 

3 Cudwig Wilhelm Köliner, Hofgärtner zu Schwetzingen, 
geb. 2. 5 1719. 

Ferner iſt mir bekannt: Sritori8 Köllner, fürſtl. Hofgärtner 
zu Saarbrücken, geb. Rappoltsweiler 7. 11. 1755, geſt. Saarbrücken 
16. 12. 1809. 

Deſſen Sohn: Friedrich Köllner, Pfarrer in Malftatt und 
Verfaſſer einer Geſchichte der Grafen von Saarbrücken. Im Jahre 1854 
gab der Fiſtoriſche Derein für Naſſau in Wiesbaden eine von Adolf 
HKöllner verfaßte Geſchichte der Herrſchaft Kirchheim⸗Bolanden und 
Stauf heraus. 

) Der von Fof⸗ und Cuſtgärtner Joh. Chriſtof Krieger am 
24. 10. 1761 ausgeſtellte Cehrbrief befindet ſich in kaligraphiſch ſchöner 
Hlusführung in Familien⸗Beſitz in Zweibrücken. 

  

  

         
mit Sofie Charlotte Köllue 

1781), Cochter von Johann Arn 
ſchaftlicher erfter Hof⸗ und Cuſtgã ̃ 

molitor ſagt über ihn (Seite 450): 
„Im Anſchluß an den Bau der „neuen Dorttadt⸗ (in 

Zweibrüchen) iſt zu erwähnen, daß im Jahre 1770 züfolge 
Reſkripts Chriſtians IV. vom 21. Oktober das Bett des 
Baches vor dem unteren Core nach Anweiſung des Oenko- 
nomierats Petri bis an die Horn hin gerade geſtochen 
wurde.“ 

Ernſt Auguſt Bernhard hatte 3 kinder: 
a) Joh. Georg Bernhard, 
b) Anna Friedr. Eliſabeth, 
c) Joh. Auguſt. 

Joh. Georg Bernhard, geb. Zweibrücken 2. 4. 
1767, geſt. Thereſienfeld b. Wien 1854. Oekonomierat und 
Gutsbeſitzer zu Thereſienfeld (war 1782—85 Gärtner-Cehrling 
in Schwetzingen“), berühmter Schafzüchter, hatte den Namen 
„Schaf-Petri“. 

Die Allgemeine Deutſche Biographie 25,522 ſchreibt 
über ihn: 

„Dazu beſtimmt, einſt am bayeriſchen Hofe im Fache 
der Oekonomie, ſowie über die Hofgüter die oberſte Cei⸗ 
tung zu übernehmen, erlernte er Landwirtſchaft und 
Gartenbau. Alsdann begibt er ſich 5 Jahre auf Reiſen 
nach England, Frankreich, den Uiederlanden und Deutſch⸗ 
land. Zurückgekehrt errichtete er in Karlsberg bei Zwei⸗ 
brüchen die Bofgärten nach engliſcher Art ein. 

Nach Auflöſung der herzoglichen Regierung, zur Zeit 
der franzöſiſchen Revolution, wendete er ſich nach Oeſter⸗ 
reich, führte daſelbſt die ſchöne Fartenkunſt ein und wurde 
Güterdirektor des Fürſten Johann von Cichtenſtein.“ 
Anna Friederike Eliſabeth, geb. Zweibrücken 

. 7. 1769, geſt. Zweibrücken 10. 5. 1845, vermählt daſelbſt 
22. 9. 1789 Friedrich Carl Wernher), geb. 25. 9. 
1760, geſt. Heidelberg, 16. 7. 1796, Forſtamts⸗ und Ober⸗ 
konſiſtorial-Aſſeſſor zu Zweibrüchen (floh 1795 vor den 
Franzoſen nach Wiesbaden). 

Joh. KAuguſt, geb. 29. 7. 1775, geſt. 1826, kgl. Ap- 
pellationsgerichtsrat zu Zweibrücken, verm. 22. 5. 1796. 
Juliane Marianne Wetzel, geb. Zweibrücken 3. 7. 
1777, geſt. Zweibrücken 17. 8. 1812, Tochter des herzoglichen 
Forſtrats Philipp heinrich Wetzel. Deren Sohn war: 

Johann KAuguſt, geb. Zweibrücken 6. 5. 
1805, geſt. Zweibrücken 10. 9. 1882, kgl. bayer. 
Appellationsgerichtsrat zu Zweibrücken, verm. 
Sabine Alexandra Martin, geb. Uns⸗ 
bach 28. 8. 1806, geſt. Zweibrücken 15. 12. 1857. 
Der letzteren Tochter war: 

Julie, geb. Zweibrücken 28. 8. 1842, geſt. 
26. 2. 1922, verm. Sweibrücken 4. 4. 1868, 
Uuguſt Wernher, geb. CTudwigshütte 

10. 2. 1840, Dr. med., prakt. Arzt zu Zwei⸗ 
brücken, geſt. daſelbſt 17. 4. 1910. 

Für freundliche Ergänzung der vorſtehenden genealogi⸗ 
ſchen Angaben bin ich ſehr dankbar. 

) Cehrbrief ausgeſtellt am 15. Mai 1785 von Friedr. gudwig 
Sckell, hofgärtner Karl Theodors, in Familien⸗Beſitz in 5weibrücken. 

7 Siehe Genealog. Handbuch bürgerl. Familien, Band 15, Seite 451 
und 469. 

die Srabdenkmäler der Anteren pfarrei 
in Mannheim. 

Don Profeſſor BHugo Drös. 

IV“). 
Wir wenden uns nunmehr der Beſprechung der Grab⸗ 

denkmäler zu, die zurzeit durch zwei ſchwere Beichtſtühle 
und durch einen Seitenaltar verdeckt ſind. 

9 Dgl. Mmaunb. Seshidtsl. 102i, r. il. 
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1. Eraßen far 28. päil. Gesrg Doninil 
Vochlin von Frichenkaufen, f 1756. 

Das Epitaph beſteht aus einer einfachen Schriftplatte 
mit erhöhtem Randſtreifen in ſchlichtem Umriß. Die In⸗ 
ſchrift in lateiniſcher Majuskel lautet: 

DEO AuspicE 
MoNοο ρνο Hoc 

IN 
PiAM MEMORAM 

Dodo J0 Ptinipοον gGiogxoio Doxivico 
LISERO BAR VOHLIIN A FRicKENHAUSEN 
ILERTISssAE NEORUROI dι CAMMEL Dicri 

HOtENEBRAUNAU DVNASTAE 
EX 

NogilISSIVMA Huius NoMiNIS PROSAPIA SUEVA 
3 TIO CAL jUNII 1705 

Naro 
SERENISSMI AC PorTENTISSVI DOoMINi DNI 
CaROI PtiIUUPPI Courris PALAINI RHHENI 
SaC RoM. IMPERII UclbIs AC EI ECTORS 

* 

CXMERARIO CoRDORSsUfHE CUSTODIAE EOUEsrBis 
CENTURIONI 

CaLEND SEPT. MDCCxxXVI EXx HUMANIs 
EVOCa0O 

SuB Tuuło   

CxVERNAE PAROCHIALIs B. M. v. Sον 

Seι 

PRATRRE SosObiBls que GERMANIS 
ERECrUu 

R. I. P. 
Hluf deutſch: Unter Gottes Führung wurde dieſes Denk⸗ 

mal errichtet zum frommen Gedächtnis an Joh. Phil. Georg 
Dominik Freiherr Doehlin von Frickenhauſen, Herr zu Iller⸗ 
tiſſen, Ueuburg a. K. und hohenbraunau, aus hochedlem 
ſchwäbiſchen Geſchlecht, geboren am 30. Mai 1705, Seiner 
Durchlaucht des Kurfürſten und Pfalzarafen bei Rhein Carl 
Philipp Kämmerer und Obriſt-Wachtmeiſter der Leibgarde 
zu Pferd. Am 1. September 1756 aus der Zeitlichkeit ab⸗ 
gerufen, wurde er in der Pfarrkirche der heiligen Jungfrau 
Maria begraben. Errichtet von dem Bruder und den 
Schweſtern. Möge er ruhen in Frieden! 

15. Grabſtein des Chriſtoph Adam Albert Freiherr Doehlin 
von Frickenhauſen, f 1735. 

Huch dieſes Grabmal iſt ein Wandepitaph; der einfach 
umrahmte Schriftſpiegel iſt auf einem in dunkeladrigem 
Marmor gearbeiteten gefranſten Tuchbehang mit Baldachin⸗ 
raffung aufgelegt. Ueber dem Schrifiſpiegel ein haken, an 
dem wahrſcheinlich ein Weihwaſſerkeſſelchen aufgehängt war. 
Unter dem Schriftſpiegel waren ehemals drei Totenſchädel 
angebracht, die abgefallen, aber noch erhalten ſind. (Ste 
liegen zurzeit auf dem davorſtehenden Beichtſtuhl.) 

Die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel lautet: 

D. O. M. 
CodNDIirR 

Sug Hoc Tuulo 
IOANNES CHRISTHOPHORUS ADAMUS ALBERTUs 

LIBER BARO VOEHUN A FRicKENHAUSEN IILERTISSAE NxOB 
AD CAMEL Dicri HOofENBRAUNAUAEe DIINASTA 
NosiluSSIMAE FAMIIIAE SVEVAE HUIUS SENIOR 

SACRAE CAEs. CATfHI. Mris. IOSEPHIY PRIxI 
ROMANORUν IMPERATORIS 

CAMERARUDS 
SERMöac POTENTISSIMI PRIN CIPIs CAROLI PHiLIpPI Coir-s 

PALATIxI RHENI S. Rl. ETECTrORIS &e 

CoxsIIIARIUs IxTIMUS SUDREMUS SrABULI PRXEFECE 
OgRDINIS Divi HuBRERrI EOUES 

Nxrus w OCTOBRHS MDCLXVIII 
Posr 

MAONA CUM LAUDE IN EIUSDEM PRINCIPIS ac EIECTORIS 
OfFriClis Aulicis AxNOS xvV CoNTINUIS PERACTOS 

Plis-IME DENATUS 
ANNO à XxTO NaTO 

MDCCCxXXII IV CaLENDAS IANUARII 
MogsTISUMA DOMNA DoiNA 

AMALIA CAROLIINA 
EXx ANriouissIMA SrTiRpE NxTA CoxrrissA aB ALTA Exs 

MaRTI CH ARISSMI CINERIBUS ORVINCTA 
R. I. P. 

Huf deutſch: Unſerm herrn und Gott! Es liegt in dieſem 
Grab: Joh. Chriſt. Adam Klbert Freiherr Doehlin von 
Frickenhauſen, Herr zu Illertiſſen, Ueuburg a. K., Hohen⸗ 
braunau etc., Familienälteſter dieſes hochedeln ſchwäbi, chen 
Geſchlechts, S. Majeſtät des römiſchen Kaiſers Joſeph I. 
Kämmerer, S. Durchlaucht des Kurfürſten und Pfalzgrafen 
bei Rhein Carl Philipp Geheimrat, Oberſtallmeiſter, Ritter 

  

des St. Hubertusordens, geboren am 4. Sktober 1668. Unter 
großer Anerkennung brachte er ununterbrochen 14 Jahre 
im Hofdienft dieſes Kurfürſten zu. Selig entſchlief er am 
29. Dez. 1735. Der ÜUſche ihres teuren Eemahls in tiefer 
Trauer Frau Gmalia Carolina, Gräfin aus dem alten 
Geſchlecht von hohenems. Möge er ruhen in Frieden! 

Die Freiherren Doehlin von Frickenhauſen ſtammen 

 



    

    

      
       

    

  

aus der Reichsſtabt Remmingen. In ber 3 Hälft 
des vierzehnten Jahrhunderts wird ein Konrad urkundlich 

erwähnt, der Eliſabeth Heiliggraber von Augsburg heiratete. 
1417 wurde dieſer Konrad auf dem Konzil von HKonſtanz 
von Haiſer Sigmund in den Freiherrenſtand erhoben. Im 
Jahre 1521 kaufte ein Erhard Doehlin die Herrſchaft Iller⸗ 
tiſſen, 1524 die KReichsherrſchaft Meuburg a. d. Kamel und 
wurde unter die Keichsritterſchaft aufgenommen. 1550 
finden wir ihn als Ulitglied des Schwäbiſchen Bundes. Dieſer 

Erhard war alſo der Begründer der Linie Illertiſſen-UHeu⸗- 
burg. Im Jahre 1502 kaufte ein Konrad Doehlin von der 
Stadt Memmingen die herrſchaft Ungerhauſen und wurde 
Stifter der Cinie Ungerhauſen. Dieſe Cinie erloſch bereits 
1602, die Cinie UHeẽburg blieb bis zu ihrem Kusſterben im 
Jahre 1817 auf der Herrſchaft Ueuburg a. d. K. (Dal. Sieb⸗ 
machers Wappenbuch, Abgeſtorbener bayriſcher Adel, S. 96: 
Stammbuch des deutſchen Adels Bd. 4, S. 1351; Alberti: 
Württembergiſches Adels- und Wappenbuch II, 925.) 

Nach Siebmacher ſollen die Freiherren Doehlin von 
Frickenhauſen nicht nur die kleine Comitive, d. h. die Be⸗ 
fugnis, bürgerliche Wappen zu verleihen, ſondern auch die 
große Comitive, d. h. das Recht zu adeln und adlige Wappen 
zu verleihen, beſeſſen haben. Die neuere Forſchung aber hat 
nachgewieſen, daß in Wahrheit dieſer Familie ſtets nur die 
kleine Comitive von den Kaiſern beſtätigt wurde, und daß 
die von den Doehlin von Frichenhauſen beanſpruchte und 
ausgeübte Uobilitierungsbefugnis jeder Rechtsgrundlage 
entbehrte. (Bendenreich, handbuch der praktiſchen Genealogie 
II, 156 f.) 

Die Inſchriften beſagen uns, welche Bofämter die beiden 
Doehlin bekleidet haben. Irgend etwas von größerer Be⸗ 
deutung iſt uns von dieſen beiden nicht bekannt. 

14. Grabſtein des Adam ljeinr. Peter Chriſtian von Riaucour, 
＋ 1762. 

Ein Wandepitaph in klaſſiziſtiſcher Formgebung mit 
oberem Geſimsbalken, ſeitlichen Volutenträgern und unten 
abſchließenden Tropfenkonſolen. Ueber dem Geſimsbalken 
zwei von Wappentieren gehaltene Wappen unter einer 
Krone. Caut Künſtlerbezeichnung iſt der Grabſtein eine 
Urbeit von Konrad Cink. 

Die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel lautet: 

HiC IACET 
PRIl MOGENITUS PATRIS 

ILLUSTRISSIMI ET EXCELLENTISSIMI DOMINI 

D. ANDNEAE 
S. R l. courris dE RAUCOUVR 

DVNASTAFE INDEREWNIA DOMINI HERE DITARIl 
IN PUTZKAU GAUSS1IG CROSTA MALSCHWIITZ 

BiNAU EICHIFELStI EIM ET SINDFELSHEIRM 
SERENISSIMI EIECTORIS SAXONIAE MINISTRI 
CONFERFNT. CONSIL INTIM. STAT. ACTUAIL. 
ET LEGAII EXITRAOHD. AD AULAS TRVIRENS 
ET PALAITIN. LEONIS AUREI PALATINI EQOUITTIS 

AMOR MATRIS 
ILLUSTRISSIMAE D. FxNECAE LCUDOVICAE 

ANTIOUISSIMA L. L. B. 5 DE WREDE PROSAPIA 
SPFS INGENS FAMILIAE 

ADAM: HENR: PETRUS CHRSTIANUS 
NATUS MANNIEMII CAL SEPrEMBR 

MDOCCILxl 
VII MENSIUM INFANs 

A 
Moksris pATRE AC MATRE 

AD AvOsS ILLUSTRES 
LAETUS 

IN COELUMN Anilr Iil ioο⁵&⁵ꝗmnMuaRTIU 
MDCCIXlII. 

LINCK F 
     

  

Gauſlig crofn, maſſehmz, Binau, Eichelshe 
heim, kurſächfiſcher Konferenzminiſte 0 
und außerordentlicher Geſandter an den Höfen von Urier 
und Kurpfalz, Ritter des goldenen Löwenordens. Gdam 
heinrich pPeter Chriſtian war die Liebe der er-⸗ 
lauchten Mutter FTrau henrietta Cudovica aus dem 
alten Geſchlecht der Freiherren von Wrede, die große 
Doffnung der Tamilie. Geboren zu Mannheim am 1. Sep⸗ 
tember 1761, iſt das Kind im Alter von 7 Monaten weg 
von dem trauernden Dater und der Mutter zu den erlauchten 
Ahnen ſelig in den Hhimmel eingezogen am 15. März 1762.“ 

Andreas Graf von Riaucour entſtammte einer alten 
franzöſiſchen Familie. Er hatte 1754 als kurſächſiſcher Ee⸗ 
heimer RNat und außerordentlicher Geſandter am kurpfälzi- 
ſchen hofe vom Kaiſer Franz I. den Reichsgrafenſtand er⸗ 
langt. am 28. Juni 1777 vermählte ſich ſeine Erbtochter 
henriette mit Karl Theodor Reichsgraf Schall von Bell, kur⸗ 
pfälziſcher Geheimer Rat und Geſandter am kurſächſiſchen 
Hofe. Da Andreas von Riaucour im Jayhre 1794 ohne männ⸗ 
liche Hachkommen ſtarb, erlangte Fraf Karl Theodor zu⸗ 
folge teſtamentariſcher Derfügung die Erlaubnis, Uamen 
und Wappen des Derſtorbenen annehmen zu dürfen. (Ogl. 
-Hiſtoriſch-heraldiſches handbuch zum genealogiſchen Caſchen⸗ 
buch der gräflichen häuſer 1855.) 

Im übrigen verweiſe ich auf Walter: „Riaucours Ge⸗ 
ſandtſchaftsberichte als Guelle zur Geſchichte des Kurfürſten 
Karl Theodor“ in den Mannheimer Eeſchichtsblättern 1907, 
Sp. 213 ff. Das Riaucour'ſche Haus, das noch ſein Dappen 
trägt, war N 2, 4 (pgl. Mannh. Geſch.-Bl. 1913, Sp. 71 ff.). 

mlit einem Dort nur möge hier auf die Unzuverläſſig⸗ 
keit Baroggios in ſeiner Geſchichte Mannheims hingewieſen 

  

werden, der nur die Uamen auf den Grabſteinen geleſen zu 
haben ſcheint und ſo zu der Behauptung kam, daß hier das 
Grabmal für den Grafen Andreas von Riaucour vorliege. 
(Dgl. Baroggio a. a. O., S. 409.) 

15. Grabſtein des Bartholomaens von Buſch, T 1759. 

Das Grabmal iſt als Dandepitaph ausgeführt; eine 
einfach umriſſene Schriftplatte iſt aus einer etwas reicher 
umriſſenen und verzierten Unterlagenplatte herausgearbei- 
tet. Unterhalb der Schriftplatte ſind als Sunbole des Todes 
der Totenſchädel auf einer Kartuſche und dahinter die ge⸗ 
kreuzten Totenknochen, Sanduhr und eine gebrochene und 
ausgelöſchte Kerze in der üblichen Anordnung angebracht. 

Die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel lautet: 
(Inſchrift ſiehe folgende Seite.) 

Huf deutſch: „Stehe ſtill, Danderer! hier liegt, der 
hoch ſtand, als er ſtarb, und ewig in unauslöſchlichem Ge- 
dächtnis bleiben wird, der erlauchte und beliebte herr 
Johannes Bartholomaeus von Buſch, Seiner Kaiſerlichen 
Majeſtät Hjofrat, Seiner Durchlaucht des Kurfürſten von der 
Pfalz geheimer Konferenzialrat, Dizekanzler der Regierung. 
Direktor des Oberappellationsgerichtshofes und Cehens⸗ 
propft. Seine außerordentliche Klugheit, Zuverläſſigkeit und 
Eeſchicklichkeit als Geſandter ſchlug Kaiſer Karl VI. hoch 
an und ehrte ihn durch Erhebung in den Abelsſtand, der 
Kurfürſt billigte ſeine ausgezeichneten Katſchläge in der ge⸗ 
heimen Konferenz und in der Regierung und ſchätzte ihn in 
ſeiner Eigenſchaft als Dizekanzler hoch als ſtrengen Freund 
und Beſchützer des Rechts. Er, der am 25. Juni ſeinen Ge- 
burtstag hatte, hat eben dieſen Tag im himmel, wie wir 
hoffen, gefeiert und nach Zurücklegung ſeines 59. Tebens⸗ 
jahres im Jahre 17390 ein neues Leben bei den Seligen be: 
gonnen. Du aber verehre den hier liegenden Staub! Bete 
für ſeine Seelenruhe und Seelenfrieden!“ — 

Die Inſchrift gibt uns genauen flufſchluß über die wich⸗ 
tige Stellung. die Barcrelereeee von Buſch am FHoße des 

 



    

fuc Mcær ο Swolhans SrTErrr 
Cun Cæcioir AErERNαοe STrARrr 
IuMORrALI Diodus MEWĨ 

PERILLUSTRIS Er GRXTOSUS DoMiNs 
D. JIOANNES BARTHOLOMAEUS DRr BUSCH 
SaCR CaESAR: MlEsT. CoNxsIL. IMpER AUl. Acrual. 

SERENISS. Er POrENTiSS. PRINCIPISs EIECr. PalAT. CONSILINVrIU 
CoNFEREN. Er SrrUs VicE CaNCELL. REOIM. 

SUpR AppELLXT. juDic. Er CUniAE FEUD. DiRExCrOR 
Coius ExiMiA PRUDENTrIAM FiDpERM SoLERrIAM 

Auousriss. RoMAN. IMPERATOR CAROLUS VI 
IN LEOArO SuspExrr S. RJ. Nohil irATrE HONOAVTT 

Couius PRAECLIARAX CoNSIIIA SERENISS. ELECrOR PaLArTINus 
IN CONSILIARIO CoNFERENTIAII Er Sràrus AppRORBAVTr 
QUEM ACERRMUNM JjUSrTrIAE CULrORERM ET VINxDICEM 
IN VIicE CANCELLARO PALATIVTUS ColLAUDARIr 

Q CUu VIII CALEND. JuII DiEM Ix TERRIS NATALEM ACERE 
IN CoElIs EANDEM UrI CONFIiDIMUS CELEBRAVIr 

Cud ANNοα VIrAE LVIIII ANxNxO MDCCXXXIX CoxsUMMAREr 
NouaM ApUo SupERO VITAM IxCHioAUIr 

TV VINI MxxIMI CINERES Hic PosrTos VENERARE 
REOGUIEM ANIMAE ET PACERM PRECARE 

Uurfürſten innehatte. Desgleichen hebt das „diploma 16. Grabſtein des Adrian von LCamezan, 1748. 
nobilitatis“, das ihm am 27. März 1730 ausgeſtellt wurde, 
die treuen Dienſte hervor, die er ſeinem Fürſten geleiſtet 

—hat. Aus dieſem Adelsdiplom möge die Beſchreibung des ver⸗ 
liehenen Wappens angeführt werden: Ein mit vergoldetem 
Taubwerk eingefaßter Schild, in deſſen grünem Feld drei 
aus einem roten herzen herausſteigende weiße Roſen zu 

Die Schrifttafel des Wandepitaphs iſt von einer wir⸗ 
kungsvollen wuchtigen Umrahmung umſchloſſen. Sie wird 
von einem von Doluten umſäumten Flachrelief getragen, 
auf dem Cotenſchädel, gekreuzte Totenknochen, zerbrochenes 
Licht, Stundenglas und Aſchenkäſtchen, die ſomboliſchen hin⸗ 
weiſe auf Tod und Dergänglichkeit angebracht ſind. 

Die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel lautet: 

PREMTr nHic LAPIS 
MAONAE EXUVIAS ANIMAE 

AbopRANI DE LAMEZAN JUIIO WASSENBEROENSIS 
SERο AC PorENTISSuo PRINCIDI ELECTORI PAIAO 

à CONSILIIS SECRETIORIBS 

ſehen ſind, welcher Schild oben mit einer goldenen Krone 
und zwei auf den Seiten ſtehende ſilberne Zeptern geziert iſt. 

NEC NON 

INTIMI RERRUM SrXrTrUS REFERENDARII 
ATOVE ANHIVARII 

PRIMA JILI AETAS INGENIUM Acurr 
MATUHHBOR AD EXTERNO, EVOCAVIT 

MULTAS INTER JLLOS LINGUAS DiDicrr 
οO PpPLURES POSTEX SUAS IN LAUDFES S0LVEREr 

REDUX REOIMINi 
INTIMAE DEIN CONFERENTIAE ADfiiRETUR 

CONTrixUO vIRI CONSILIA SENAlU 
FACUNDIAM AULA OBSTIPUrT 

MIRAM IN REBUS AGFENDIS FELI CTTATEM 
AESTIMARUNT SUMMI 

SUMMAM IN TANTIS HONORIBUS MODESTIAM 
AMARUNT INFIMI 

ORIS MENTISQUFH CANDOREM 
NEMO NON SUSPEXxTT 

ET QUIS DiUTURENUM SPERARET 
cjus vixTUS Vvix Mt DiA AETATE CONSENUrr 

ANNOS NATUS NON NISI SEMIRBINUM ET OUADRAONTA 
MORTEM OUAM VADERE NON POSSET 

CUM ESSET PER ANNUM IN INSIDIS CONTEMSHT 
CUM ESSET PRAE FORIBUS FORriTER EXCEPIT 

ANNO MOUCCxLVIII ix FEAUNHUARII 
SUUM HIC voLUIr fUNUS PONI 

VUr INTER EOS COR ESSET POST MORTEM 
οOs INSTAR THESAURN HABUISSFET IN virA 
GAUDEAT INTER BEATOS IN COEIUS ANIMA 
UAE TFRRAS NUPER REPLEVIT FAMA 

 



       

  

Auf deutſch: „Es bedeckt dieſer Stein die irdiſchen Reſte 
des hochherzigen Adrian von Camezan aus Jülich-Waſſen⸗ 
berg, Seiner Durchlaucht des Kurfürſten von der Pfalz Ee⸗ 
heimſekretär, Referendar und Archivar. Die frühe Jugend 

ſchon ſchärfte ſeinen Derſtand, das reifere Alter rief ihn 
ins Husland, woſelbſt er viele Sprachen lernte, um ſpäter 

daraus noch mehr Cob zu ernten. In den Hofdienſt zurück⸗ 

gekehrt, findet er bei der geheimen Staatskonferenz Der⸗ 
wendung. Immer ſtaunte der Rat ſeine Entſchließungen und 

der Hof ſeine Beredſamkeit an, ſein wunderbares Geſchick 

bei Derhandlungen ſchätzten die Dorgeſetzten, ſeine Beſcheiden⸗ 
heit trotz der hohen Stellung liebten die Untergebenen, die 
Reinheit ſeiner Sprache und Gedanken achtete jedermann 
hoch. Und wer konnte auf eine lange Lebensdauer hoffen 
bei einem Mann, deſſen Kraft bereits im beſten Mannes⸗ 
alter erlahmte? Erſt 41½ Jahre alt verachtete er den Cod, 

dem er nicht entrinnen konnte und der ihm ein ganzes Jahr 
auflauerte, und als der Tod vor der Cüre ſtand, trat er 
ihm mutig entgegen am 9. Februar 1748. Hier wollte er 
ſeine Grabſtätte haben, damit auch nach dem Code ſein Herz 
unter denen ſei, die er im Ceben ſo hoch geſchätzt hatte. 
Möge im Himmel unter den Seligen ſeine Seele frohlocken, 
die neulich noch die Erde mit Ruhm erfüllt hat.“ 

Die Freiherren von Camezan entſtammen einem alten 
franzöſiſchen Adelsgeſchlecht. Bereits 1251 wird ein Ritter 
Arnold urkundlich erwähnt. Das Stammſchloß mit dem 
dazu gehörigen Dorfe Embats-Lamezan liegt in der Provinz 
Gunenne in Frankreich. hier und in der Gascogne hatte die 
Familie ſeit jeher bedeutende Beſitzungen. Der jeweilige 
Stammherr führte bereits im fünfzehnten Jahrhundert den 
Grafentitel. Ein jüngerer Aſt verbreitete ſich nach Coth- 
ringen, wo ein Franz von Camezan ſich 1665 mit der Erb- 
tochter des Grafen von Salins vermählte; ſeit dieſer Zeit 
nahm dieſer ZSweig Uamen und Wappen der Grafen von 
Salins zu den ſeinigen an. Adrien chevalier de Lamezan- 
Marinbcis, der jüngere Sohn dieſes Grafen von Lamezan⸗- 
Salins, trat in ſpaniſche und nachher in franzöſiſche Dienſte. 
Er kam während der Kriege in das Jüliche Tand, wo er 
im Jahre 1694 mit Katharina geb. von Mahr Schloß und 
Herrſchaft Mahr bei Waſſenberg erheiratete. Er wurde der 
Begründer der pfälziſch-rheiniſchen Cinie (F 1729). Sein 
dritter Sohn iſt unſer Adrian von Lamezan, geboren 1706. 
Er wurde „wegen ſeiner Derdienſte um das kurpfälziſche 
Geheim-Urchiv, dem er rühmlichſt vorgeſtanden, und wegen 
ſeiner beſitzenden ausnehmenden Wiſſenſchaften, Gelehrtheit 
und Erfahrenheit, die er als Wirklicher kurpfälziſcher Re⸗ 
girungsrat nicht nur in gemeinen Rechten, ſondern auch in 
ſtaatsrechtlichen und politiſchen Sachen vielfach erprobt hat“, 
von Hurfürſt Raximilian Joſeph im Jahre 1745 „von 
Reichsvikariats Machtvollmommenheitswegen“ mit einem 
Diplom beſchenkt, worin ſein alter franzöſiſcher Adel an⸗ 
erkannt und er dem deutſchen Reichsadel und alten Ritter⸗ 
ſtand einverleibt ward, „inmaſſen denn das adelige gute 
Herkommen erwogen, deſſen Doreltern ſowohl als nächſte 
Anverwandte ſeines Uamens in königl. franzöſiſchen und 
hiſpaniſchen Kriegsdienſten anſehnliche Stellen bekleidet, 
deſſen Mutler auch aus dem adligen Geſchlechte von Mahr 
entſproſſen iſt“. Im Jahre 1745 erwarb er das Rittergut 
Freialdenhofen. Er ſtarb 1748. Er hinterließ einen einzigen 
Sohn Ferdinand AGdrian von Camezan, der im Jahre 1817 
kinderlos ſtarb. (Ogl. Gothaiſches genealogiſches Taſchenbuch 
der freiherrlichen häuſer 1856, Caſt: Hiſtori ches und 
genealogiſches Adelsbuch des Großherzogtums Baden.) Uach 
dem pfalz-bayeriſchen Bofkalender von 1799 war Ferdinand 
Reichsfreiherr von Lamezan Oberappellationsgerichtsrat in 
mannheim, ferner Regierungsrat (ſeit 1770), Bofkammer- 
rat und Bergrat (ſeit 1796), Kabinettszahlmeiſter der Kur⸗ 
fürſtin.   

   F 7477. 
Dieſes Grabmal iſt durch einen Seitenaltar leider voll⸗ 

kommen verdechkt. e 
Baueriſchen Hauptſtaatsarchivs, Abt. Geheimes Hausarchiv, 
wurde mir aus dem Thesaurus Palatinus eine flibſchrift 
des Textes und eine Skizze des Erabdenkmals angefertigt. 

Das Grabmal iſt ein Wanddenkmal und beſteht in 
ſeinem unteren Teil aus einer altarartigen Menſa von 

reicher Profilgliederung. Ueber der Ciſchplatte erhebt ſich 
ein am Fuße profilierter Obelisk, der an ſeiner Spitze mitz 
einer aus einer Pfanne emporlodernden Flamme l(der Ciebe) 
abgeſchloſſen iſt. Die Dorderſeite des Obelisken zeigt am 
FJuß das barock umrahmte Kageneckſche Wappen mit helm 
und Zier. 

Kuf der Ulenſa iſt links das Zeichen des Codes und der 
Unſterblichkeit (Schädel und Kreuz), rechts die Sanduhr und 
die erlöſchende Kerze als Zeichen der Zeitlichkeit und End⸗ 
lichkeit angebracht. Die Spitze des Obelisken iſt von ge⸗ 
malten Blumen umgeben. 

Die Inſchrift lautet: 

Stehe ſtill Wanderer und Ceſe 
Ohn fern von hier Ruhet in einem frieden den die welt nicht 

geben kan, Weyland der hhoch Wohlgebohrene Reichs Freuherr Herr 
Joſeph finton Kagenegg, Herr zu Bleichheim, Munzingen, Mordingen, 

Weiler und Hübſchheim: Weyland Seiner Churfürſtlichen Durchleucht 

zu Pfaltz Cammerherr, vor der Oſterreichiſchen Ritterſchaft im Brihgau 

Hlſfeſſor und Burg Mann der Kanßerlichen Burg SFriedberg 

Gebohren 
den 2ten January 170l. 

Vermählt 

den 17ten Junn 176. mit der Hochwohlgebohrnen LCucia Joſepha 

Freyin von Sickingen. in Gott ſeelig entſchlaffen den 22ten Octobris 1747. 

dieſen beweinen ſeine unterthanen aß einen Datter, die Hrmen aber 
alß ihren großen gutthäter, welcher auß abgang Kinder als ſeine 

Eigene zehlete, und deſſen Cinke nicht wiſſen dorffte was ſeine rechte 

thate Ein feind alles Cobs und Eiilen Prachts, Ein ali Chatoliſcher 
Cyuriſt, und wahrer verehrer der Mutter Gottes, der der Welt ſchon 

Cängſtens ab geſtorben, weilen Er Täglich zu ſterben verlangte, und 

deſſen Seele der himmel Ehender wird erreicht haben, alß ſein 

Leichnam in die Urufft verſetzet worden: Maſſen Seelig die barm⸗ 

hertzigen, denn Sie werden barmhertzigkeit e langen Math: 5. Cap: 

vers: 7. Solte aber ſeine Seele noch zu Ceyden haden ſo ſpreche 

Wanderer mit andacht 

Requiescat in Sancta pace. 

Su Bleichheim 

Die Familie Kageneck iſt ein uraltes ritterbürtiges, in 
einem ſeiner Zweige gräfliches Geſchlecht, deſſen Uame in 
der Geſchichte des Elſaſſes vielfach rühmlich genannt wird. 
Es hatte ſeinen Stammſitz auf dem unweit Kolmar liegen- 
den, heute nur noch in Ruinen ſichtbaren Bergſchloſſe 
Kageneck. Der Uame Kageneck erſcheint zuerſt urkundlich 
im zehnten Jahrhundert. Die urkundlich erweisliche Stamm⸗ 
reihe beginnt in der zweiten hälfte des zwölften Jahr⸗ 
hunderts. Uach Serſtörung der Stammburg ſiedelte das Ge⸗ 
ſchlecht in die Stadt Straßburg über, wo die herren von 
Kageneck einige Jahrhunderte hindurch die erſten Dürden 
bekleideten, auch kürzere Zeit das Münzrecht beſaßen. Aber 
nicht allein obrigkeitlicher Tätigkeit, ſondern auch dem 
geiſtlichen Stande widmeten ſich viele Glieder dieſer Familie. 
Zweiundzwanzig Söhne und vierzehn Löchter dieſes Ge⸗ 
ſchlechts erhielten die Weihe. Mit den Söhnen des 1491 ver⸗ 
ſtorbenen Moritz von Kageneck, Philipp und Keinbold, teilte 
ſich das Geſchlecht in die noch heute beſtehenden Cinien. 
Philipp wurde der Stifter der älteren oder Elſäſſer Cinie, 
während Reinbold die jüngere. oder Breisgauer Cinie grün⸗ 
dete. In die letztere kam 1771 der Reichsgrafenſtand. 

Unſer Joſeph Anton Freiherr von Kageneck wurde am 
2. Januar 701 zu Bleichheim als Sohn des Oberſten 
Philipp Cudwig und ſeiner zweiten Gemahlin Maria finna 

  

Durch liebenswürdige Dermittlung des 

 



  

   e ſtut 
ſiſcher Kamn erherr, vorderöſterreichiſcher Ritter⸗ 

afts-Aſſeſor und Burgmann der kaiſerlichen Burg Fried⸗ 
berg. Er vermählte ſich mit Joſepha von Sickingen und ſtarb 
kinderlos am 22. Oktober 1747 zu Mannheim, wo er in 
der Kapuzinerkirche beigeſetzt wurde. (Ogl. Hof- und Staats⸗ 
kalender auf das Jahr 1734. Caſt: a. a. O., S. 110 ff.; von 
der Becke-Klüchtzner: Stammtafeln §. 210 ff. Cothaiſches 
freiherrliches Taſchenbuch 1888; Heinr. Julius Graf von 
Hageneck: Geſchichte der gräflichen Familie Kagenech; 
Spreter: Gräflich Kageneck'ſches Archiv in Munzingen in 

Nitt. d. bad. Hiſt. Kom. Ur. 34, 1912.) 

Kleine Beiträge. 
Seors Heckmaun (1810—1863) und. Robert Beckimaun 

(1848—1891). Durch freundliche Vermittlung von §Hrau Diktor 
Gengeubach und Frau Marie Kneller geb. Heckmann in Höln 

gelangte der Mannheimer Altertumsverein in den Beſitz einer Reihe 

von Urkunden, Büchern, Bildern uſw. aus der Familie heckmann. 

Der Uater Georg heckmann war um die Mitte des 19. Jahrhunderts 

eine in Mannheim bekannte und volkstümliche Perſönlichkeit, der 
Sohn Robert heckmann iſt ein Geiger von internationalem Rufe 

geweſen. Ueber Vater und Sohn ſei hier folgendes mitgeteilt: 
Georg heckmann war 1810 in Aglaſterhauſen als Sohn eines 

Lehrers geboren. Nachdem er frühzeitig den Vater verloren hatte, 

kam er 1855 zunächſt als Privallehrer nach Mannheim, wo er nach 

drei Jahren eine Anſtellung an der Gewerbeſchule fand. Kurze Seit 

ſpäter trat er als Reallehrer an die Böhere Bürgerſchule über. In 
zweifacher Hinſicht betätigte ſich Georg Heckhmann mit Ruszeichnung 
in der Oeffentlichkeit. Seine muſikaliſche Begabung und ſein künſt⸗ 

leriſches Verſtändnis befruchteten das muſikaliſche Tceben Mannheims, 

das er als Dirigent des Chores des Turnvereins, ſpäter des Sing⸗ 

vereins mit hingebungsvollein Eifer förderte. Der Singverein ernannte 

ihn zu ſeinem Ehrenmitglied. Als Komponiſt trat heckmann mit 

einigen Quartetten und Ciedern mit Klavierbegleitung hervor. Weit 
über die Grenzen der engeren Heimat hinaus machten ihn aber die 

Heckmann'ſchen Cehrmittel bekaunt. Seine Arbeiten galten vor allem 
der Schriftverbeſſerung und die von ihm konſtruierten Schreibnetze 

waren in ganz Deutſchland anerkannt. Von feinen im Druck erſchienenen 

Arbeiten ſind hervorzuheben das umfangreiche deutſche Sprach⸗ und 

LCeſebuch, 1852 bei Tobias Cöffler, und die Anleitung zu deu Vorlege⸗ 

blättern und Uebungsaufgaden, der Takt⸗, Schön⸗ und Schnellſchreib⸗ 
methode, 1857 im Selbſtverlag erſchienen. Georg Heckmann, der mit 

Wilhelmine Erüſt verheiratet war, ſtarb 1865. Seine Tochter Emilie, 

die ſpäter den Buchdruckereibeſitzer Auguſt Sengenbach heiratete, hat 

in ihrer Jugend forgfältige Aufzeichnungen über den Vater nieder⸗ 

geſchrieben, die ſich bei den dem Ultertumsverein überlaſſenen Schrift⸗ 

ſtüchen befinden. 

Der Sohn Robert heckmann, auf den ſich die muſikaliſche 

Begabung des Vaters vererbte, wurde am 3. November 1848 in 

Mannheim geboren. Jean Becker und der gleichfalls unvergeſſene 

Naret⸗Moning wurden die Cehrer des Knaben, der als Vierzehnjähriger 

ſchon unter Vincenz Cachner in dem hieſigen Hoftheaterorcheſter ſaß. 
Klavierunterricht erteilte dem jungen Muſiker der damals in Mann⸗ 

heim anſäſſige Mar Bruch. Seine künſtleriſche Caufbahn ſetzte Heck⸗ 

mann in Leipzig fort; 1872 wurde er als Konzertmeiſter und Solo⸗ 

geiger an das Stadttheater in Köln berufen. Dort vermählte er ſich 

1875 mit der Pianiſtin Marie Hhertwig. In Höln, wo er bis 1891 
tätig war — das Verhältnis zum Theater hatte er 1881 gelöſt — 

bewährte ſich der vielſeitig Begabte auch als Dirigent und von dort 
aus trat er in dauernde Beziehung zu den Bonner Beethovenfeſten. 
Nachdem er kurz vorher einem Rufe nach Bremen gefolgt war, erlag 

er auf einer Konzertreiſe am 50. November 1891 in Glasgow einer 

Tungenentzündung. heckmann war als violiniſt außerordentlich ge⸗ 
feiert. Hanslick preiſt ihn in ſeinen Erinnerungen als Meiſter ſeiner 

Hunſt. Den größten Ruhm erwarb Rabert Heckmann als Kammer⸗ 

muſiker. Das nach ihm benannte Quartett, dem er als Primgeiger 

angehörte, konzertierte in faſt allen großen Städten Deutſchlands, zu   wiederholten Malen in Wien, in Rom, Rußland, England, Schottland, 

norwegen. mit faſt allen bedeutenden Muſikern ſeiner 

Seit trat er in freundſchaftliche Beziehungen, Joachim, Rubinſtein, 

Grieg, Saint⸗Saéns, Bruch, Gernsheim und die Kritiker Hanslick und 

Kalbeck zählten zu ſeinen vertrauten Freunden. Ein knappes Cebens⸗ 

bild des Muſikers iſt jetzt als Privatdruck erſchienen. In die Vater⸗ 

ſtadt iſt Robert Heckmann als gefeierter Künſtler öfters eingekehrt. 

In den ſechziger Jahren gab er mehrmals mit Anna Reiß, „Großh. 

Sängerin aus Schwerin“ gemeinſam Honzerte, in denen das Publikum 

die Candsleute begeiſtert feierte. Später hat das „Robert Heck⸗ 

mannſche Streichquartett“ häufig hier geſpielt. —F. WæC. 

Familie Johann Georg Renner (Oelbild von P. Ströhling 
Aus dem Frankfurter Kunſthandel hat der Mannheimer Altertums⸗ 

verein ſoeben für das hiſtoriſche Muſeum ein Bild erworben 
das unſeren Sammlungen einen ſehr bemerkenswerten Suwachs 

bringt. Es handelt ſich um ein Ende des 18 Jahrhunderts von 

dem hieſigen Maler P. Ströhling gemaltes Oelbild der Familie 
des Gaſtwirts zum „Pfälzer Hhof“ Johann Georg Renner in 

Mannheim. Das fein gemalte Bild, das die zehnköpfige Familie in 

geſchickter Gruppierung und lebensvoller Ruffaſſung darſtellt, iſt gut 

erhalten und befindet ſich noch im geſchnitzten Original⸗Rolzrahmen. 

Von Ströhling exiſtiert auch ein 1789 auf HKupfer gemaltes Bild 

des bekannten Mannheimer Mupferſtechers Abel Schlicht. Die Renners, 

eine heute noch hier blühende Bürgerfamilie, haben 1750 in dem 

von ihnen erworbenen Eckhans am Paradeplatz das Hotel gegründet. 

Johann Georg war der Sohn des erſten Pfälzer Hofwirts und brachte 

das haus zu hohem Anſehen. Es hatte bald ſo ſtarken Suſpruch, 

daß ein drittes Geſchoß aufgebaut werden mußte, wie auf dem im 

Auftrage Georg Renners 1794 von Verhelſt gefertigten Kupferſtich 

zu ſehen iſt. Dieſer Stich und eine Stammtafel lagen dem Bilde bei, 

das ſelbſt zwar keine näheren Angaben über die dargeſtellten Perſönlich⸗ 

keiten enthält, der glanbwürdigen Ueberlieferung zufolge aber zweiſel⸗ 

los auf die Familie Renner ſich bezieht. VDon dem gleichen Renner 

hatte der Rennershof feinen Namen“), und aus Kontributionsliſten des 

Jalhres 1799 geht hervor, daß von allen Bürgerlichen in Mannheim 

der Pfälzerhofwirt mit der höchſten Kontribution belegt wurde. Dieſer 

Reichtum ſpricht auch aus dem Ströhling'ſchen Bild. Die Haltung 

des Familienhaupts, die Koſtüme vou Frau und Kindern, die Würde 

und Vornehmheit der Aufmachung, erwecken faſt den Eindruck, als 

ſei eine Familie von hohem Nang dargeſtellt, nicht die eines ſchlichten 

Bürgers. Es iſt dem kiltertumsverein beſonders zu danken, daß 
dieſes Bild, das für die Stadtgeſchichte, wie für die Geſchichte der 

Alt⸗Mannheimer Familien gleich wertvoll iſt, trotz des hohen KUnkaufs⸗ 

preiſes für das Hiſtoriſche Muſeum erworben werden konnte. F. WX. 

Zur Geſchichte der Familie Freher. der Direktor des 
Frankfurter Stadtarchios, Prof. Dr. Kudolf Jung gibt in einem 

KAufſatz üiber: Johann Adolf von Glauburg und ſeine Frauen 

der im 12. Band des (rchivs für Frankfurts Geſchichte und Uunſt, 

Frankfurt a. M. 1920, S. 181 ff. erſchienen iſt, bemerkenswerte Kultur⸗ 

bilder aus dem Frankfurter Patrizierleben der Spätrenaiſſance. Johann 

Adolf von Glauburg heiratete 1598 in zweiter Ehe Urſula Freher 

aus Nürnberg, die Schweſter des pfälziſchen Geſchichtsſchreibers 

marquard Freher, dem wir den Bericht über die Grundſteinlegung der 

Feſtung Mannheim verdanken (ogl. Mannheimer Geſchichtsblätter 1906, 

Sp. 71). Von hohem kulturgeſchichtlichem Intereſſe iſt in Jungs 

Kufſatz die Schilderung der Hochzeitsfeierlichkeiten und der Briefwechſel 

der Urſula „Freerin“ mit ihrem Bräutigam. 

Ueber die Familie Freher macht der Derfaſſer folgende mit⸗ 

teilungen (S. 200): „Sie gehörte nicht zu den kllt⸗Nürnberger Ge⸗ 

ſchlechtern, nicht Geburt und nicht Beſitz hat ſie in deren Kreis Auf⸗ 

nahme finden laſſen, ſondern die amtliche Tätigkeit und geiſtige 

Bedeutung Dr. Marquard Frehers (d. ä., deſſen Laufbahn und 

geſellſchaftliche Stellung in jeder Beziehung an ſeinen Frankfurter 

fmtsgenoſſen Dr. Johann Sichard erinnert. Die Freher ſind ein 

* Vgl. Mmaunh. Geſchichtsbl. 1908 Sp. 254. 

Ueber die Familie Freher vergl. Will. Nürnbergiſches Gelehrten⸗ 
Cexikon Müruberg und Kltdorf 1755) S. 475 und die Fortſetzung von 
Nopitſch (Alidorf 1802) S. 560; über Niarquard Freher den Sohn 
Allgemeine deutſche Biographie Band VII, S. 554. — Das Haus zum 
goldeuen Schild auf dem Obſtmarkt, wo Freher wohnte, gehörte der 
Familie Grundherr, Fiehers wohnten alſo dort zur miiete. 

   



    

  

    

  

Geſchlecht von mediznemm und Juriſten, das Anfang des 

hunderts nach Hugsburg kam und durch Heirat in den Ureis der 

Hlugsburger Patrizier eintrat; Marquards Dater iſt von Karl V. zum 

Patricius in flugsburg ernannt worden. 1542 geboren, hat er in 

Tübingen, in Genf und in Italien die Rechte ſtudiert und ſich in 

Bologna den Doktorhut erworben; nach der Kückkeht heiratete er 

die klugsburger Patrizierin Felicitas Meinhart. Erſt Advokat am 

Reichskammergericht in Spener trat er ſpäter in den dienſt des 

kinsbacher Markgrafen, und dann in den der Stadt nürnberg und 

endlich den des Pfalzgrafen Johann CTaſimir in Neumarkt, bei dem 

er es zum Kanzler brachte, 1592 trat er die Stelle eines Stadt⸗ 

advokaten in Nürnberg an; er führte auch den Titel eines kur⸗ 

pfälziſchen Kates. Das Stndium in Genf und der Titel des reformierten 

Fürſten laſſen darauf ſchließen, daß ſeine Geſinnung den RNeformierten 

zuneigte. Wie ſein Frankfurter Kollege Fichard hat er das nürnberger 

Geſetzbuch verbeſſert und hat ſeine Stadt mehrfach auf diplomatiſchen 

Sendungen vertreten. Auch die beiden Söhne hatten es bereits zu 

großene Anſehen als Beamte und Gelehrte gebracht. Der älteſte, 

mMarquard Freher der jüngere, wie Johann Adolf von Glauburg 

ein Schüler des Cujacius in Bourges, dann Profeſſor des römiſchen 

Rechtes in Heidelberg und Rat des dortigen Kurfürſten, hat ſich durch 

ſeine Schriften und Quellenveröffentlichungen einen großen Namen 

unter den Erforſchern des deutſchen Staatsrechts und der deutſchen 

Geſchichte erworben; gerade in dieſer F§eit gab er ſeine Heidelberger 

Profeſſur auf und trat in den unmittelbaren Dienſt ſeines Kurfürſten 

als Diplomat und Geheimer Rat. Der jüngere Bruder Paul war 

bereits ein angeſehener Advokat in nürnberg und NKollege des Vaters. 

Don den drei Töchtern waren Magdalena mit Wilhelm Ehrenreutter 

von Hoffraid und Suſanna mit Gabriel Cingelsheim verheiratet, 

beide waren kurfürſtliche mtleute in der Oberpfalz, die am 15. Oktober 

1850 geborene, alſo achtzehnjährige Tochter Urſula war jetzt dolfs 

„vertraute“. Mit Glücksgütern waren die Freher nicht ſo geſegnet 

wie die von Glauburg, ihr Beamtenadel war noch jung, während 

das Frankfurter Geſchlecht auf eine Keihe ſtolzer khnen zurückblicken 

konnte; aber an Gelehrſamleit und geiſtiger Bedeutung übertraf die 

nürnberger Familie das Frankfurter Geſchlecht — die Verbindung 

Glauburg⸗Freher war eine gute Miſchung von Bildung und Beſitz.“ 

Das Oppaner Kreuz auf dem alten Sandhofer Fried⸗ 

hof. Am nordöſtlichen Kande des el)emaligen Dorfes Sandhofen liegt 

der alte Friedhof, ein ruhiger, einfacher, ſtimmungsvoller Begräbnis⸗ 

platz, der jetzt nicht inehr zu Beſtattungen verwendet wird. KRuf der 

einen Schmalſeite iſt das Grabkreuz eines evaugeliſchen, auf der gegen⸗ 

überliegenden Seite das Grabkreuz eines katholiſchen Pfarrers auf⸗ 

geſtellt. Ungefähr in der Mitte der nordöſtlichen Tängsmauer ſteht 

ein weiteres Steinkreuz. Dieſes Denkmal erinnert an die ſurchtbare 

Hochwaſſerkataſtrophe Ende Dezember 1882, unter der Sandhofen, 

beſonders aber auch der gegenüberliegende Ort Oppau ſchwer zu 

leiden hatte. Es ſind dort neun Opfer des Hoch aers beerdigt, die 

bei der Hilfeleiſtung verunglüchten. Darauf bezichi ſidh die Inſchrift 

des Ureuzes, welche lantet: „Bier ruhen in Gott die bei der LCebens⸗ 

rettung waſſerbedrohter Mitmenſchen am 2. Jannar 1885 im Rhein 

bei Oppar verunglückter hieſiger (ſo!) Einwohner“ (folgen die Namen). 

Dann Schlußvers: „Niemand hat größere Ciebe, denn daß er ſein 

Leben laſſe für ſeine Freunde“. 

Feſtungsbaumeiſter Adam Stapf. Bei der Befeſtigung der 
neugegründeten Stadt Mannheim war als Feſtungsbaumeiſter Adam 

Stapf tätig. Aus der von Rudolf Buttmann verfaßten Geſchichte 

der Gymnaſialbibliothek zu Sweibrücken (Programm des Gmnnaſiums 

5weibrücken 189708/, 5weibrücken 1898, S. 49 iſt zu entnehmen, daß 

Stapf auch an der Befeſtigung Sweibrückens mitwirkte. Die an⸗ 

gezogene Stelle bei Butimann, auf die Herr Prof. Dr. Ulbert Becker 

in 5weibrücken uns aufmerkſam gemacht hat, lautet: 

„Bei Beginn des 17. Jahrhunderts ſah man allgemein voraus, 

daß der Entſcheidungskampf zwiſchen den verſchiedenen religiöſen und 

politiſchen Parteien im deutſchen Reiche ausbrechen würde, und machte 

VI. Jahr⸗ 

  

  

Candes gegen einen feindlichen Angriff zu ſichern und darum ihre 

Befeſtigungen zu verſtärken. So berief man denn nach dem Hus⸗ 

bruch des böhmiſchen Krieges, der in der Pfalz ſeine Fortfetzung ſand, 

den Mannheimer Kriegsbaumeiſter adam Stapf. Um die beſte Be⸗ 
feſtigungsart zu wählen, kaufte man die damals neueſte Citeratur 

über Städtebefeſtigung zuſammen. So komnit es, daß aus den Jahren 

von etwa 1580—1650 eine große menge von Werken über dieſe 

Materie in unſerer Bibliothek vorhanden iſt, die urſprünglich freilich 

faſt ausſchließlich der Bibliothek von Biſchweiler angehörten.“ 
63 

Badiſche Stenerfreudigkeit in markgräflicher Jeit. 
Chriſtoph Girtanner gibt in feinen „Politiſchen Aunalen“, die der 

Geſchichte der Revolutionsjahre gewidmet ſind, im 1. Band (Berlin 1783) 

S. 412 folgende Anekdote zum beſten, die er offenbar einer Fuſendung 

aus Uarlsruhe verdankte: 

„Karlsruhe am 9. Jannar. — Der folgende Sug ächter deutſcher 

Denkungsart verdient, daß Sie demſelben in Ihren Annalen eine Stelle 

gönnen: Die Einwohner des Orles Malſch (bei Ettlingen) überſandten 
neulich, durch eine Deputation die folgende Fuſchrift an unſern Mark⸗ 
grafen (HKarl Friedrich): „Da Eure Hochfürſtliche Durchlaucht in den 

jetzigen Feiten ſo manche ſchwere klusgabe haben, ſo wollen wir 

unſere kibgabe auf zwei Jahre vorausbezahlen. Für dieß Jahr haben 

wir ſchon kllles ohne Reſt bezahlt“. 

Heideloff und das Wappen am Mannheimer Schloß. 
Mehrfach iſt in den Mannh. Geſchichtsbl. das Wappen am Schloß 

beſprochen worden (Jahrgang 1902, Spalte 129, 166, 186, 259 und 
Jahrg. 1915, Spalte 210); der letzte Beitrag brachte die urkundliche 

Mitteilung, daß das Kunſtwerk 1721 von Düſſeldorf nach Mannheim 
geſchafft worden iſt. Man dürfe Grupello als der Schöpfer anſehen. 

In Nagler's Künſtlerlexikon wird als „Verfertiger“ des Wappens 

Heideloff (Franz Joſeplh) Ignatz Anton) genannt (geb. zu Hannover 

1676, geſtorben zu Mainz 1772). Nagler ſchreibt — ſeine Quelle 

wäre noch zu unterſuchen —: Heideloff leitete in der ſürſtlichen Abtei 

Werden a. d. Ruhr die Klusſchmückung der dortigen Uirchen, und der 

Ruf, den er ſich hierbei crwarb, hatte die Folge, daß ihn der Kur⸗ 

fürſt Johann Wilhelm von der Pfalz, ein großer Hunſtfreund, nach 
ſeiner Reſidenz berief, um in Gemeinſchaft mit dem damaligen ljof⸗ 

Bildhauer Grepel ( Grupello) an dem Modelle von einem koloſſalen 

Pferde von Bronze zu arbeiten. — Von da ging Heideloff nach 

Mannheim, wo er die metallenen Cöwen an der großen Pyramide 

anf dem Paradeplatze und das große Wappen an dem RKeſidenzſchloſſe 

verfertigte. — — 

Es wird nicht deutlich, inwieweit Heideloff das Wappen — und 
die Löwen — „verfertigte“, ob Entwurf, Holzmodell, Tonform und 

Guß ihm zuzuſchreiben find. 

Trotz Nagler wird man annehmen dürfen, daß Ungabe, Eutrourf 

und Ceitung Grupellos Sache geweſen ſind, und daß Heideloff nur 

die fllusführung überlaſſen worden. Richtiggeſtellt iſt Nagler bereits 

inſofern, als das Wappen in Düſſeldorf und nicht in Mannheim her⸗ 

geſtellt worden iſt. Heideloff wird das Wappen nach Mannheim 

begleitet und ſeine nbringung wie auch die flufſtellung des Cöwen“ 

lwenn Nagler's Auelle im Kecht iſt) und vielleicht der ganzeu Pyra⸗ 

mide geleitet haben. 

Hluf Heideloffs Tätigkeit in Mannheim hingewieſen hat ſchon 

Karl Cohmener in „Friedrich Joachim Stengel uſw.“ Mitt. d. Hiſtor. 

Ver. f. d. Saargegenden, Heft XI, Düſſeldorf 1911, S. 81. 

Graf Ulaus v. Baudiſſin. 

*) Die Cöwen im Figurengewirr der „Pyramide“ ſelbſt können 
nicht gemeint ſein. Vielleicht war beabſichtigt, Cöwen als Waſſer⸗ 
ſpeier -auf dem Brunuenbecken des Monuments anzubringen, worauf 
auch Traitieur, „Die Waſſerleitungen von Mannheim 1798“, S. 55. 
hindeutet. Zur Kusführung oder mindeſtens zur klufſtellung ſind 
dieſe Cöwen jedoch nicht gelangt; es liegt alſo irgend eine Verwechjhing   Naglers vor. 

  

Hibdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtattet; Abdruck der größeren Kuſſätze nur nach Verſtändigung mit der Schriftleitung 

der Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Schriftleitung: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannheim, Kirchenſtraße 10. Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge ſind die Mitteilenden verantwortlich. 

Anzeigenannahme durch den vo ſtand des Manaheimer K tertumsvere ns (Schloß) ſowie durch die „kla“ (Haaſentein & Vogler g.-G. mannheim. P 2. 1) und deren Geſchäfts“ 

ſtellen im Reich. — verlag des Mannheimer Altertumsvereins E. v., Drud der Druckerei Dr. Haas, 6. m. d. f. in Mannheim. 
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Vergolderei und Kunsthandlung 
Kunstgewerbliche Werkstätten 

JOSEF THOMAS 
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Iapeten und Belorationen   
  

  

  

  
NammeimerAltertumevercin 
Die ordenfl. Mifglieder-Versammlung 
EErstattung des Jahresbericdits, Vorlage der Jahres- 

von Prof. Dr. Gropengicßer und Prof. Gruber. 

—— 

rechnung, Wahlen) findef Niitiwoch, 10. Mai 1922 
in der Harmonie D 2. 6 staft. Vorher — um 8 Uhr 
pünktlich beginnend — im groben Harmoniesaale 

Lichfbildervorfrag 
Aus der Geschidie Ladenburęgs 

Ansdiließend: Sonntag, 14. Nai 
Ausflug nach Ladenburg 

rretwuni 0 Ußr vommttece LE=denburk Dehnhot   

  

Privaf- 
Sammlung NMannheim 
  

Ansichten Mennheimer ...cαοεεεοο. 

Stiche, Mennheimer Stedier 6 
Büdier vor 1820 in Mannheim verlegt 
Bücher euf Mennheim bezügl.   

Dr. Friiz Bassermann 
NMannheim, L 9, 3     

  

  

Familiengeschichtliche Vereinigung Mannheim.: 
Durch den Mannheimer Altertumsverein., Mannheim, Schloß: 
ist zu beziehen: Florian Waldeck, Alte Mannheimer Fa- 
milien, Mannheim 1920, Preis M. 25.—. (Abhandlungen über 
die Familien Andriano, Artaria, Deurer, Fontaine, Gordt, 
Jolly, Kaufimann, Ladenburg. Tutein, Weller mit 5 Portrait- 
beilagen). — Für den in Vorbereitung befindlichen nächsten 
Band der Schriften der Familiengeschichtlichen Vereinigung: 
„Alte Mannheimer Familien, 2. Teil“ werden Vorausbe-   

  
stellungen entgegengenommen. Dieser Band wird die Geschichte 
folgender Familien enthalten: Bensinger, Fuchs, Glimpi, 

Heckel, Hofi, Mathy, von Traitteur. 
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VUES DEMANNHEIINII 
26 plenches dess. d'opr. neture par J. F. de Schlichten et grev. 

per Klauber. Mennheim 1782. Neadidrud. Nit 26 Tafeln 
(Autotypie) in Bunipepierumsdileg. 

Privaidruck. Nicht im Handel. 50 Mark. 

Ernst Carlebach, Anfiquariat, Heidelberg.     

  

  

  

Der Mannheimer Alfertumsverein 
wird Ende Mei in Verbiadung mit dem 
Schweizinger Verkehrsverein und der dortigen 
Orisgruppe der Badischen Heimat mit Unter- 
stützung der Stadigemeinde Schwefzingen im 

Schweizinger Schloß eine 

Aussfellunge 

Schwetzingen im Bild 
veranstaltien, die auf eine Dauer von efvia 
8 Tagen berechnei ist. Die Aussfellung soll 
durch Bilder, insbesondere historische Bläfier 
àus Museums- und Privatbesifz veranschau- 
lichen, wie die Schönheiten des Schwetzinger 
Schloßgertens auf die Künsfler gewirki haben. 
Außerdem werden illustrĩierte Bücher üũber 
den Schweizinger Schloßgarten und kunsi- 
gewerbliche Gegensfände 2. B. Teller, Tassen, 
Glãser, Dosen usw. mit Schwefzinger Ansichten 
verfreten sein. Eigentümer geeigneier Bilder 
und sonsiiger Gegenstände, welche dieselben 
leihweise für die Aussfellung zur Verfũgung 
stellen wollen, werden gebefen, dies umgehend 
dem Mannheimer Altertumsverein (Historisches 
kſuseum Mannheim, Schloß]) miizuieilen. Auch 
die Ueberlassung von Wechselrahmen isf 

erwünschi. 
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Chriſtian Sillib, flachf., Mannheim 
R3. 242 Buch⸗ und Kunſthandlung R3. 2a 

Fernruf 3000 poſtſcheckkonto: 22204 Karlsruhe i. B. 

      

Tapeten 
in zeitgemäßen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. H. 

C 1. 2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2       
  

  

  
  

C-HEISTLER 
NMANNHEIN 

KUNSTSEWERRBSL. WERKSTATTE   
Haus Droller 

Wohnungseinrichtungen 
Heidelbergerstraße 

  

  

  

4 Kunsfantfiquariat R 

Nax Ziegertrfpa---= 
mferhäilf eir reichhelfiges Ledger 

    

  

FU Alter Graphik und — — 
teclf 1 er 

OWELEN SOLD SLSER 1r.K I-Nlammmhelmer Grpnlle 
Cnkeui Verkauf 

    

Mannheimer Bank 
Akiien-Gesellscheff 

Zweigansialt der Rheinischen Credifbank 

Haupibüro: L i, 2. Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Deposiienkasse: Q2, 5 ⸗ Telephon 6167 

Postschecickonfo: Karisruhe Nr. 16900 

1* 

Besorgung aller bankgeschöõfilichen Angelegenheiten. 

Annehnie von Sper-Einlagen in jeder Höhe bei 
höchstmöglicher Verzinsung je nadi Kũndigungsfrist.   8. Seligsberger Wwòe. 

WURZBURG 
Sadyerischer Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs- 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und stylvollen Nachbildungen. 

Grosses reichhaltiges Lager       
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Monatschm für dle Gescheche, Altertums- und Uolkskunde ſMmannheims und der Pfalz. 
Berausgegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 

    

  

Warenhaus 

1 ER 
Mannbeim. 

  

K 
Lorleilhaflter Beæug aqller Arlicel für den 

lciglichen Bedarf   
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Stentzel Nos. 2—7. 26-—30, 51—62, 79-86 usw. 

sowie Blätter HANNHEIMHER STECHER 

E. LANGENBACti, MANNHEIPI F i. 11 
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F K IT 2 NMA GS E LU. 

NODERNE GEMRLDE 
ANTICUITXTEN/ GRAPHIK 

VERKAUF ANKAUF 

AUGS USTA-AMNLAGE 5       
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Dekorationen / Scidenschirme 
Ausfũhrung von 

Lbener- und Polsferarbeifen 

＋ 
· 

  — ͤ 

Otto Heinrich imhoff- Nannheim 
Telephon 2339 Zahn- Imhoff) Nuftsstraße 16 1 

  

  

PHOTOHAUS 
CARL HER2Z 

MANNHEIM 
FERNSPR.16974 KUNSTSTR. N 3. 9 

  

  

  

VUES DEMANNHEIIN 
256 planches dess. d'epr. nature per J. F. de Schlichten ef grov. 

per Klauber. Niennheim 1782. Nadidruck. Nfit 26 Tefeln 
(Auiotypie) in Bunſpapierumschleg. 

Privaidruck. Nicht im Handel. 50 NMark⸗ 

Ernst Carlebach, Anfiquariat, Heidelberg.     
  

  

  

GALERIE BUCK 
MANNHEIM 

GEMALtDE A GRAPHIK 

  

Wechselnde Ausstellungen 
ANKAUF VERKAUF     

  
  

    Platin-, Gold- und Silberschmelze 

WEIL& WEBER 
MHNNHEIM-N3.2 

kaufen alte Platin,, Gold u. Siivbergegenstände     

  

    
LADEN-u. 
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SSDr. NMSs 

StfrohHerktf.   

fUr feie 

  

  

  

   Füamnunkn 
dler Vorhebunisfe 
SPrech-ApPeref 

IKMuff elekktriscn und 
gernäuschlos 

odeon Spezialahtenundg 
Pſusikappareie * Pfſusikpnlefiten 
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 Verkehrsverein Mannheim 

RATHAUS5S 1 B5OGEN 47-48 

  

Amilicher Verkauf (ohne Aufsdilag) von Fahr- 
karfen, Schlafwagenplätzen, Rundreiseheffen 
Un- u. Ausland). Vermiftlung von Seereisen. 

Reisegepack Versicherung. 
Gffentliche Auskunffsstelle. 

Abgabe von Werbeschriffen 
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DAS KUNSTHAUS 
MANNHEINM νANH WASSERTURNM 
1.EITFE R. DR. fIERBFERT TAMNFNBAun 

ALTE KUNST 
NEUE KUNST 

BUCHERSTUBE - KUNSTGEWERBE 

  

  

Soeben erschien: 

Der Wormser Reichstag von 1621 
Biographische und quellenkritische 
Studien 2ur RFeformationsgeschichte 

Von 

PAUL KAMLEKOFF- 
VIu. 436 Seiten, mit 2 Tafeln, gr. 80. Preis geh. M. 127. 50, geb. M. 157.50. 
Der Preis ist freibleibend und erhöht sich für das Ausland um den 

jewelis gültigen Zuschlag. 

ieses Werk bildet nicht nur eine abschlieende Geschichte des 
Wormser Reichstags, sondern ist auch ein Beitrag zu einer vertlef- 

ten Grundlegung der ganzen Reformationsgeschichte. Das letzte errelch- 
bare Quellenmaterial wurde hier verarbeitet und duren biographische 
Behandlung der mitwirkenden Fürsten und Staatsmänner ergäünzt. 
  

R. OLDENBOURG/MUNCHEN-BSERLIN     

  

  

  
KAUF GESUCRH: 

alter Kupferstiche, insbesondere 

REMBRMNMDT/DUERER/OSTRDE 
SCHARBKUNSTBLXTTER U. FARB- 
STICHEHANDZEICHNUNGEN, 

SOWIE 
GUTE NEUZETTIICHE GRRAPHIK 
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Angebot erbittet 

KUNSTSALO¹E HERWHHANN RABELS 
KOLN/HOFIENZOLLERNRING 50   
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moesnt für die Geschſchte Menums⸗ und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 
Herausgegeben vom MWannhbeimer Hltertums verein. 
  

Der Bezugapreis für Nichtmitglieder iſt Mk. 25.— jährlich — Einzelhefte Mt. 2.50 — Frühere Jahrgänge entſprechend höher. 

Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 
femruf: Hiſtoriſches Muſeum über Vermittlungsſtelle Rathaus — Poſtſcheckkento: Karlsruhe 24507 — Bankkonto: Rheiniſche Creditbauk Mannheim. 
  

XXIII. Jahrgang. 

Inhalts⸗Verzeichnis. 
mitteilungen aus dem kiltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen⸗ 

— lius den Vereinigungen. — Briefe des Malers Nicolas Guibal an 
den Intendanten Frhr. 10 H. v. Dalberg. Von Reinhold Bernhardt 

Prinzmetall und Mannheimer Gold. Von Dr. Ernſt Darmſtädter.— 
Eine Gelegenheitsdichtung von Johann David Beil in der Theater⸗ 
ſammlung Louis Schneider. Von hans Unudſen. — hfeidelberger 
Sauberinnen. Von Dr. Waldemar hoenninger. — Jahresbericht. — 
Kleine Beiträge. 

Mmitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Mitgliederverſammlung am 10. Mai (ſiehe den 

Bericht unter Dereinsveranſtaltungen) wurde die Suwalfl 
des herrn Landeskommiſſärs Geh. Oberregierungsrats 
hebting als Mitglied des Kusſchuſſes mit vierjähriger 
Umtsdauer beſtätigt. Dem Rechner erteilte die Derſammlung 
nach Kenntnisnahme der Jahresrechnung Entlaſtung. — Am 
19. Mai hat das Finanzminiſterium eine größere Anzah' 
von Möbelſtücken aus dem hieſigen Schloß wegbringen laſſen. 
Der Dereinsvorſtand hat in Telegrammen an den Staats- 
präſidenten Dr. hummel, an den Finanzminiſter Köhler und 
an das Landtagspräſidium gegen dieſe unerwartete Maß⸗ 
nahme, auf deren Begleitumſtände wir noch zurückkommen 
werden, ebenſo wie die Stadtverwaltung Einſprache erhoben 
und — leider erfolglos — um Inhibierung erſucht. In 
einer außerordentlichen Kusſchußſitzung am 20. Mai 
wurden die weiteren Schritte in dieſer großes Aufſehen und 
allgemeine Entrüſtung erregenden Ungelegenheit beſprochen. 
Wegen des Redaktionsſchluſſes für das vorliegende Heft kön⸗ 
nen weitere Mitteilungen erſt in der nächſten Uummer 
erfolgen. 

   

* 
* * 

Wir machen auch an dieſer Stelle auf die vom Mann⸗ 
heimer Altertumsverein gemeinſam mit dem Derkehrsverein 
Schwetzingen und der Ortsgruppe der Badiſchen heimat ver⸗ 
anſtalteten Ausſtellung: „Schwetzingen im Bild“ auf⸗ 
merkſam. Die Ausſtellung findet im Schwetzinger Schloß im 
Jagoſaal des ſüdlichen Sirkelhauſes und in dem anſtoßenden 
Dorſaal ſtatt und iſt der allgemeinen Beſichtigung vom 
1.—7. Juni 1922 zugänglich. Die Ausſtellung iſt geöffnet 
nachmittags 12—7 Uhr, an den beiden Pfingſtfeiertagen von 
9—7 Uhr. Ausgeſtellt ſind ältere und neuere Unſichten des 
Schwetzinger Schloßgartens, Kupferſtiche, Cithographien, 
tzandzeichnungen, Aquarelle und Oelgemälde, ferner Bücher, 
Pläne, Möbel und Kunſtgewerbliche Gegenſtände. 

* * * 

Em Freitag und Samstag, den 9. und 10. Juni findet 
in Speyer die diesjährige Cagung des Süd⸗ 
weſtdeutſchen berbandes für Altertums⸗ 
forſchung ſtatt. Ueben den wiſſenſchaftlichen Sitzungen., 
in denen Dorträge namhafter Gelehrter die Probleme 
„Kelten und Germanen zur Spätlatdnezeit 
am Rhein“ und „Die GEermanen der nachrömi⸗ 
ſchen und merovingiſchen Zeit“ behandeln 

Mai 1922. 
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werden, finden Führungen im Dom und Hiſtoriſchen 
Muſeum und Beſichtigungen kleinerer Ausgrabungen 

ſtatt. Daran ſchließt ſich Sonntag, den 11. Juni 
ein Ausflug unter wiſſenſchaftlicher Führung“ nach den 
„heidenlöchern“ bei Ddeidesheim und der „hei⸗ 
denmauer“ bei Dürkheim. Die Mlitglieder des 
Altertumsvereins ſind dazu freundlichſt eingeladen. Uäheres 
iſt durch den Ultertumsverein (Fernruf Rathaus, Hiſtoriſches 
mMuſeum) zu erfahren. Auch am Kusflug iſt zahlreiche Be⸗ 
teiligung, beſonders der Wandergruppe, erwünſcht. Die Ceil- 
nehmer müſſen den von N euſtadt a. d. 5. 7.03 morgens 
abgehenden Sug benützen, der in Deidesheim 7.22 Uhr ein- 
trifft. Die Weiterfahrt von Deidesheim nach Bad Dürkheim 

erſolgt mittags. 

* * * 

Der Stadtrat Mannheim iſt am 22. Mai zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung zuſammengetreten und hat die nach⸗ 
ſtehende Beſchwerde an das Staatsminiſterium 
beſchloſſen, die am 25. Mai dem Staatspräſidenten Dr. hum- 
mel durch eine ſtadträtliche Abordnung, beſtehend aus dem 
Erſten Bürgermeiſter Ritter, den Stadträten Böttger 
und Braun, ſowie Profeſſor Dr. Walter überreicht wor⸗ 
den iſt: 

„Die Derwaltung der Stadt Mannheim verhan⸗ 
delt ſchon ſeit dem Jahre 1910 mit dem Finanzminiſte⸗ 
rium wegen Belaſſung der kunſtgeſchichtlich, kunſtgewerb⸗ 
lich und künſtleriſch wertvollen Kusſtattungsgegen⸗ 
ſtände des hieſigen Schloſſes zum Swecke der Wieder⸗ 
einrichtung der Prunkräume in dieſem. Dieſe Derhandlungen 
haben im Jahre 1920 das Ergebnis gehabt, daß von 
ſeiten des herrn Finanzminiſters Köhler bei verſchiedenen 
Beſprechungen mündlich zugeſagt wurde, die aus dem 
Mannheimer Schloß nach Karlsruhe bereits verbrachten flus⸗ 
ſtattungsgegenſtände würden, ſoweit und ſofern ſie in Karls⸗ 
ruhe für ſtaatliche Zwecke nicht oder nicht mehr benötigt 
werden ſollten, nach Mannheim zurückgebracht wer⸗ 
den; die jetzt noch im Mannheimer Schloß befindlichen ge⸗ 
ſchichtlich und künſtleriſch wertvollen Möbel ſollten dort 
verbleiben; auf die Derwendung ſolcher Möbel für 
Zwecke der Einrichtung des Grbeitsminiſteriums würde 
verzichtet. Die ſtädtiſche Derwaltung hat im feſten Der⸗ 
trauen auf dieſe Erklärungen des herrn Finanzminiſters 
Köhler die Angelegenheit vorläufig ruhen laſſen, ohne auf 
ihrem früheren Untrag zu beſtehen, wonach durch eine Sach⸗ 
verſtändigenkommiſſion, der auch Dertreter der 
ſtädtiſchen Derwaltung und des Altertumsvereins angehören 
ſollten, der frühere Beſtand, die jetzige Derwendung und die 
ſpätere Beſtimmung der künſtleriſch und geſchichtlich wert⸗ 
vollen fHusſtattungsgegenſtände des Schloſſes alsbald feſt⸗ 
geſtellt werden ſollten. 

Am Freitag, den 19. Mai 1922 iſt nun auf unmittel- 
bare Anordnung von herrn Miniſterialrat Dr. Hirſch 
eine größere knzahl von künſtleriſch wertvollen Möbeln aus 
bem hieſigen Schloß verladen und nach auswärts ver⸗ 
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br acht worden. Don dieſer Abſicht des herrn Mminiſterict⸗ 

rat Dr. hirſch, der den ganzen Donnerstag, den 18. Mai 

über in MNannheim geweſen iſt, iſt der ſtädtiſchen Derwal⸗ 

tung nicht die geringſte Mitteilung gemacht 

worden. Die Wegſchaffung der Möbel ſollte im Gegenteil, 

wie Miniſterialrat Dr. Hirſch ſtädtiſchen Vertretern gegen⸗ 

über bei einer telephoniſchen Unterhaltung im Laufe des 

Dormittags des 10. Mai 1922 zugab, ohne Dorwiſſen 

der ſtädtiſchen Derwaltung insgeheim erfolgen. Es war 

deshalb angeordnet worden, daß das Kusſuchen und Der⸗ 

laden der möbel in der Uacht des 18./19. Mai 1922 von 

3 Uhr morgens an hinter verſchloſſenen Türen vorgenom- 

men werden ſollte. Die ſtädtiſche Derwaltung hat von dieſem 

vorhaben ganz zufällig Kenntnis erhalten. Sofortige 
vorſtellung bei dem herrn Finanzminiſter von ſeiten des 
Gberbürgermeiſterseblieben unberückſichtigt 

und ſogar unbeantwortet. Nicht einmal ein Kuf⸗ 
ſchub des Transportes wurde zugeſtanden, obwohl dieſer 
von verſchiedenen ſtädtiſchen Vertretern Herrn Miniſterial- 
rat Dr. Hirſch gegenüber bei der vorerwähnten telephoniſchen 
Unterhaltung dringend erbeten wurde. Es wurde vielmehr 
von Herrn Miniſterialrat Dr. Hirſch und ebenſo von Herrn 
Finanzminiſter Köhler perſönlich dem Bezirksbauamt 
gegenüber am Freitag mittag gegen 1 Uhr telephoniſch an⸗ 
geordnet, daß der Transport ohne Berüchſichtigung des 
Einſpruchs der Stadt unverzüglich und unweigerlich ſtat t- 
zufinden hätte. 

Der Stadtrat muß mit der ſtädtiſchen Derwaltung in 
dieſem Dorgehen des herrn Finanzminiſters Köhler einen 
Bruch der von ihm der ſtädtiſchen Derwaltung wiederholt 
gemachten Zuſicherungen und ferner eine erneute 
außerordentlich peinliche Nichtachtung der 
dem Finanzminiſterium durchaus bekannten Wünſche der 
Stadtverwaltung und der geſamten Bürgerſchaft erblicken, 
die noch durch die Nichteinhaltung der ſelbſtverſtändlichen, 
im Geſchäftsverkehr üblichen Formen gegenüber der 
ſtädtiſchen Verwaltung verſtärkt wird. Der Stadtrat legt 
daher gegen dieſe lzandlungsweiſe des Herrn Finanz- 
miniſters, indem er an das bei der Entfernung der van 
den Banden'ſchen Figuren aus der Michaels⸗ 
kapelle beobachtete Derfahren erinnert, ſchärfſte Der⸗ 
wahrung ein. Was zum Schloſſe geſchichtlich oder künſt⸗ 
leriſch gehört und was zur Erfüllung der künftigen Auf⸗ 
gaben des Schloſſes notwendig iſt, darf ihm nicht ent⸗- 
fremdet werden — das fordert die geſamte Bevölke⸗ 
rung Mannheims. 

Dder Stadtrat fordert demgemäß weiter auf 
Grund einſtimmig gefaßten Beſchluſſes, daß 

̃ 1. die entgegen der Zuſage des Herrn Finanzminiſters 
Köhler am 19. Mai d. J. aus dem Schloß entfernten 
künſtleriſch wertvollen Möbel unverzüglich z urüſck⸗ 
gegeben werden, 

2. nun alsbald die ſchon wiederholt gewünſchte Sach- 
verſtändigenkommiſſion eingeſetzt wird, 
damit dieſe den früheren Beſtand und die jetzige Der⸗ 
wendung des Schloßmobiliars und insbeſondere feſt⸗ 
ſtellen möge, welche Stücke als kunſtgeſchichtlich, 
Kunſtgewerblich und künſtleriſch wertvoll für die 
Wiedereinrichtung der Prunkräume des Schloſſes be⸗ 
ſtimmt werden, 

5. die von der Sachverſtändigenkommiſſion für das 
Schloß beſtimmten Möbel der Stadtverwal⸗ 
tung unverzüglich zur Derw ltung überwieſen 
und 

4. zur vorläufigen pfleglichen Kufſtellung bzw. Auf⸗ 
bewahrung dieſer Möbel der Stadtverwaltung als- 
bald der Ritterſaal und die beiden anſtoßen⸗ 
den Säle überwieſen werden möchten.“ 

* * *   
  

   

als Mitglieder wurden 
Brunner, Dr. Heinrich, Rechtsan — 
Caroli, br. kllfred, Cehranteprabtitart, mar Zegel . 
Düringer, Frau Cuiſe, I. 4, 4. — 
Esperſtedt, Karl, Fabrikant, Mittelſtr. 4. — . 
Eſchenhagen, Fräulein Cuiſe, Nebeniusſtr. 8. — 
Faßbender, Fräulein Johanna, Beilſtr. 5. * 
Frey, Otto, Kaufmann, häeinrich Canzſtr. 55. — 
Gropengieher, Walter, Bankbeamter, Seckenheimerſtr. 35. 

herrdegen, Dr. Ceonhard, Chemiker, Jungbuſchftr. 22. 

Rupp, Georg, Lehrer, Thoräckerſtr. 5. — 

Joft, Seorg, Kunſtmaler, Max Joſeſſtr. 25. 

Krauth, Otto, Obergeometer, Friedrichsring 46. 

Kronbergeèr-Frentzen, Frau Hanna, Aſſiſtentin der kunſthalle, La, U 
mayer, Karl, Profeſſor, Waldparkſtr. 39. 
meythaler, Julius, Stadtbaurat, Mhm. Neuoſtheim, Rethelſtr. 5. 

Morano, Wilhelm, Kunſtmaler und Zeichenlehrer, M 4, 5. 
munke, Dr. Ing. Georg, Regierungskaumeiſter a. D. „Stephanienſtr. 19. 

Röhrer, Dr. Friedrich, Profeſſor, S 6, 30. 
Scharnke, Dr. Berta, Fräulein, L 10, 8. 
Schmid, Fräulein Cina, Mollſtr. 32. 
Singer, Paul, Architekt, L 15, 3. 
Stulz, Dr. Eugen, Direktor der Ciſelotteſchule, Sophienſtr. 24. 

Ueberle, Leonhard, Lehramtspraktikant, S 6, 30. 

wilkersmann, hugo, Bautechniker, Lutherſtr. 27. 
5Seuner, Frl. Anna, Lehramtspraktikantin, Eliſabethſchule. 

5immermann, Max, Profeſſor, Richard Wagnerſtr. 16. 
Frankfurt a. M.: Ricard, Couis, Nachfolger, kintiquitäten⸗ und 

Kunſthandlung, Neue Mainzerſtr. 8. 
Keidelbers: Ehrmann, Eugen, Profeſſor, Sophienſtr. 15. 

55 Künzig, Karl, Fürſtl. Fürſtenb. Kammerpralident, 
neuenheimer Candſtr. 38. 

Hockenheim: Boſſert, Pfarrer. 
„ Kammerer, Wilhelm, Poſtaſſiſtent. 

55 Cindauer, Karl, Profeſſor. 
5„ Rothenhöfer, Fräulein. Mina, Hauptlehrerin. 

Karlsruhe: von Craitteux, Ludwig, Apotheker, Uhlandſtr. 28. 
Kadenburg: Baumann, Fräulein. 
Ludwisshafen a. Rh.: merk, Ernſt, Poſtinſpektor, Gneiſenauſtr. 6. 

„ Rauner, Curt, Kaufmann, Bismarckſtr. 27. 
55 Kerſten, Otto, Bankbeamter, Schützenplatz 4. 

Schwetzingen: Bähr, h., Pfarrer a. D., Forſthausſtr. 4a. 
„ Eichſtetter, Simon, Hauptlehrer, Schloßplanken 7. 
„ Cilie, Walter, Kunſtmaler. 
57 Schmitgen, Fritz (in Firma Auguſt Nenhaus 8⁰ Co., 

Sigarren⸗Fabriken). 

„ Schweitzer, Wilhelm, Bauoberſekretär, Zähringerſt. 67. 

wWilhelm, Frau Maria, Karl Theodorſtr. 5. 
Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

von Renz, Unna Witwe, Cichtental. 

Weger, Albrecht, Spenglermeiſter. 

5immern, Hfeinrich, Kommerzienrat. 

vereinsveranſtaltungen. 
Der ordentlichen Mitgliederverſammlung am 10. Mai giug ein 

Lichtbildervortrag im großen Harmonieſaale voraus, deſſen Thema 
lautete: „Aus der Geſchichte Ladenburgs“ gus dem vortrag, 
für den als Redner Prof. Dr. Gropengießer und Prof. Dr. Gruber 

gewonnen waren, wurde ein lehrreicher und eindrucksvoller Gang 
durch die Jahrtauſende. Prof. Dr. Gropengießer erinnerte bei Beginn 

ſeiner Ausführungen kurz mit pietätvollen Worten an die großen 

Förderer der pfälziſchen Candeskunde Baumann, Seubert, Chriſt, Reiß, 
die jeder in ſeiner Urt ſich unvergeßliche Verdienſte um unſere engere 

Heimat erworben haben. Dann führte uns der Redner mit kundiger 

Hand in die Vergangenheit. Er hatte ſich die Aufgabe geſtellt, ein 

Bild Cadenburgs von der keltiſchen bis zur karolingiſchen Seii zu 

entwickeln. 8o zogen an uns vorüber das erſte Jahrhundert vor 
und nach Chriſti Geburt, die Kelten, die Feſte des Copos (Copodunum, 
ſo hieß Ladenburg), die SGermanen, die römiſchen Kaiſer, Soldaten, 
Hauſtente und Nünſeler, wieder die Germanen und daun die Alemannen, 

 



  

denen es endgültig die Franken abgenommen haben. Gewiß keine 

geringe Aufgabe. Aber dem Redner, der einer der Hauptforſcher in 
der Geſchichte Cadenburgs iſt und der ſelbſt eine unendliche Ciebe für 

die Sache mitbringt, gelang es, die Suhörer bis zum Schluſſe ſeiner 

Kusführungen zu feſſeln. 
Ladenburgs und beſonders die für die Geſchichte wertvollen Ergebniſſe 
der Kusgrabungen, die der Redner vor dem Kriege dort geleitet hat. 

Deren wichtigſtes iſt die römiſche Baſilika am Marktplatz, über deren 

Grundmauern ſich heute die Galluskirche erhebt. Die in großer Sahl 

erſchienenen Zuhörer dankten für die wertvollen Ausführungen durch 
Sfreundlichen Beifall. Der zweite Redner des Abends, Prof. Gruber, 

hatte ſichtlich das Bewußtſein, daß er nicht mehr ſo lange die Auf⸗ 

merkſamkeit der Zuhörer in Unſpruch nehmen dürfe, und drängte 

daher das viele Intereſſante, was er von Cadenburg in mRittelalter 

und Neuzeit zu ſagen wußte, in einen kurzen Ueberblick zuſammen. 

Das war bedauerlich, denn auch er zeigte ſich als guter Kenner der 

Geſchichte. Seine Lichtbilder zeigten, wie viele Schätze der Vergangenheit, 
die nicht nur des achtungsvollen Studiums, ſondern der Ciebe und 
Ehre wert ſind, das kleine Cadenburg in unſerer Nähe birgt. Kuch 
betonte er, daß vieles ſchon dem ſogenannten Wandel der Seiten zum 

Opfer gefallen ſei und daß es gelte, den Reſt zu erhalten, denn es 
ſind ehrwürdige und oft ſchöne Denkmäler unſerer Ahnen. Gleich 
freundlicher Beifall lohnte auch ſeine Ausführungen. 

Der Vorſitzende, Geheimrat Caspari, ſprach den beiden Rednern 
herzlichen Dank aus. mit dieſer Veranſtaltung, die in nachdrücklicher 

weiſe auf die Bedeutung der althiſtoriſchen Stätte in unſerer nächſten 

Nachbarſchaft hinwies, hat auch der Altertumsverein das ſeinige zur 

Bereicherung der diesjährigen Maiveranſtaltungen beigetragen. In 
der auf den Vortrag folgenden mitgliederverſammlung wurde 

über die Tätigkeit und die Finanzen des Altertumsvereins Bericht 

erſtattet (ſiehe den in vorliegendem lHiefte abgedruckten Jahresbericht). 
Es ergab ſich daraus ein erfreuliches Wachstum, vor allem aber auch 

die Notwendigkeit der Sewinnung weiterer freiwilliger Hilfskräfte 

ſowie größerer Geldmittel für die vielſeitigen wiſſenſchaftlichen und 

volksbildenden Siele des Dereins. 
1 

Sonntag, 14. Mai folgte bei herrlichem Wetter eine Beſichtigung 
Cadenburgs, bei der Prof. Dr. Gropengießer und Prof. Gruber 

die Führung hatten. Eine große Anzahl Mitglieder und Freunde des 

Vereins, auch von auswärts und von Cadenburg ſelbſt, ſchloß ſich 

der Führung an. Der Vormittag galt im weſentlichen der wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Behandlung der vorchriſtlichen Stadt. An der Stadtmauer 
und am nördlich gelegenen Martinstor begann der Rundgang. Gerade 

dort, wo die Franken von Rorden her eingedrungen ſind, ſchaut heute 

noch ihr Schutzheiliger St. Martin vom Turm herab und grüßt die 
Eintretenden. An den Bodenſenkungen erkennt man die alten Neckar⸗ 

ſchleifen und konnte ſich dank den klaren Ausführungen des Führers 

ein anſchauliches Bild davon machen, wie das Gelände in früherer 
Seit beſchaffen war, welche Cage und welche Ausdehnung das keltiſche 

Copodunum und das römiſche Cadenburg gehabt hat. Die verfolgung 
der beiden Stadtmauern führte zu dem Ergebnis, daß das römiſche 

Stadtzebiet nach Südoſten und Oſten ungefähr die doppelte Alusdehnung 

des mittelalterlichen Cadenburg aufwies. Nach einer Wanderung über 

den Bollweg, wobei auch der Blick auf Schriesheim und auf die 

Gewanne am Cuſtgarten Gelegenheit zu mancherlei intereſſanten mit⸗ 

teilungen bot, begab man ſich zu der Fundſtelle der altrömiſchen 

Baſilika bei der heutigen Galluskirche, wo ihr Entdecker, Prof. Dr. 

Gropengießer, an Hand eines großen Planes und der noch ſicht⸗ 
baren Mauerreſte die Anlage eingehend erläuterte.) Seine feſſelnde 
Erläuterung der rieſigen Mauerquadern und Pfeilerfundamente ließ 

die Teilnehmer die Seit dieſer erfolgreichen Ausgrabung gleichſam 

noch einmal erleben. Jene dreiſchiffig angelegte Baſilika aus ſpät⸗ 

römiſcher §eit hätte 6ffentlichen 5wecken dienen ſollen; ihre Vollendung 

aber mußte vor dem durch die germaniſchen Einfälle wichtiger ge⸗ 
wordenen Mauerbau zurückſtehen. Senkrecht zu dieſem Gebäude und 

zum Ceil auf ſeinen Reſten erhebt ſich die heutige Galluskirche, deren 
frühmittelalterliche Krypta eines der intereſſanteſten Baudenkmäler 

unſerer Gegend iſt. Die zweitürmige, ſchmucke gotiſche Kirche, deren 

* 

) Ugl. Herm. Gropengießer Die römiſche Baſilika in Caden⸗ 
burg, mit plänen und Klbbildungen, 1915. 

  

Die Cichtbilder veranſchaulichten die Cage 

  

Hleußeres und Inneres beſichtigt wurde, fällt durch die Weite ihres 

mittelſchiffes auf. Auch die Srabdenkmäler, von denen das gotiſche 

des v. Sickingenſchen Ehepaares beſonders hervorragt, wurden beſprochen. 

Dieſem erſten Teil des Rundgangs folgte eine zweiſtündige Mittags⸗ 

pauſe. Der Nachmittag war zunächſt der Betrachtung der Sebaſtians⸗ 

kirche gewidmet, die als Eigenkirche des fränkiſchen Königshofes, des 

„Saales“ entſtanden iſt. Es wäre zu wünſchen, daß die vor dem 

Kriege von dem klltertumsverein in Angriff genommene baugeſchichtliche 

Unterſuchung dieſes überaus wichtigen Kunſtdenkmals:) bald weiter 

geführt werden könnte. An einer beim angrenzenden Schulhaus offen 
gehaltenen Ausgrabungsſtelle wurde von Prof. Dr. Gropengießer der 

Verlauf der römiſchen Uaſtellmauer und die Fundamentierung des 
Saales eingehend erläutert. An der Beſprechung des Hircheninnern 

beteiligte ſich Prof. Gruber, dem ſodann in der Hauptſache die Er⸗ 

klärung der Baudenkmäler aus nachmittelalterlicher Feit zufiel. Der 

arbeitsreiche Tag endete mit einer Beſichtigung des Biſchofshofes und 

ſeiner Wappentafeln, ſowie ferner der charakteriſtiſchen Alt⸗Cadenburger 
Häuſer, des Ortsmuſeums im Renaiſſancehaus, des roten Hauſes, ſodann 
der ehemaligen Adelshöfe, des Jeſuitenhofes, des Handſchuhsheimer⸗ 
hofes, der Cronberger Mühle und des Cronberger Bofes mit ihren 
intereſſanten Steintoren, ihren alten Wappen, Inſchriften und Gedenk⸗ 

tafeln, ihren Treppentürmen, ihren enggewundenen Schneckenſtiegen 

und ihren maleriſchen Holzgalerien. 

Der Vorſitzende, Geheimrat Caspari, dankte den beiden Führern 
im Namen der Ceilnehmer für den überaus lehrreichen und wohl⸗ 
gelungenen Verlauf dieſes Rundganges. Es wäre dringend zu wünſchen, 

daß dem Mannheimer klltertumsverein von Gönnern die erforderlichen 
Geldmittel zur Verfügung geſtellt würden, um in Cadenburg die durch 

den Krieg unterbrochenen archäologiſchen Unterſuchungen weiter zu führen 

und die Inventariſierung, Beſchreibung uſw. der Kunſtdenkmäler in 

Angriff zu nehmen. Kußerordentlich viel iſt da noch zu leiſten, ein 
beſonders dankbares Gebiet iſt Cadenburg, aber auch noch für 
photographiſche und zeichneriſche Hufnahmen, insbeſondere ſür 
Urchitekturaufnahmen. 

Aus den dereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

Die öuſammenkunft vom 25. Hpril trug als Abſchiedsabend 

für den ſcheidenden Vorſitzenden einen beſonderen Charakter. Mit 

der erfreulichen Feſtſtellung, daß die Doppelparole der Veranſtaltung 
Vortrag Otto Kauffmann und Abſchied Otto Kauffmann diesmal 
einen ungewöhnlich großen Kreis zuſammengeführt hatte, konnte der 

ſtellvertretende Vorſitzende Dr. Richard Benfinger die Erſchienenen 

begrüßen und ſodann dem Redner des Abends lherrn Otto Kauffmann 

das Wort erteilen, der ſich mit nie ermüdendem Eifer und mit Be⸗ 
geiſterung für die Pflege der Familiengeſchichte in Mannheim ein⸗ 

geſetzt und die Vereinigung ſeit ihrer Fründung geleitet hat. herr 

Kauffmann ſprach über die Seſellſchaftliche Stellung unſerer 

Vorfahren. Dem umfangreichen Stoff hatte der Vortragende eine 
geſchickte Fliederung gegeben. Er ging vom Adel aus, wobei der 

hohe und niedere Adel unterſchieden wurden, und erläuterte die Be⸗ 
griffe der Grafen und Miniſterialen, berichtete über die Entwicklung 

des Ritterſtands, der weltlichen und geiſtlichen Ariſtokratie, über die 

Stürme der franzöſiſchen Revolution und der Napoleoniſchen Seit bis 

zur Gegenwart. Bei der Behandlung des Bürger⸗ und Bauernſtands 
fand das Patriziat, das Wappenbürgertum und das hzandwerk eine 
beſondere Würdigung. Don außerordentlichem Intereſſe waren die 

Ausführun gen des Redners über die geſellſchaftliche Wertung einzelner 

Berufe und die Wandlung, die hier im Caufe der Jahrhunderte ſich 

vollzog. Kuf die Klaſſenunterſchiede innerhalb des Bürgertums einer⸗ 

ſeits und die Vermiſchung der Oberſchicht mit dem eldel andererſeits 
wurde hingewieſen. Schließlich widmete der Vortragende der Stellung 

der Vorfahren der heutigen Arbeiterſchaft ſehr beachtenswerte Aus⸗ 

führungen. Es ſei ein Irrtum anzunehmen, die Arbeiterſchaft „ent⸗ 
ſtamme dem Proletariat“, vielmehr ſeien in der Ahnentafel des 

Induſtriearbeiters die verſchiedenſten bürgerlichen Berufe neben dem 

) Dgl. Mannheimer Geſchichtsblätter 1912, Sp. 176ff. Die Aus⸗ 
grabungen an der Sebaſtianskirche in Ladenburg. Der Karolingiſche 
Königshof von Seorg Weiſe und das römiſche Kaſtell von hermann 
Gropengießer.



   
arbeit beruhenden Vortrag dankte reicher Beifall dem Redner. Ober⸗ 
amtmann Strack nahm in kurzen Worten zu einigen Gedanken des 
vortrags Stellung. Auf den Vortrag folgte die Abſchiedsfeier. 

Im Namen des kiltertumsvereins überreichte Seheimrat Caspari 
Herrn Otto Kauffmann das Ehrenmitglied⸗Diplom des Vereins mit 

herzlichen Worten des Dankes für die zwölfjährige Tätigkeit im 
Ausſchuß, die vielfache Förderung der heimatgeſchichtlichen Beſtrebungen 

und beſonders die Verdienſte um Sründung und Entwicklung der 

Familiengeſchichtlichen Vereinigung, die in enger Fühlung mit dem 

Hauptverein erfolgreiche und ergiebige Arbeit geleiſtet habe. Nach 
ihm ergriff Dr. Florian Waldeck das Wort, um namens der Familien⸗ 

geſchichtlichen Vereinigung die libſchieds anſprache an den ſcheidenden Vor⸗ 
ſitzenden zu richten. Er ging aus von den innigen Beziehungen zwiſchen 

Heimatſinn und Familienſinn und ſchilderte ſodann in ſchönen, eindrucks⸗ 

vollen, mit mancherlei perſönlichen Erinnerungen durchflochtenen Aus⸗ 
führungen die hohen Verdienſte des ſcheidenden Freundes um die 
Begründung und Kusgeſtaltung der Familiengeſchichtlichen Vereinigung, 

die in ihm ihr unermüdlich tätiges Haupt verliere. Ddem Dank für 
die erfolgreiche Ceitung der Vereinigung gab dieſe durch Ernennung 

des Herrn Hauffmann zum Ehren vorſitzenden Husdruck. Dr. Waldeck 

ſchloß ſeine mit großem Beifall aufgenommene, warmherzige knfprache 

mit dem doppelten Wunſche, daß Ferr Kauffmann auch in der Schweiz 
rege Beziehungen zur vaterſtadt aufrecht erhalten und in der neuen 

Heimat einen Freundeskreis wie in Mannheim finden möge. 
Herr Otto Kauffmann dankte in einer kurzen Erwiderung für 

die Ehrungen, die ihm erwieſen worden ſeien und verſicherte, daß er 

auch in Sürich, ſeinem künftigen Wohnſitz, der Familiengeſchichtlichen 

vereinigung wie dem klltertumsverein in unverminderter kinhänglichkeit 
die Treue halten werde. 

Ueber die zweite ordentliche Mitgliederverſammlung, die 

der Veranſtaltung vorausging, ſoll im nächſten Heft berichtet werden. 

2. Sammlervereinigung. 

Die Sammlervereinigung verſammelte ihre Mitglieder Freitag, 
den 28. fipril in der harmonie zu einem Vortrag ihres mitgliedes, 

des Herrn Dr. Franz Corenzüber 5inn. Der Redner beſprach zunächſt 

die Gewinnung und Verarbeitung dieſes Metalls, das in nachmittel⸗ 

alterlicher 5eit durch Kusbeutung der einheimiſchen Zinnlager und 

durch die Einfuhr von England eine immer weiter verbreitete Kuf⸗ 

nahme fand. In der Kenaiſſancezeit ftieg das Zinngießerhandwerk 

zu hoher Blüte empor. Nürnberg und Augsburg waren die führenden 

Stätten des Sinnguſſes. Auch in Sachſen, Böhmen, Tirol, in der 
Schweiz uſw. erhob ſich das handwerk zu großer Uunſtfertigkeit. 

Die Hauptvertreter der Edelzinnarbeiten und die Techniken der Ver⸗ 

zierung in Kletzung und Relief wurden erwähnt. Der Vortragende 
gab des weiteren einen Ueberblick über die wichtigſten Erzeugniſſe 
für den häuslichen Bedarf, für die 5unftherbergen und für kirchliche 

Swecke. Die Verarmung nach dem dreißigjährigen Kriege zwang 
viele Gemeinden, ihre Kirchengefäße anſtatt in Edelmetall in Zinn 

herſtellen zu laſſen. Im bürgerlichen haushalt wurde das Sinn durch 

die Nebenbuhlerſchaft der Fayence und des Steinguts zurückgedrängt, 
während es ſich in den Bauernhäuſern bis in die §eit vor dem letzten 

Kriege hielt. Jetzt iſt es auch dort infolge der Metallabgabe und 
der Kintiquitätenjagd faſt ganz verſchwunden. Es folgte ein kurzer 

Ueberblick über die Stilwandlungen in der Formgebung und in der 
Ornamentierung der Sinngefäße bis zur Biedermeierzeit. Unter der 

Herrſchaft des Rokokoftiles ſuchten die 5inngefäße in zierlichen Formen 

die Wirkungen des Silbers nachzuahmen. Kuch das erſt neuerdings 

genauer erforſchte Sebiet der Sinnſtempel, Probzeichen, Marken⸗ 

tafeln ufw. wurde geſtreift. Den Schluß des inhaltreichen Vortrages 

bildeten Bemerkungen über die Reinigung und Konſervierung des 
Sinns, die Zinnkrankheit und die Sinnfälſchungen (Reuherſtellungen 
und Halbfälſchungen durch Zuſammenſetzung, Neu⸗Ornamentierung 
oder ſonſtige Veränderungen). Der Vortrag gab Zeugnis von der 

hervorragenden Hennerſchaft, die ſich Dr. Corenz durch langjährige 

Beſchäftigung mit dieſem Spezialgebiet und durch eigene erfolgreiche 
Sammeltätigkeit erworben hat. Prof. Dr. Walter vermittelte dem 
Redner den herzlichen Dank der Erſchienenen für ſeine ſehr beifällig 

aufgenommenen Kusführungen. Aus der Sammlung Corenz, ſowie 

  

freien Bauern zu finden. Für den lehrreichen auf gründlicher vor⸗ 

  
  

   

  

Mannen der verſchiedenſten art, platten, Tener, Schüſſeln, Leuchter uſw. 
ausgeſtellt, die nach Schluß des vortrages im einzelnen beſprochen 
wurden. Kusgelegt waren ferner die neueſten Kunſtaultionskataloge. — 

Briefe des Malers Nicolas Guibal an den 
Intendanten Frh. W. H. von dalberg. 

Don Reinhold Bernhardt in München. 

Es iſt ein ſtattlicher handſchriftenband in der bayeriſchen 
Staatsbibliothek zu München (cod. germ 4830) mit 252 Seiten, 
der die auf unſere Zeit gekommenen Briefe an Wolfgang 
Heribert Frh. von Dalberg, den Intendanten des Mann- 
heimer Nationaltheaters, enthält. Ceider brechen auch die 
hier veröffentlichten Schreiben plötzlich ab, gerade an einer 
intereſſanten Stelle, ohne daß wir imſtande wären, aus an⸗ 
deren noch erhaltenen Briefſammlungen oder ſonſtigen Nach- 
richten das Fehlende zu ergänzen. Während die bisherigen 
Deröffentlichungen ſich ziemlich ausſchließlich mit der lite⸗ 
rariſchen Tätigkeit Dalbergs und ſeiner Arbeit an dem 
Mannheimer Uheater beſchäftigt haben und es erſtaunlich 
erſcheint, daß bis heute noch niemand eine Biographie Dal- 
bergs geſchrieben hat, möchte ich in folgendem eine andere 
Seite in ſeinem Veſen beleuchten, nämlich ſeine Beziehungen 
zu den Freimaurern und einigen Künſtlern unter 
dieſen. 

Der Derfaſſer der folgenden Briefe iſt der Maler Uico- 
las Guibal (1725—84), ein Landsmann des kurpfälzi⸗ 
ſchen Oberbaudirektors Nicolas de Pigage. Wie dieſer 
ſtammte er aus Cunéville und kam nach zweijähriger Lehre 
bei Claude Charles in Uancy léjährig nach Paris auf die 
AHkademie, ſtudierte dort unter Charles UHatoire und tauchte 
dann 1749 in Stuttgart auf, wo damals unter dem 
jungen, prachtliebenden und bauluſtigen Herzog Karl Eugen 
eine gute Zeit für fremde, nach Ruhm und Ehre ſtrebende 
Talente angebrochen war. Herzog Karl Eugen, einer jener 
bertreter des abſoluten Regierungsſyſtems, für deſſen Be⸗ 
griffswelt frei ſich entwickelnde Haturen völlig fremd und 
unverſtändlich waren, fand in dem begabten und ehrgeizigen, 
zugleich aber ſchmiegſam ſich unterordnenden Franzoſen, der 
eben aus dem Drill der Pariſer Akademie kam, „ein recht. 
taugliches Subjekt“. Für ihn taugte ja nur, was ſich ſeinem 
abſoluten Regiment ganz einzuordnen verſtand. 

Uachdem der Herzog Guibals Talent erkannt hatte, 
ſandte er ihn mit einem Stipendium zur weiteren Kus⸗- 
bildung auf ein paar Jahre nach Italien. Uach fleißigem 

  

Studium unter Ceitung des berühmten A. R. Mengs kehrte 
er 1755 aus Italien zurück. In verhältnismäßig kurzer Zeit 
ließ ihn ſein Talent und die Gunſt ſeines Fürſten vom 
„Premier Peintre“ bis zum ordentlichen Profeſſor bei der 

philoſophiſchen Fakultät der hohen Karlsſchule und Direktor 
ver Kunſtakademie in Stuttgart aufſteigen. 

Eine ſehr erfolgreiche, aber in der häufung der Kuf⸗ 
träge auch aufreibende Cätigkeit im Dienſte des Herzogs 
läßt die raſch aufeinander folgenden Beförderungen und 
Gehaltserhöhungen (zuletzt bezog er 3000 Gulden jährlich) 
gerechtfertigt erſcheinen. Uoch zeugen prachtvolle Dechen⸗ 
gemälde des Meiſters im Reſidenzſchloß zu Stuttgart, in 
den Schlöſſern Solitude, Monrepos und Ludwigsburg, Por⸗ 
träts und allegoriſche SCemälde in Oel von ſeiner künſt⸗ 
leriſchen Cätigkeit. Künſtler wie Dannecker, Scheffauer, 

1) Weimariſches Jahrbuch Bd. 5 Hannover 1856. In den Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblättern 1904, Sp. 230 ff., hat Theodor hänlein 
einige Briefe aus den Mannheimer Sammeibänden veröffentlicht. Eine 
Ueberficht über deſſen Inhalt bei F. Walter, archiv und Bibliothel 
des Mannheimer Theaters J, 16 ff. Eine Diſſertation über Dalberg 
als Bühnenleiter und als Dramatiker erſchien 1907 von Dr. Fritz 
Hlafberg Gerlin 1907, Verlag von E. Ebering). Ueber D. F. v. Dal⸗ 
bergs maureriſche Beſtrebungen ſiehe W. Schwarz, Geſchichte der 
doe „Karl zur Eirtracht“ in Mannheim (1896), 8. 2 ff. 

    

  



       

Hetſch, Heydeloff, G. v. Müller und 9. Füger ſind im Laufe 
der Jahre durch ſeine Schule gegangen. Ihre Erfolge haben 

bewieſen, daß ſie keine ſchlechte war. Ihre Briefe“) bezeugen, 
daß der Meiſter es verſtanden hat, den meiſten ſeiner 
Schüler perſönlich nahe zu treten. 
Diederholte Reiſen nach Paris, Straßburg, Mannheim, 

Baſel und Bern, ſowie ein großer Kreis von Freunden ließen 
Euibal in engſter Fühlung mit dem europäiſchen Kunſt⸗ 
leben bleiben. Die weitgehenden Derbindungen, welche dabei 
angeknüpft wurden, verſchafften ihm bei ſeinem guten Ruf 

Cals Dekorations- und Porträtmaler auswärtige Kufträge. 
Dermutlich iſt es ſein Freund Pigage geweſen, der ihn am 
Hof Karl Theodors empfohlen hat, und ſo ent⸗ 
ſtanden nacheinander jene Schöpfungen im Badhaus zu 
Schwetzingen, im Schloß zu Oggersheim, in 
Privathäuſern zu Mannheim (L 2, 9 und B1, Io), 
die, ſoweit ſie erhalten ſind, heute noch durch ihre Farben⸗ 
pracht und harmoniſche Kompoſition unſere Bewunderung 
erregen. — 

Die Bekanntſchaft des Künſtlers mit Dalberg erfolgte 
erſt verhältnismäßig ſpät. Wir erfahren davon aus einem 
Briefe des Malers Müller, der aus dem Jahre 1778 
ſein muß, denn damals war Guibal in Mannheim) und nach 
ſeiner Rückkehr beginnt der Briefwechſel. Der in Betracht 
kommende Schluß des Müllerſchen Briefes an Dalberg vom 
3. Juni .... lautet: 

„Guibald“) aus Stugart iſt hier, ein herrlicher Mahler und noch 
weit herrlicher Menſch, er hat Briefe an Sie, wünſcht ſehr Sie kennen 

zu lernen — doch ein Weiteres mündlich darüber. Ich bin mit dem 

wärmſten Herzen Euer ergebener mMüller.“ 

Friedrich Müller, genannt Maler Müller oder 
Teufels⸗Müller (1749—1825), ſtammte aus Kreuznach und 
war ein Univerſalgenie, Maler, Radierer und Poet dazu, 
letzteres eigentlich im Hauptfach, als Maler hat er nicht viel 
Gutes zuwege gebracht. Uach längerem Studium in Mann⸗ 
heim wurde er hofmaler in Zweibrücken und ging 1778 
nach Rom, wo er ſich dauernd niederließ, um nie mehr 
nach Deutſchland zurückzukehren. Während ſeiner Rann⸗ 
heimer Zeit entſtanden ſeine Dramen Solo und Genoveva 
und ſein Fauſt, ferner eine große Anzahl von Idyllen und 
ſonſtigen Gedichten. Eben dieſe Arbeiten brachten ihn auch 
in Berührung mit den literariſchen Größen ſeiner Jeit, 
Goethe, Wieland u. a. Nicht unbedeutend ſind ferner ſeine 
Radierungen. Auch als Kunſtkritiker trat er vor die 
Oeffentlichkeit und ſoll ſich dabei durch ſcharfe und oft un⸗ 
gerechte Urteile hervorgetan haben'). Uun aber war das 
Ziel ſeiner Sehnſucht Rom geworden, und ſchwach am Geld⸗ 
beutel, wie er zeitlebens war, wandte er ſich an ſeine 
Freunde mit der Bitte um Unterſtützung; infolgedeſſen ver⸗ 
anſtalteten Foethe und Dalberg eine kleine Kollekte für 
ihn in Privatkreiſen. 

Dies iſt die Lage der Dinge im Jahre 1778, in dem 
Guibals Briefwechſel beginnt. Der Dalbergſche Sammel⸗ 
band enthält von Guibal 10 Briefe, davon die erſten beiden 
ohne Datum; da der erſte ziemlich ſicher aus dem Jahre 1780 
ſtammt, folgt er an ſpäterer Stelle, und ich beginne mit 
dem zweiten: ̃ 

IIe) (Codex Nr. 187. Monsieur Le Président de la Chambre“)! 

ergl. z. B. den Brief Fügers an Guibal aus dem Coder, ver⸗ 
öffentl. im Weimarer Jahrbuch Bd. 5 pag. 28 —32. 

) Dergl. Guibals Schreiben vom 28. VI. 1778 an den Inten⸗ 
danten Seeger an der Fohen Marlsſchule (Staatsarchiv Stuttgart). 

) Der Name Guibal wird auf alle mögliche Weiſe verändert 
und verdeutſcht. 

) Vergl. Allgem. Münſtlerlexikon Frankf.xrt 1920 Bd. III. pag 
262. Eine kluswahl ſeiner Schriften-hat R. Oeſer neu herausgegeben. 
. ) Die Numerierung der Briefe geſchieht nach der Reihenfolge 
in der ſie in dem Briefcodex eingebunden ſind. 

Die Briefe ſind ſehr ſchlecht geſchrieben und infolgedeſſen oft 
ſchwer zu entziffern; ich glaubte bei dieſem Abdruck auf die Wieder⸗ 
gabe der mancherlei Schreibfehler und auf die altertümlichen Endungen 

zu Gunſten des beſſeren Verſtändniſſes verzichten zu dürfen., 
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Vous jouissez sans doute des deux tableaux que noire ami 
Kobel vous a faits, c sont deux morceaux dignes de cet habile 
artiste et dignes dorner le cabinet d'un Seigneur, homme de 
lettres — vrai connaisseur et admirateur des arts. ce qui n'est 
pas en vérité fort commun dans le fait; quoique très ordinaire 
dans l'apparence: un peintre est bien heureux quand il a des 
talents, de connaĩtre des gens qui savent voir, et un poëte ne 
Test pas moins, lorsque son livre (Guibal ſchreibt lieure“) tombe 
entre les mains de quelqu'un qui sait lirei Un homme qui sait 
voir un tableau est indulgent et connait la peine que Partiste 
a eue pour faire quelque chiose au pastel, il accorde à ses efforts 
la portion de louange qu'il mérite et voit avec une bonté en- 
courageante les dẽfauts qui ont ẽchappé à lhabilité du peintre; 
il en est pas de mẽme d'un homme sans goũt et sans discerne- 
ment qui affiche hautement le grand connaisseur,. Cest un crime 
d'appeler de ses jugements qui sont d'autant plus rigoureux 
qu'ils n'attaquent que les endroits faibles du tableau qu'il 
eritique, et qui, ne disant pas un mot des belles parties. qui 8˙y 
trouvent, eroit donner une plus hauie opinion de sa fine con- 
naissance. 

Eh! monsieur. Combien a-t-on vu de ces zèélés puissanis, 
souffles par des artistes aussi mẽdiocres que mäprisables, 
oublier et laisser dans un entier oubli des gens habiles dans 
tous les genres d'ẽtudes? Mais dẽtournons les yeux de ces scènes 
mortifiantes; je parle à un homme qui quand-méme il n'a pas 
le haut rang que sa naissance lui donne, est pourvu pleine- 
ment de celui qu' Apollon et Minerve accordent, à leurs ſavoris. 
On dit qu'il ne faut pas fſlatter un homme en face: si Cest flatter 
que de dire la verité, biffez la première partie de ma lettre et 
passons à la seconde. 

Vous avez la bonté de me promettre, Monsieur le Présideut, 
de faire connaĩtre nion beau tableau de Mengs et lquel je 
devais pour cela vous envoyer une petite description; Cest ce 
que je prends la liberté de faire, bien assuré qu'après avo'r 
passẽ de votre cabinet dans quelques feuilles pẽriodiques, elle 
Sera accueillie des amateurs, comme le tableau le mérite. 

Le tableau d'Antoine Raphaël Mengs représente la ſẽte d'un 
capucin, tenant d'une main une béquille et de 'autre un chapelei. 
— Le tableau, peint à Rome par le cẽlèbre artiste, est sans 
contredit un des plus beaux qui soit sorti de son pinceau. Rien 
n'égale la vérité frappante de cette téte. Une touche ſerme, large 
et merveilleuse, ce qui ne se trouve pas toujours accompagnẽ 
comme daus ce morgeau d'un fini précieux, fait de ce tableau 
une pièce des plus rares. C'est la nature mème embellie par 
les moyens les plus sũrs qu'il ait jamais su employer pour 
repréẽsenter les beautés exposées à nos yeux. Le tableau à de 
haut 2 pieds et de largeur 1—-0 pouces mesure de France; Il est 
peint sur une planche de bois de cyprès, liè en queue d'hiron- 
delle pour empẽcher la fracture. Le cyprès ne prend point de 
vers à cause de- l'huile rẽsineuse qu'il contient. 

La main qui tient la béquille est d'une beauté qui n'a point 
d'ẽgale. Le tableau appartient à Guibal, ẽcolier de Mengs, qui 
possède de la main de oe maitre trois superbes desseins, Savoir 
deux figures acadẽmiques et la première pensẽe de ce Slèbre 
tableau que le roi dESpagne possède qui rẽprésente la naissance 
de Jesus-Christ et qui suit pariout le roi dans les voyages qu'il 
jait. Etant continuellement dans sa cliambre à coucher. ce dessin 
assez fini est fait de papier teint à Pencre de chine et rehaussẽ 
de blanc au pinceau; il a de haut 9 pouces et de large 6 pouces 
mesure de France, on ne peut rien voir de plus beau et tout 
à fait dans le plus beau style de Raphael“). 

Voici encore une autre prière, que j'ai à vous faire, je 
viens de parler à votre esprit et Cest à présent à votre co“ 
à qui j'adresse la parole: Cest une affaire pour laquelle j'ai 
besoin de votre protection et amitié, voici de quoi il Sagit. 
Ma belle-soeur est promise avec un jeune écrivain plein, de 
mérite à tous ẽégards dont je réponds tant pour ses talents que 
pour Sa probitẽ. Comme il n'y, a pas ꝰapparence, vu la quantitẽ 
d'aspirants aux emplois, qu'il puisse en obienir un dans le 
pays et qu'il y a dẽja plusieurs Wurtembergois employés à votre 
service, n'y aurait-il pas moyens pour vous et vos amis de 
trouver une place convenable à mon futur beauirère? Ce serait 
un service si important que vous me rendriez que l'expression 
me manque pour vous en remercier, je ne pourrais y supplẽer 
qu'en vous priant de mettre dans votre cabinet un tableau de 
ma main qui vous marquerait ma vive reconnaissance et oelle 
de toute ma famille. Pai aussi pris la liberté d'intéresser Mon- 
sieur le Grand Veneur de Haacd pour la méme affaire, oomme 
vous étes amis et tous les deux protecteurs des artistes, Cest 

) Dieſe Gemäldebeſchreibung, die wiederum im Griginal ſehr 
ſchlecht geſchrieben iſt, iſt auf geſondertem Blatt in den Brief eingelegt. 
Guibal hatte ſie vermutlich ſchon verſchiedenen anderen Intereſſenten 
vorgelegt, ſie findet ſich auch mit unbedeutenden lenderungen ab⸗ 
gedrudtt in Oeuvres de A. R. Mengs trad. par Doray de hongrais. 
Paris 1782, Pag. 24. *



107 

    

à ee titre que j'ai pris la liberté de vous écrire pour obiet. 
1 vous prie de présenter mon profond respect à Madame, à 

onsieur votre frèere et Monsieur votre fils. — —. 
Je suis avec votre profond respect, Monsieur le président 

de la chambre, votre très humble et très obéissant Serviteur 

N. Guibal. 
Es handelt ſich alſo in dieſem Brief um zwei Paſtell- 

gemälde Ferdinand Kobells, die jener für die Dalberaſche 

Dausgalerie Ce cabinet) malte. Guibal, der Kobell perſönlich 

Kannte, muß ſie bei ihm geſehen haben; was ſie darſtellen, 

iſt bis jetzt noch unbekannt, aber die nächſten Jahre werden 

vorausſichtlich eine Monographie über die Kobells bringen 

und vielleicht auch hier Klarheit ſchaffen. Im weiteren 

ſchmeichelt Guibal, der den ofmann nie verleugnen kann, 

dem Freiherrn als Kunſtkenner und Kunſtmäzen und kriti⸗ 

ſiert nebenbei die zeitgenöſſiſche Kritik, um dann zum 
zweiten Ceil überzugehen, dem Stolz ſeiner Galerie, jenem 
Kapuzinerbildnis von Mengs. Das Bild, das ſich heute in 
der alten Pinakothek in München befindet, wurde von den 
Seitgenoſſen ſehr hoch eingeſchätzt und war für Guibal, der. 
zeitlebens an ſeinem Lehrer Mengs mit ganzem Herzen 
hing, ein Werk, auf das er ſtets mit größtem Stolz hinwies. 
Der heutige Kunſtgeſchmack findet nichts Beſonderes daran, 
weshalb es auch nicht aufgehängt iſt, ſondern im Depot 
ſteht. Die ſpäter erwähnten Handzeichnungen ſind zurzeit 
noch nicht ermittelt. Guibal ſchließt mit der Bitte um Unter⸗ 
bringung ſeines zukünftigen Schwagers im kurpfälziſchen 
Dienſt, wofür er ſich im voraus durch ein eigenes Bild er⸗ 
kenntlich zeigt. Auch über dies Bild iſt noch nichts bekannt, 
vielleicht iſt es eine Kopie des Mengs'ſchen Kapuziners. 
Ueber den am Schluſſe des Briefes erwähnten, mit Dalberg 
befreundeten Oberjägermeiſter Frhr. von Hache, der auch 
aus Mozarts Mannheimer Briefen als Kunſtfreund bekannt 
iſt, iſt zu vergleichen Keipers KHufſatz in dieſer Zeitſchrift 
1904, Sp. 101 ff. 

LFr. 186). De Porient de Stuttgart. 
Jai rendu, mon très cher frère, un compte exact des commis- 

sions que vous m'avez données, tous les frères se réjouissent 
de vous voir, et le irère de Taubenheim grand-maitre Ecossais 
qui vous salue particulièrement par le nombre mystẽrieux na 
dit, pourque vous ne veniez pas ici inutilement, vous ne deviez 
le faire que vers la ſin de septembre prochain ou au commen- 
cement d octobre; parce que, comme il est président des assises 
de Tübingen, il est obligé d'y rester depuis le 15 du courant 
jusqu'au temps ci-dessus dit; le frère chevalier Weishter vous 
salue aussi et m'a dit la méème chose. 

Jai proposé notre cher Müller qui sera recu; amenez-le 
donc, s'il vous plaĩt, chez moi. Il n'a pas rẽpondu à deux lettres 
que je lui ai écrit; je ne sais pas 8'il a ẽtè vous remercier du 
don que vous lui avez fait par mes mains, marquez le moi 
(en irère, s'il vous plait) car quoique je n'en doute pas ayant 
Eté dẽpositaire, il m'importe de le savoir. Relativement à vous 
j'ai rendu compte de cette action (sans nommer celui que vous 
avez oblige) et le témoignage de votre sensibilité à encore 
augmentéẽ l'envie que les frères ont de vous connaĩitre. Votre 
pièce a été lue avec l'enthousiasme qu'il inspire, mais elle ne 
Sera pas jouée à oe que je crois à cause de la nature des choses 
qui y sont si courageusement traitées. 

La liberté de Thomme auquel vous vous intéressez est beau- 
coup plus grande qu'elle 'a été, je ne peux vous en dire davan- 
tage à présent mais à notre première entrevue je serai plus 
Savant. — Il m'a encore fallu écrire cette lettre en frère, Cest 
pourquoi je la signe de mẽme et tout court 

̃ frère N. Guibal. 
Je présente mes respectiueux hommages à Madame, si vous 

jugez à propos de vouloir bien les lui présenter. 

hier tritt zum erſtenmal die Anrede „mein lieber Bru⸗ 
der“ auf. Dalberg wünſcht nämlich in die Stuttgarter Frei- 
maurerloge „zu den drei Cedern“ einzutreten; Guibal, der 
mitalied war und ihm in Mannheim recht nahe gekommen 
zu ſein ſcheint, bemüht ſich um ſeine Aufnahme (ogl. auch 
Brief VI. Der Brief, der gleichfalls nicht datiert iſt, dürfte 
wohl im fluguſt 1778 von der Loge aus geſchrieben worden 
ſein, alſo ziemlich unmittelbar nach der Rückkehr Guibals 
aus Mannheim, wo er das Deckenbild im hauſe des Barons 
von Caſtell (L 2, 9) gemalt hatte. Auch den Maler Müller 
wollte man, wie es ſcheint, in die Coge aufnehmen. Guibal 

   

  
    

    hatte ihm einen Geldbetrag, der im Freundeskreis geſa- 
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melt worden war, übermittelt (Müller beſtätigt dies Dal⸗ 
berg ſpäter von Rom aus, gibt aber kein Datum an, vg.. 
auch kinmerkung 2), aber weder Dank noch Antwort auf 
zwei Briefe erhalten. Wohl der Beginn jener Schreibfaulbeit, 
durch die ſich „Fami Müller“ auch ſpäter auszeichnete. Müller 
ſcheint, nachdem er in Rom gelandet war, an ſeine Freunde 
nur gedacht zu haben, wenn er Geld oder Rat brauchte. 
Iu der Stuttgarter Freimaurerloge iſt noch zu bemerken, 
daß ſie viele Leute in hohen Stellungen zu ihren Mit⸗ 
gliedern zählte, ſelbſt herzog Karl Eugen bemühte ſich mehr⸗ 
fach um Aufnahme, wurde aber von den über dieſe Ausſicht 
gar nicht entzückten „Subjekten“ höflich abgewieſen (ogl 
Stetter Geſchichte der Freimaurerei in Württemberg, Berlin 
1918 pag. 2). Er rächte ſich durch Derbot der Coge im Jahre 
1784. Das Stück Dalbergs, von dem Guibal am Schluſſe 
ſeines Briefes ſpricht, iſt das 1778 bei Schwan in Mann⸗ 
heim herausgegebene Schauſpiel Walwais und Adelaide, das 
erſtmals am 14. Juni 1778 auf einer Ciebhaberbühne in 
Mannheim aufgeführt wurde und am 50. Mai 1780 ſeine 
Erſtaufführung auf dem Nationaltheater erlebte. 

Der gleichfalls als Freimaurer, und zwar als Eroß⸗ 
meiſter der ſchottiſchen Coge erwähnte Baron Karl 
von Taubenheim, aus Montbéliard gebürtig, widmete 
ſich nach ſeiner Derabſchiedung aus dem franzöſiſchen Kriegs⸗ 
dienſt den Künſten und verſuchte ſich in der enkauſtiſchen 
mRalerei. Hiervon handelt J. Fratrels 1770 in Mann- 
heim erſchienene Schrift: „La cire alliée avec Fhuile ou la 
peinture à Phuile-cire, trouvée à Manheim par M. Charles baron 
de Taubenheim.“ 

(Jortſetzung folgt.) 

prinzmetall und mannheimer Gold. 
Don Dr. Ernſt Darmſtaedter in München. 

In techniſchen Werken u. dͤgl. finden ſich bisweilen die 
Bezeichnungen „Prinzmetall“ und „Mannheimer Gold“ für 
goldfarbige Cegierungen. Ueber die herkunft dieſer Be⸗ 
nennungen, die ſo gut wie vergeſſen iſt — beſonders die des 
„Mannheimer Goldes“ —, ſoll hier einiges mitgeteilt 
werden. ̃ 

Bronze- und meſſingartige Legierungen kannte man 
ſchon vor Jahrtauſenden, ſtellte ſie planmäßig her, oder er⸗ 
hielt ſie, mehr oder weniger zufällig, durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von Kupfer und Zinn bzw. Kupfer und Galmei 
(Sinkerze), ſchon zu einer Jeit, in der man das Zink ſelbſt 
noch nicht kannte. Auch oberflöchliche, goldartige Metall⸗ 
färbungen kannte man ſchon ſehr frühe. In der neueren 
Zeit wurden verſchiedene Legierungen hergeſtellt, die teils 
für techniſche Zwecke, teils als „Golderſatz“ gebraucht wur⸗ 
den und ſich von gewöhnlichem Meſſing meiſt durch einen 

geringeren Zinkgehalt und etwas mehr goldartige Farbe 

unterſchieden. 
Solche Legierungen ſind nun auch das „Prinz⸗ 

metall“ und das Mannheimer Gold“. 
Kndere Bezeichnungen für gleiche oder ähnliche Produkte, 

die z. B. 86 Teile Kupfer, 12 Teile Zink und etwas Sinn, 
manchmal auch eine Spur Gold, enthalten können, waren 
früher, und ſind teilweiſe heute noch ur a.: Tombak (angeb⸗ 
lich von „Tambaga“, malapiſche Bezeichnung für Kupfer; 
im 17. Jahrhundert ſollen goldähnlich ausſehende Waren aus 
Siam importiert worden ſein), Pinchbeak, Talmigold, 
Chrysocale, Chrysocalque, Similor, Semidor, Cuivre jaune, 
Alliage du Prince Robert, Lyoner Gold, Or de Mannheim. 

Zunächſt einiges über die Bezeichnung „Alliage (Cegie- 
rung) du Prince Robert“ bzw. Prinzmetall. Bisweilen glaubte 
man, mit Unrecht, der Ulame käme von „Bronze-Metall'.. 

Hierüber und über die Herſtellung ſiehe Kaſp. Ueumanns 
ausführliche Chwmie. 1755. 2. Ceil S. 717. 

Vie richtige Erklärung iſt merkwürdig genng 
  

  



  

finder einer ſoichen Cegierung war der pfalzgraf R u- 
precht, der als dritter Sohn des Kurfürſten Friedrich V. 
von der Pfalz und der Eliſabeth von England, Cochter des 
Königs Jakob, Enkelin der Maria Stuart, 1610 in Prag ge⸗ 
boren war. Uach der Schlacht am weißen Berge fand Friedrich 
mit ſeiner Familie eine Zuflucht in holland. Ruprecht und 
ſein älterer Bruder, der ſpätere Kurfürſt Karl Cudwig, 
ſtudierte in Ceiden, trat ſpäter in die Dienſte ſeines Onkels, 
Karl I. von England und kämpfte im engliſchen Bürger⸗ 
kriege mit den königlichen Truppen, als Führer der „TCava⸗ 

Sliere“ des Königs, der berittenen Adligen. 
Nach der Hinrichtung Karls I. unternahm er gegen Eng⸗ 

land einen abenteuerlichen Kaperkrieg, der ihn u. a. nach 
Weſtindien führte, und landete ſchließlich, nach langer Fahrt. 
1655 in Frankreich. Die fabelhafteſten Erzählungen waren 
ſchon über den Prinzen im Umlauf, und alles war geſpannt, 
den intereſſanten Mann zu ſehen. Mit Uegern und exotiſchen 
Tieren hielt er ſeinen Einzug in Paris, wo er von Cud- 

wig XIV. glänzend aufgenommen wurde. 

Der Prinz ſchien nun von dem abenteuerlichen Leben 
genug zu haben und verbrachte die nächſten Jahre mit Der- 
ſuchen, ſeine perſönlichen Derhältniſſe zu regeln. Er hielt 
ſich in heidelberg und Wien auf, wollte in kaiſerliche Dienſte 
treten, ſchloß ein Abkommen mit dem hjerzog von Modena, 
für den er Truppen werben und befehligen ſollte, und ver⸗ 
fuchte ſchließlich, ſich mit ſeinem Bruder Karl Cudwig zu 
einigen, um als ſelbſtändiger herr in der Pfalz leben zu 
können. Aber die Verhandlungen zerſchlugen ſich, Karl Cud- 
wig ging ſeinem Bruder aus dem Dege und ließ ihm ſogar 
den Eintritt in das heidelberger Schloß verwehren, worauf 
Ruprecht ſchwur, ſeine heimat nie mehr zu betreten. Er 
verbrachte einige Zeit in Mainz und Frankfurt und be⸗ 
ſchäftigte ſich mit verſchiedenen Derſuchen, beſonders mit 
jener Art des Kupferſtiches, die als „Mezzo tinto“ und 
„Schabkunſt“ bekannt iſt. Es exiſtieren einige Blätter von 
ſeiner Band, z. B. im Britiſ) Mufeum, die „Rup. Pr. f.“ 
ſigniert ſind. Ddaß Ruprecht der Erfinder dieſer Manier war, 
wie man früher bisweilen glaubte, iſt kaum anzunehmen; 
möglicherweiſe hat er das Derfahren verbeſſert. (Ogl. hans 
D. Singer, Geſchichte des Kupferſtichs.) 

1659 ging Ruprecht nach Wien und war vorübergehend, 
als Feldmarſchalleutnant, in kaiſerlichen Dienſten. In⸗ 
zwiſchen war Cromwell geſtorben, und 1660 wurde Karl II. 
als König von England ausgerufen. Ruprecht wurde an 
ſeinen hof eingeladen und zum Gouverneur von Windſor 
ernannt. Er bezog dort den ſogenannten runden Turm, den 
er ſich als Laboratorium für ſeine mechaniſchen und 

chemiſchen Derſuche einrichtete. 
man muß bedenken, daß in jener Zeit alchemiſtiſche Ex⸗ 

perimente, auch beſonders an Fürſtenhöfen, nichts Seltenes 
waren, und man kann es daher für möglich und wahrſchein⸗ 
lich halten, daß auch bei Prinz Ruprechts Derſuchen ur⸗ 

ſprünglich die Idee mitbeſtimmend war alchemiſtiſches Gold 
herzuſtellen, das ihm übrigens, bei ſeinen nicht beſonders 
glänzenden Dermögensverhältniſſen, recht erwünſcht ſein 
konnte. Soviel iſt ſicher, daß der Prinz eifrig in ſeinem 
Laboratorium arbeitete, wobei ihm der König und ſeine 
Hofleute oft zuſahen, bisweilen allerdings durch ſchauder⸗ 
hafte Gerüche vertrieben wurden. Prinz Ruprecht ſoll ein 
neuartiges Schießpulver und ein neues Geſchütz erfunden 
haben. Der Royal Society, zu deren Mitglied ihn der König 
ernannt hatte, legte er verſchiedene Erfindungen vor, z. B. 
Hebemaſchinen für Bergwerke und eine Vorrichtung zum 
Guſſe von Geſchoſſen. 

Hier iſt nun auch die Erfindung der oben erwähnten 
gelben Metallegierung zu nennen, die offenbar ſo bekannt 
wurde, daß man ſie mit dem Uamen des Prinzen bezeichnete, 
der ſeine Cegierung übrigens auch für Kanonen verwendet 
zu haben ſcheint. 

  

Rupert. 

  

Nach einer längeren Unterbrechung ſeiner Cätigkeit 
als Erfinder und Cechniker, durch Kämpfe gegen die Hollän⸗ 
der, bei denen er die engliſche Flotte führte, fand Ruprecht 

1673, nach einem bewegten Leben endgültig Ruhe und nahm 
wohl ſeine Arbeiten im Turme von Windſor wieder auf. 
Neun Jahre ſpäter ſtarb der merkwürdige Mann im 63. 
Jahre und wurde in der Weſtminſter-Abtei beigeſetzt. 

Ein ausführliches Werk über den Prinzen Ruprecht, 
auf Erund von Briefen, wurde von Warburton heraus- 
gegeben: „Memoirs of Prince Rupert, And The Cavaliers. 
Including their Private Correspondence, By Eliot Warburton 
.. . . 3 Bde. London 1849. Mit einem Porträt des Prinzen 
nach P. Cely. 

Eine ältere Publikation, die mir zurzeit nicht zugäng⸗ 
lich iſt, aber im Katalog des Britiſh Mufeum genannt wird, 
iſt: Malthus, Historical memoirs of the Life and Death ofj Prince 

London 1683. 
Don deutſchen Deröffentlichungen ſind zu nennen: 

„Pfalzaraf Rupert der Cavalier. Ein Lebensbild aus dem 
17. Jahrhundert. Feſtrede zur Feier des Geburtsfeſtes S. M. 
des Königs Maximilian II., gehalten in der öffentlichen 
Sitzung der k. Akodemie der Wiſſenſchaften am 28. Uovember 
1854 von Dr. Karl v. Spruner“. München 1854. Ferner: 
„Ceben des Prinzen Ruprecht von der Pfalz, Anführers der 
‚TCavaliere' Carls I. von England gegen die Puritaner“, 
von f. v. Treskow. Berlin 1854. Beide Arbeiten ſind auf 
Grund des Buches von Darburton entſtanden. 

Als neuere Deröffentlichung iſt eine Schrift von Karl 
Hauck zu nennen, die in den Ueujahrsblättern der Badiſchen 
Hiſtoriſchen Kommiſſion, Ueue Folge 9. 1906, erſchienen iſt: 
Ruprecht der Kavalier Pfalzgraf bei Rhein (1619—1682). 
Ueber die techniſchen Urbeiten des Prinzen bringt hauck 
ſo gut wie gar nichts und ſchreibt, daß Unterſuchungen hier⸗- 
über ſpäter folgen ſollen. Meines Wiſſens ſind dieſelben aber 
nicht erſchienen. Ugl. auch George Bromley: A Collection of 
Original Royal Letters ... etc... . written By Prince Rupert, etc. 

London 1787. Uachrichten über Prinz Ruprecht (Rupert) 
auch in der Biographie Univerſelle und in allen größeren 
Enzyklopädien etc. Dgl. ferner: „Johann Friederich Reigers 
.. . usgelöſchte Chur-Pfalz-Simmeriſche Stamms-Cinie. 
Frankfurt a. M. 1735. 

Ein intereſſanter Zeuge für die techniſchen Arbeiten des 
Prinzen iſt Johann Joachim Becher, Profeſſor der 
medizin in Mainz, Leibarzt des Kurfürſten von Mainz, 
geb. 16355 in Speyer, geſt. 1682. Becher, der eine Reihe von 
Schriften verfaßt hat, die u. a. das Gebiet der Chemie und 
auch der Alchemie, behandeln, hat den Prinzen perſönlich ge⸗ 
kannt und Derſuche mit ihm zuſammen gemacht. In ſeiner 
Schrift „Uärriſche Weißheit und Deiſe Uarrheit“, Franbfurt 
1685, erwähnt er öfters den Prinzen Ruprecht, deſſen Unter⸗ 
nehmungen und Erfindungen tatſächlich ſehr originell waren. 
So gründete er 3. B. eine „Biber-Tompagnie in America“ 
zur Gewinnung von Biber-Fellen, eine Sache, die „ihren 
Participanten das angelegte Capital nicht allein bereits 
wieder erſtattet, ſondern auch ſehr reichlich verintereſſirt“ 
(d. h. verzinſt). Becher erwähnt weiter „Printz Ruprechts 
Invention eiſerne Stücke zu gießen, weich und zehe zu 
machen ... und erzählt von der „Bereitung des Meſſings, 
gelb und weißen Kupfers, Siens und Eyſens“, und ſagt, 
„ich habe mit ſ. Hoheit Prinz Ruprecht dis Experiment 
gemacht und wahr befunden“. 

Die Erfindung einer Metall-Cegierung durch den Prin⸗ 
zen Ruprecht wird auch von Daniel Defoe, dem Derfaſſer 
des „Robinſon Cruſoe“, in ſeinem „Essay on Projects“ 1607. 
erwähnt. Deutſche Ausgabe von hugo Fiſcher unter dem 
Titel „Soziale Fragen vor 200 Jahren, Leipzig 1890 (zitiert 
nach: Eeſchichtsblätter für Technik und Induſtrie, heraus⸗ 
gegeben von Graf Klinckowſtroem und Franz M. Feldhaus. 
Bd. 6, 1919, S. 220). Soviel über Ruprecht von der Pfalz, 
der zwar den weitaus größten Teil ſeines Lebens im Aus- 
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lande zugebracht hat, aber doch auch unſerer heimat nahe 
ſteht. 

Das „Mannheimer Gold“ hat keine ſo roman⸗ 

tiſche Geſchichte wie das „Prinzmetall“. Die herkunft der 

Bezeichnung ift in Vergeſſenheit geraten, und ich kenne nur. 
eine einzige Uotiz darüber, die ich hier mitteile“). 

Johann Beckmann, Profeſſor der Oekonomie in 

Göttingen, von dem auch die ausgezeichneten „Bey⸗ 

träge zur Geſchichte der Erfindungen“ herausgegeben wur⸗ 

den, erwähnt in ſeiner „Anleitung zur CTechnologie etc.“ 

eue Ausgabe Wien 1785) ebenfalls den Prinzen Rupert 

in Derbindung mit dem „Prinzmetall“, ſpricht von den ver⸗ 

ſchiedenen Arten ſolcher Cegierungen und ſchreibt dann: 
„Die Miſchung, welche jetzt am beliebteſten iſt, heizt 

Similor, welches ſehr gut in der im Jahre 1760 von h. 
macher errichteten Fabrike zu Mannheim, die jedoch 
nur vier Arbeiter haben ſoll, gemacht, und verarbeitet wird, 
woher es unter dem Uamen Mannheimer Gold in 
Deutſchland, Frankreich, Schweden u. i. a. L. bekant iſt. 
Da Farbe und Facon den goldenen WDaaren ſehr nahe kom- 
men, auch wohl etwas weniges Gold mit eingemiſcht wird, 
ſo kan die oekonomiſche Galanterie mit einer Doſe von 
Similor, die höchſtens fünfzehn Gulden koſtet, für fünf⸗ 
hundert Gulden, als den Preis einer Pariſer goldenen, Staat 
machen, zumal wenn erſte zuweilen für einige Gulden wie⸗ 
der neu verguldet wird. Nicht ſelten wird auch bey höfen 
eine Doſe von Similor verſchenkt, und für eine Soldene an⸗ 
genommen. Dann denkt der Geber, wie jener Jäger beym 

Ovid von ſeiner Geliebten dachte: 
„Uli laetitiae est cum munere muneris auctor.“ 

Der Profeſſor Beckmann ſcheint aus Erfahrung zu ſpre⸗ 
chen. Dielleicht hatte man ihn ſelbſt einmal mit einer Doſe 
aus „Similor“ bedacht und ihn dadurch zu dem hier mit⸗ 
geteilten, etwas boshaften Bericht veranlaßt, der die Kunde 
von dem Mannheimer Gold der Nachwelt überliefert hat. 

Ueber den, von Beckmann erwähnten, 5. Macher und 
ſeine „Fabrike“ kann vielleicht ein Mannheimer Leſer etwas 
berichten. 

Eine Gelegenheitsdichtung von Johann David 
Beil in der Theaterſammlung Lonuis Schneider. 

Don hHans Knudſen (Berlin-Steglitz). 

Der Dorleſer Wilhelms I., der Bofrat Couis Schneider, 
hat in langjähriger Arbeit eine ſehr umfangreiche und 
wertvolle theatergeſchichtliche Bibliothek geſammelt, die als 
Depot in der Preußiſchen Staatsbibliothek als beſondere 
Abteilung aufbewahrt iſt. Wiederholt konnte ich in den 
„Mannheimer Geſchichtsblättern“ aus dieſen Schätzen einige 
Funde mitteilen, die ſich auf die Mannheimer Theater⸗ 
geſchichte beziehen. Einen weſentlichen Teil ſeiner Samm⸗ 
lung hat Schneider aus dem Nachlaß des Kriegsrats Chr. 
Hug. Bertram erworben, der als Herausgeber wichtiger 
Theater- Seitſchriften mit einem großen Teil der damaligen 
Bühnenkünſtler Deutſchlands in Derbindung ſtand. Bei ge⸗ 
legentlicher Benützung der Sammlung ſtieß ich auf einen 
lannheimer Privatdruck, deſſen Cext von dem Schauſpieler 
Joh. David Beil herſtammt. Der Druck iſt bei Goedeke oder 
anderen in Frage kommenden Werken nicht verzeichnet und 
dürfte wohl ein Unikum (freilich nicht eben dichteriſcher 
oder literariſcher hochkunſt) ſein, vermutlich kam er mit 
dem Bertram Uachlaß in Schneiders Sammlung, wo er in 
der Mappe Ur. 1155 liegt. Ein junger, im Kriege gefallener 
Theaterhiſtoriker aus der Schule Max herrmanns, Erich 
Witzig, hat handſchriftlich eine Monographie über Beil hin⸗ 
terlaſſen, die nahezu abgeſchloſſen iſt und gelegentlicher Der⸗ 

*) Erſt nachträglich wird mir bekannt, daß die Notiz von Beck⸗ 
mann, Technologie, ſchon von Feldhaus in Jahrg. 1917, *. 48 der 
Mannb. Geſch.⸗Blätter veröffentlicht worden iſt. 

bjſentlichung harrt. Auch hier fin 
den ODruck. Das Trauerſpiel „Der Schiffbruch“ 
Brandes, eine Geſchichte vom verführten, aufſ 

  

   

  

     
   

    

    

und der verloren geglaubten, durch einen 1 
vater wieder zugeführten Tochter, wurde (F. Walter: Ardir 
und Bibliothek II, S. 275) am 4. März 1781 zum erſtenmal 
in Mannbeim geſpielt und am 19. März wiederholt. Brandes 
erzählt in ſeiner „Lebensgeſchichte“ (II. Band, Berlin, 1800. 
S. 275), der Intendant Balberg habe ihm „zur Belohmung ̃ 
die Einnahme von der zweiten Vorſtellung“ des Stückes be-⸗ 
willigt, für das „der geſchickte Tonkünſtler, Franz Danzv., 
eine vortreffliche Muſik verfertigt hatte, welche — beſon⸗ 
ders in der Szene des Schiffbruchs — eine ſo aüßerordent⸗ 
liche Würkung hervorbrachte, daß ſelbſt die Schauſpieler da⸗ 
durch erſchüttert wurden“. In der Berliner „Citeratur- und 
Theaterzeitung“ Bertrams ſteht in Ur. 48 vom 1. Dezember 
1781, S. 765, in einem Mannheimer Theaterbrief vom 
1. November 1781 das weniger günſtige Urteil: „Der Schiff⸗ 
bruch oder die umgearbeitete Fanny, von Brandes, erregte 
höchſtens Abſcheu und Entſetzen, ſo viele Mühe man ſich auch 
gab, das Stück durch Uebenumſtände zu heben.“ Brandes 
weiß von den vielen Freundlichkeiten, die beſonders ſeiner 
Frau und ſeiner Cochter Minna vor dem im Kpril erfolgten 
Abgang von Mannheim ſehr viel Rühmens zu machen. S§o 
erklärt ſich aus der Benefiz-Dorſtellung am 19. März die 
Catſache, daß Minna Brandes, die beidemale die Fanny im 
Schiffbruch ſpielte, in einer beſonderen Geſangs-Uummer 
für die Teilnahme des Publikums dankte und den hohen 

Herrſchaften ein paar Komplimente machte. Man nmöchte 
den Text Beils nicht gern unter den Ciſch fallen laſſen, 
wenngleich, bei aller Sebundenheit an die mufikaliſchen An⸗ 
forderungen, wie geſagt, nicht gerade ein großer Poet aus 
den Jeilen ſpricht. Brandes hat ſich, wie die Deröffentlichung · 
von P. Uhle: „Ungedrucktes von dem Dichter und Schau- 
ſpieler Joh. David Beil aus Chemnitz“ in dem Band 6 des 
Jahrbuchs des Dereins für Themnitzer Geſchichte, 1887—1888, 
S. 131—148 zeigt, ſchon in frühen Jahren wiederholt als 
Ders⸗Dichter verſucht. 

„Licenza“ dürfte wohl mit: freier, nicht zum Stück hin⸗ 
zugehöriger Geſangs-Teil zu erklären ſein. 

Cicenza 

Geſungen 

nach der zweiten Vorſtellung des Trauerſpieles: 

Der Schiffbruch; 
von 

Minna Brandes. 

Der Text iſt vom Ferrn Beil, Kurpf. Nazionalſchauſpieler, und 

die Muſik vom herrn Franz Danzi. 
Mannheim, 

Gedruckt in der Kurpfälziſchen Hyof⸗ und Akademie⸗Buchdruckerei. 

1781. 
Recitativ. 

Verzeiht, daß ich des Dankes Thräne, 
Die heiß mir aus dem Herzen quillt, 
Euch jezt noch opfre! wenn auch der bängſten Ahndungs⸗Scene 
Das Herz Euch engte, wenn unterdrückte Unſchuld auch 

In Hottes Schöpfung ſo verlaſſen jammert; 
So, daß der mitempfundene Hauch 

Zu Sterberöcheln wird — und umklammert 

Vvon des Dulders Ceiden die Todesangſt mit allen 5Sügen fühlt — 

0 der, der ſtillgeweinte Zähren zählt, 

Der hilft, ſo nachtwoll auch der Schleier vor der Rettung dängt — 

Und ſchafft, daß dann die mitgeriſſne Seele 
Vom kinſchaun mitgequält: 

(Damit verzweiflung nicht den Buſen ſtähle) 
Daß Erdenſeligkeit ſie labend wieder tränkt. 

Gebahr' Euch Theuerſte! dieß Schauſpiel die Geſühle 
So bring' ich thränend dem den Corbeer hin 

Deß Werg. auch a nod entfernt von Euch, far Euch und Euren 

arſten glabt 

  

    
 



    
    

  

   auſgenesten Ziele, 
Ruf: Beſter vater! nimm ihm hin! 
Dein Geiſt erzeugte die Sefühle 

Die dich beſtürmten; da — nimm den Corbeer hin, 
Den Mannkeim dir jetzt um die Schläfe Reht. 

lria. 
Von Euch, aus Gottes Eden, 
Vielleicht auf ewig ſcheiden — 

Sedanke voller Ceiden, 
2 3weiſchneidig kannſt du tödten —! 

Fühl' ihn nicht aus, den Schmerz! 
̃ Dämmre auf, du Wonngedanke, 

Daß ich Euch einſt wieder ſehe! 
Echo: halle: Es geſchehe! 
ich, wie ich für Freuden ſchwanke — 

Und in Uhränen ſchwimmt mein herz. 

heidelberger Zauberinnen. 
Don Dr. Waldemar Hoenninger in heidelberg. 

Mathias von Kemnat, der feucht-fröhliche Kaplan und 
Chroniſt Friedrichs des Siegreichen 1440/1475), erzählt in 
ſeiner Cebensbeſchreibung von Hexengerichten und hexen⸗- 
verbrennungen in heidelberg, die er miterlebt hat. In 
Dirths „Archiv für die Ceſchichte der Stadt Heidelberg“ 
J. Band Seite 99 ff. kann man Näheres darüber nachleſen. 
Kemnats Schilderungen möchte ich durch ähnliche Mit⸗ 
teilungen, die aus einer älteren Auelle (aus dem Buche Dr. 
kjartliebs, des Ceibarztes des Herzogs Albrecht von Bayern) 
ſtammen, ergänzen. Dr. hartlieb weilte etwa im Jahre 
1447 als Abgeſandter ſeines Herrn am hofe des Herzogs 
Cudwig IV. (1424—1449) zu Heidelberg. Sein Buch, betitelt 
„puch aller verpotten Kunſt, unglaubens 

und.der zaubrer“ (1456), iſt in drei handſchriften uns 
überliefert, wovon wohl die älteſte ſich in Heidelberg he⸗ 
findet. Dieſe handſchriften waren kurz vor dem Kriege noch 
ſo wenig bekannt, daß mir die königliche Bibliothek in 
Berlin (Auskunftſtelle) nicht mitteilen konnte, wo ſie ſich 
befinden. Im Kriegsjahr 1914 erſchien nun eine Doktor- 
diſſertation von Dora Ulm über dieſes Werk lerſchienen 

im Derlag von Mar Uiemeyer in Halle a. d. S.), das großes 
Intereſſe ſchon deshalb beanſpruchen darf, weil es ſich um 
eines der älteſten Schriftdenkmäler in deutſcher Sprache 
handelt. Im 34. Kapitel des Buches, das „von hagel und 
ſchawr zu machen“ handelt, ſchreibt hartlieb über heidel- 
berger hexen oder Sauberinnen das folgende: 

„Hagel und ſchawr zu machen iſt auch der Kunſt aine, 
wann wer damit umbgän will, der müß nit allain ſich dem 
tuiffel geben, ſundern auch götz des hailigen tauffs und 
aller criſtlichen gnad verlaugnen. die Kunſt tund und trei⸗ 
ben nit mer dann die alten weib, die dann an got verzagt 
ſind, hör und merck, o hochgelobter fürſt, ain groſſe ſach, 
die mir ſelb begegnet und geſchehen iſt, da man zält von 
Criſti Meſu gepurt tauſend vierhundert und vm ſechß und 
viertzigiſten jare. (1446) da wurden ettlich frawen zu Haidel⸗ 
berg verprannt umb zaubreye. jr rechte lermaiſtrin kam 
daruon (davon). darnach jn dem andern jar kam jch jn 
potſchafft von München zu dem durchleuchtigen, hochgepornen 
pfaltzgrafen hertzog Cudwig, dem got genad. wann ſoll 
ain fürſt durch ſein trui behalten werden, 
ſo iſt er ve bei got. jn den ſelben tag kamen mär, 
wie die maiſtrin gefangen wär. jch batt ſein genad, das 
er mich zu jr ließ. der fürſt was willig. er tett die frawen 
auch den Ketzermaiſter mir zu pringen jn ain ſtätlin haißt 
Götsham“), jn ſeins hofmaiſters hus, genannt Petter von 
Talhaym. jch erwarb von dem fürſten die genad, wann mich 
die fraw lernet ſchaur und hagel machen, das er ſy leben 

* Unter „Götzham“ kKönnte Gochsheim (Amt Brettenj vermutet 
doch bar dieſer Grt bis 1806 württembergifch. 

  

wolt laſſen, doch das ſu ſein lannd verswern ſolt. 

  

als ich 
zu der frawen und dem Ketzermaiſter jn ain ſtuben allain 
kam und begert jr lere, die fraw ſprach, ſn möcht mich 
die ſach nit gelernen, jch wolt dann alles tün, das ſy mich 
lernet. jch frägt, was das wär, damit jch gott nit erzürnet 
und nit wider criſtlichen gelauben tätt, das wollt jch tün, ſy 
lag mit ainem füß in ainem eyſen und ſprach zu mir dieſe 
Wort: „lieber ſun, du mũſt am erſten gotz verlaugnen und 
kain troſt noch hilff von jm nymer begern. darnach müſt 
du verlaugnen der tauff und aller ſacrament, damit du 
geſalbt und bezaichnet biſt. darnach müſt du verlaugnen 
aller hailigen gottes und voruß ſeiner müter Maria. dar- 
nach ſo müſt du dich mit leib und ſel ergeben den drey 
tüiffeln, die ich dir nenn, und die geben dir ain zeitt zu 
leben und verſprechent dein willen zu laiſten, als lang bis 
die zeit verendet wird.“ jch ſprach zu der frawen: „was 
müß jch mer tün?“ die fram ſprach: „nit mer. wann du 
der ſach begerſt, ſo gang an ain gehaym und rüff den gaiſten 
und opfer jn das N, ſo chomen ſy und machen dir in ainer 
ſtund hagel, wä du wilt.“ jch ſagt der frawen, das ich der 
ſach kaine tün wölt, wann jch vor geredt hett, möcht ſy 
mir ſölich Kunſt mit tailen, das ich gott nicht erzürnet auch 
wider criſtlichen glauben nit tätt, ſo wolt jch ſy ledig machen. 
ſy ſprach, das ſy die ſach nit anders kündt. die fraw ward 
wider geantwurt hannſen von Calhain, der tett ſy ver⸗ 
prennen, da er ſy gefangen hett. o tugent, ernreicher fürſt, 
hör und merck; wie ſchwär groß ſünd das iſt und wä es an 
dich chom, ſo leid der weiber kaine. es ſind ettlich lewt, 
die das marter pildt Meſu criſti jn ain tieffes waſſer ver⸗ 
ſencken und treiben damit jr zaubrey, das ain groß kätzeren 
und ungelaub iſt. zu dem hilft und raitzt dann der tuiffel, 
damit er die lüt verfürt und in ewig pein verlaitt.“ 

Ich will dieſes Kapitel ins Ueudeutſche übertragen. 
Hagel und Schauer zu machen iſt auch eine Kunſt. Wenn 

ſich einer damit befaſſen will, der muß ſich nicht allein dem 
Ceufel ergeben, ſondern auch Gott, die heilige Taufe und 
alle chriſtliche Gnade verleugnen. Dieſe Kunſt tuen (üben 
aus) und treiben nur die alten Weiber, die an Gott ver⸗ 
zagen. Bör' und merk', o hochgelobter Fürſt, eine große 
Sache, die mir ſelbſt begegnet iſt und die geſchehen iſt, da 
man zählte ſeit Chriſti Jeſu Geburt eintauſend vierhundert 
und ſechsundvierzig (1446). Da wurden etliche Frauen zu 
Heidelberg wegen Sauberei verbrannt. Ihre rechte Cehr- 
meiſterin kam davon (konnte entfliehen). Später im folgen⸗ 
den Jahr (1447) kam ich mit einer Botſchaft von München 
zu dem durchlauchten, hochgeborenen Pfalzgrafen Herzog 
Cudwig (C. IV. 1424ſ49), dem Gott gnädig ſein möge. Wenn 
ein Fürſt wegen ſeiner Treue behalten werden ſoll, dann 
wird er immer bei Gott ſein. Am gleichen Tag kam die Mär 
(Kunde), daß die Meiſterin gefangen genommen ſei. Ich bat 
Seine Enaden, daß er mich zu ihr laſſe. Der Fürſt willigte 
ein. Er ließ die Frau und auch den Ketzermeiſter in einem 
Städtchen Cötsham in das Daus ſeines Hofmeiſters Peter 
von Calheim zu mir bringen. Ich erhielt vom Fürſten die 
Enade, der Frau das Leben zu ſchenken, wenn ſie mich das 
Schauer⸗ und Hagelmachen lehren würde, doch ſolle ſie des 
Landes verwieſen werden. Als ich zu der Frau und zu dem 
Ketzermeiſter in eine Stube allein kam und ſie um Belehrung 
bat, da ſprach die Frau, ſie möchte mich die Sache nicht 
lehren, es ſei denn, daß ich alles täte, was ſie mich lehren 
wolle. Ich frug, was das wäre, ich wolle alles tun, aber 
nicht Sott erzürnen und nicht gegen den chriſtlichen Glauben 
verſtoßen. Sie lag mit einem Juße in einem Eiſen und 
ſprach zu mir folgende DWorte: „Cieber Sohn, zum erſten 
mußt du Gott verleugnen und niemals mehr Troſt und Hilfe 
von ihm begehren. Dann mußt du die Taufe und alle Sakra⸗ 
mente verleugnen, damit du geſalbt und gezeichnet biſt. 
Darnach mußt du alle Heiligen Sottes und ganz beſon- 
ders die Rutter Maria verleugnen. Darnach mußt 
du dich mit Leib und Seele den drei Ceufeln 

   

    

   



  

        

erfüllen, ſo lange bis die Friſt abgelaufen iſt.“ Ich frug die 
Frau: „Was muß ich noch mehr tun?“ Die Frau ſprach: 
⸗Nichts mehr. Wenn du die Sache tun willſt, ſo gehe an 
einen geheimen Ort und ruf den Geiſtern und opfere 
ihnen das N, dann kommen ſie und machen dir in einer 
Stund Hagel, ſoviel du willſt.“ Ich ſagte der Frau, daß ich 
keine der Sachen tun wolle, von denen ich vorher geſprochen, 
ſie ſolle mir dieſe Kunſt mitteilen, ohne daß ich Fott er⸗ 
zürne und ohne mich gegen den chriſtlichen Slauben zu ver⸗ 
gehen, dann wollte ich ſie frei machen. Sie ſagte, ſie könne 
das nicht anders machen. Die Frau wurde wieder hans von 
Talheim, der ſie gefangen hatte, übergeben, daß er ſie ver⸗ 
brenne. O tugend- und ehrenreicher Fürft, höre und merke, 
welch' große ſchwere Sünde das iſt und wenn je etwas der⸗ 
gleichen an dich herankommt, dulde keines dieſer Deiber. 
Es gibt Leute, die das Marterbild Jeſu Chriſti in ein 
tiefes Waſſer verſenken und damit Sauberei treiben. Das 
iſt eine große Ketzerei und Unglauben. Dazu hilft und reizt 
der Teufel, um die Ceute zu verführen und zu ewiger Pein 
zu verleiten.“ 

Soweit unſer Kutor. Ich möchte einige Dorte anfügen. 
Der erwähnte Peter von Talheim wird im Eefolge Lud- 
wigs IV. erwähnt, als dieſer 1445 in Konſtanz einzieht. Der 
Ort Götsham iſt unbekannt. „Gottesau“ kann nicht damit 
gemeint ſein. hans von Talheim wird 1451 als Dorſtand 
des Oberamts Germersheim erwähnt. (Didder 1788.) 

Dielleicht hängt die Formel „Sich drei Teufeln ergeben“ 
mit den drei Teufelsnamen Satan, Cuzifer und Beelzebub 
zuſammen. In den Behkenntniſſen des 1611 verurteilten 
Prieſters Gaufridy heißt es ähnlich: Pavoue, comme la jorme: 
et l'intention est de baptiser- au nom de Lucifer, de Belzebub 

et autres diables. Die heilige Dreizahl ſpielt dabei natürlich 
auch eine Rolle. — Der Ketzermeiſter wird hier auch ge⸗ 
nannt. Es iſt dies der Inquiſitor, der Unterſuchungsrichter, 
der den Ketzern den Prozeß macht. 

mMerkwürdig iſt, daß unſer feucht-fröhlicher Mathias 
von Kemnat die angehenden Ketzer ſchwören läßt, dem Ketzer⸗ 
meiſter und ſeiner ganzen Geſellſchaft treu zu ſein. Aus 
weiteren Stellen bei Kemnat geht hervor, daß er unter 
Ketzermeiſter den Dorſtand und Dorſitzenden des Ketzerbundes 
verſteht, nicht den Derfolger derſelben. „Opfer ihnen das N“, 
der Sinn dieſes Kusdruckes iſt wohl der: Opfere ihnen 
(den Teufeln) deinen Slauben an Jeſus Chriſtus. N iſt 
einer der vier Buchſtaben auf den Kreuztafeln über dem 

Baupte des Erlöſers. (Jesus Nazarenus Rex Judeae.,) 
N. oder X. N. wird ganz allgemein geſchrieben an Stelle 
eines Uamens, den man nicht nennen will. Hier kann nur 
Gott gemeint ſein. — 

Unter Gehaym (gehaimb) verſteht man einen geheimen 
Srt, nur Eingeweihten bekannt. 

Daß die böſen Seiſter ihre Dienſtbarkeit gegenüber 
dem Ketzer begrenzen und eine Friſt ſetzen, ſcheint eine alte 
Anſchauung zu ſein. Dieſe Kuffaſſung iſt auch in Goethes 
„Fauſt“ verwertet. Daß in Heidelberg damals eine Hoch- 
ſchule der Hexen war, weil der Verfaſſer von der „Maiſtrin“ 
ſpricht, iſt wohl kaum anzunehmen. Derartige Meiſterinnen 
dürften doch wohl auch anderwärts vorgekommen ſein. 

Jahresbericht 1021 
(65. Dereinsjahr). 

D.e durch die Not der §eit entſtandenen Schwierigkeiten haven ſich 
für alle Vereine, beſonders die wiſſenſchaftlichen, noch weiter vermehrt. 

Hber glücklicherweiſe iſt es bisher nicht nur gelungen, die gemeinnützige 

Wirkſamkeit des Mannheimer Klltertumsvereins aufrecht zu erhalten, 

ſondern ſie, dank tätiger Mithilfe, weiter auszugeſtalten. Die er⸗ 
freuliche 5unahme des Verſtändniſſes für die Aufgaben der Heimat⸗ 
pflege, über deren außerordentliche Wichtigkeit gerade in unſeren 

  

ergeben, die ich dir nennen werde. vieſe werden dir eine 
Friſt zum Leben geben und verſprechen, deinen Willen zu 

  

Cagen kein Zweiſel beſtelnt 
Freunde zugeführt. 

Durdh den Cab verloden wir unſeren d 
Wilhelm Goerig (geſtorben 18. Januar 

zuunſeren 
aus dem Kußſchuß ausgetreten. nen hinzugewählt wurde Geb⸗ Ober- 
regierungsrat heinrich hebting, Candeshommiſſar für die Ureiſe 
Mmannheim, Heidelberg und Mosbach. Don unſeren Mitarbeitern iſt 
der um die badiſche Geſchichtsforſchung hochwerdiente Prof. Heinrich 
maurer aus dem CLeben geſchieden (geſt. 29. Auguſt 1921). Unſer 
Ehrenmitglied Karl Chriſt feierte ſeinen achtzigſten Geburtstag und 
wurde von der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Heidelberg 
durch verleihung der Eyrendoktorwürde geehrt. fuch unſerem 
korreſpondierenden Mitglied, Candgerichtsrat a. D. Max huffſchmid 
verlieh die Heidelberger philoſophiſche Fakultät das Ehrendoktor⸗ 
diplom. Unſer Ausſchußmitglied Prof. Dr. Gropengießer wurde 
als Nachfolger des inzwiſchen verſtorbenen Prof. Dr. Eduard Unthes 
zum Vorſitzenden des Südweſtdeutſchen Verbandes für römiſch⸗germani⸗ 

ſche Altertumsforſchung gewählt. 

In der ordentlichen Mitgliederverſammlung am 158. mMai 1921 
wurden folgende Ausſchußßmitglieder auf vierjährige Amtsdauer wieder 
gewählt: Geh. Hofrat Wilhelm Caspari, Prof. Dr. Friedr. Walter, 
Fabrikant Otto Kauffmann, Landgerichtsrat Dr. Walter Ceſer, 

Dr. med. Robert Seubert, Prof. Dr. hermann Gropengießer 
und Juwelier Carl heisler. Die Iuwahl folgender Herren für die 
gleiche Amtsdauer wurde beſtätigt: Dr. Fritz Baſſermann, Geh. 
Regierungsrat Dr. Cukas Strauß, Rechtsanwalt Dr. Florian 
Waldeck. Geh. Hofrat Gymnaſiumsdirektor Wilhelm Caspari wurde 

als Vorſitzender, Prof. Dr. Friedrich Walter als ſtelloertretender Vor⸗ 

ſitzender und Schriftführer wieder gewählt. 
Der Mitgliederſtand war am 1. Januar 1919 auf 635 geſunhen: 

worauf ein weiterer Rückgang im Caufe des Jahres auf unter 600 

folgte. Am 1. Januar 1921 war die mitgliederzahl auf 913, bei der 

letzten Mitgliederverſammlung auf 1000 und am 1. Januar 1922 auf 

1138 angewachſen. Es hat ſich alſo im Berichtsjahr 1921 eine Iu⸗ 
nahme von 225 Mitgliedern ergeben. Bei Abfaſſung dieſes Berichtes 

war der Mitgliederſtand 1255 Mitglieder, ſodaß im laufenden Jahr 

bis jetzt eine Zßunahme von 118 mitgliedern zu verzeichnen iſt. Um 

die Werbung neuer mitglieder und um die Führung der Mitglieder⸗ 

liſte hat ſich unſer Ausſchußmitglied Dr. Florian Waldeck verdient 

gemacht. Ihm verdanken wir auch die Kufſtellung des im Herbſt 1921 

als Beilage zu der Vereinszeitſchrift im Druck veröffentlichten Mitglieder⸗ 
verzeichniſſes. 

Der fusbau der als ſelbſtändige Gruppen tätigen Unterabtei⸗ 

lungen machte weitere Fortſchritte. Von der regen Tätigkeit der 

Samiliengeſchichtlichen Vereinigung und der Sammlerver⸗ 
einigung und ihren erfolgreichen Veranſtaltungen geben die in den 

Geſchichtsblättern veröffentlichten Berichte nähere Kunde. Als dritte 

Unterabteilung des Vereins trat im April die Wandergruppe ins 

Leben, die ſich die Aufgabe ſtellt, ihre Mitglieder auf Ausflügen zu 

gemeinſamer Beſichtigung und Beſprechung von Altertums⸗ und Kunſt⸗ 

denkmälern, geſchichtlich, geographiſch und geologiſch intereſſanten 

Oertlichkeiten, ſiedelungsgeſchichtlich und volkskundlich bemerkens⸗ 

werlen Punkten unſerer engeren Heimat zu vereinigen. 

Das wichtigſte Ereignis des Berichtsjahres war das Suſtande⸗ 

kommen des Vertrages zwiſchen Verein und Stadtgemeinde, 

wonach die Vereinsſammlungen unter Vorbehalt des Eigentumsrechts 

in ſtädtiſche Verwaltung übergegangen ſind (Suſtimmung des Bürger⸗ 

ausſchuſſes 5. Juni 1921, Tag des Uebergangs 1. Juli 1921, formelle 

Uebergabe 29. Juli 1921). Die Ceitung des hiſtoriſchen Ruſeums 

— wie die Sammlungen jetzt heißen — wurde Prof. Dr. Walter 
(neuere Abteilung und allgemeine Muſeumsverwaltung) und Prof. 

Dr. Gropengießer (archäologiſche Abteilung) übertragen. Dadurch 

iſt die enge Verbindung mit dem Verein gewährleiſtet. Ueber den 

weiteren Inhalt des Vertrages find die Ceſer der Geſchichtsblätter 
unterrichtet. In den Verwaltungsrat des Hiſtoriſchen Ruſeums wurden 
vom Derein folgende Kusſchußmitglieder entſandt: Geheimrat Wil⸗ 
helm Caspari, Privatmann Carl Baer, Kaufmann Dr. Sritz 

Baſſermann, Candgerichtsrat Dr. Walter Ceſer, SFabrihaut Dr. 

Joſeph Dögele und Rechtsanwait Dr. Slorian Walded. 

  

     

  

   

   



   
umsverwaltung iſt dem Verein eine ihn immer ſchwerer vedrückende 

karbeitslaft abgenommen worden. fluch in finanzieller Hinſicht iſt eine 

FKErleichterung eingetreten. Es ſind dadurch zwar mittel für andere 

vereinszwecke frei geworden, aber die zunehmende Geldentwertung 
tegt doch den Zwang grötztmöglicher Sparſamkeit auf.— Der ſeit 
190 zu unſerer vollſten Jufriedenheit tätige Vereinsbiener Dilhelm 

AUleber iſt als Muſeumshausmeiſter in ſtädtiſchen Dienſt Abernommen 
Worden. 

Für die Vereinsverwaltung mußten wir uns auch in dieſem Jahre 
mit einer nebenamtlich tätigen Schreibaushilfe begnügen, was ſich in 

der zunehmenden Geſchäftsbelaſtung des Schriftführers bemerkbar 
machte. Der dringende Wunſch nach weiteren freiwillig tätigen Mit⸗ 
arbeitern iſt wiederholt — leider aber bis jetzt ohu⸗ nachhaltigen 
Erfolg — ausgeſprochen worden. 

Die Neuorganiſation des Hiſtoriſchen Muſeums kann erſt dann 
vollſtändig werden, wenn im Schloß ausreichende Räumlichkeiten zur 

Unterbringung der Sammlungen frei gemacht ſind. Ceider ijt in der 
30t bit bi.! ein entijcheidender Fortſchritt noch nicht feſtzuſtellen. 

Swar hat die Candesregierung bei dem Beſuch, den der badiſche Cand⸗ 

tag am 2. Juli 1921 dem Schloß, insbeſondere ſeinen kunſtgeſchicht⸗ 

lich wertvollen Räumen und auch unſeren Sammlungen abſtattete, 

ebenſo wie auch bei anderen Gelegenheiten den von der Stadtver⸗ 

waltung und vom Altertumsverein vorgetragenen Wünſchen weit⸗ 

gehendes Entgegenkommen zugeſagt. Aber ſolange nicht für die in 
den ehemaligen großherzoglichen 5immern des erſten Obergeſchoſſes 
untergebrachten Büros des Finanzamtes die nötigen Erſatzräume be⸗ 
ſchafft find, beſteht keine Ausſicht, daß dieſe Räume für Mufeums⸗ 

zwecke zur Verfügung geſtellt werden können.— Die vom Bürger⸗ 

-meiſteramt geführten Verhandlungen über eine anderweitige Unter⸗ 

bringung der Finanzſtellen haben noch nicht zu einem endgültigen 

Ergebnis geführt. * 

Ein wichtiges Werbemittel fehlte auch in dieſem Jahre, da 
die Sammlungen im Schloß und im Stadtgeſchichtlichen Muſe⸗ 

um mit Rückſicht auf die bevorſtehende Heuorganiſation und Neu⸗ 
ordnung ſowie aus den im norigen Jahresbericht genannten Gründen 

auch im Berichtsjahr dem allgemeinen Beſuch nicht geöffnet werden 
konnten. Durch die Raumnot waren auch beſondere Veranſtaltungen 

ausgeſchloſſen. Nur in der archäologiſchen kbteilung wurden einige 

Führungen veranſtaltet. Von den Veranſtaltungen der Hunſthalle 
wurde die flusſtellung „Der Genius im Hinde“ durch Herleihung von 
hiſtoriſchem Spielzeug und anderen Gegenſtänden unterſtützt. 
Der Suwachs der Sammlungen hielt ſich infolge der empor⸗ 

ſchnellenden Preiſe des fntiquitätenmarktes in engen Grenzen. Von 
den hauptſächlichſten Geſchenken iſt jeweils in den Geſchichtsblättern 

Munde gegeben worden. 
Muſeums in ſtädtiſche Verwaltung wird der Verein durch geeignete 
Ankäufe und durch Ueberweiſung der ihm überlaſſenen Geſchenke zur 

Vermehrung der Sammlungen beitragen. 
Die archäologiſche Tätigkeit beſchränkte ſich auf die 

Beobachtung von Erdarbeiten verſchiedenſter rt, die in Cadenburg 

unter Mithilfe von Maurermeiſter K. Seel an einigen Stellen vor⸗ 

genommen wurden und auch kleinere Jufallsfunde ergaben, die dem 

Hiſtoriſchen Ruſeum überwieſen wurden. Ebenſo war auch das 
Hugenmerk ſtändig auf die Baggerarbeiten bei der Anlage des 
Neckarkanals gerichtet, die in dieſem Jahre begonnen wurden, wobei 
PDiof. G. müller ſeine Hilfe lieh: Feſiſtellungen beſonderer Art 
konnten dabei nicht gemacht werden. In der Niederung eines alten 
Ueckararmes nördlich von ljeddesheim wurde in Im (iefe im Torf 

eine Bronzemünze des Antioninus Pius gefunden. 
Die Erweiterung der Tätigkeit des Dereins auf dem Gebiete 

der Vorträge und Führungen verſchaffte ihm viele neue Freunde 

und Uitglieder; ſie hatte auch die erfreuliche Folge, daß unſere volks⸗ 

bildenden Beſtrebungen in der Oeffentlichkeit erhöhte Aufmerkſamkeit 
und finerkennung fanden. Sie iſt aber auch mit ſtetig wachſenden 
KAusgaben für Saalmiete, Cichtbildvorfützrungen ufw. verbunden. Im 

. ſiud Iadgenbe, Deranftaltungen 5 dzeiänen. die ſich 

Auch nach Uebernahme des hiſtoriſchen 

  

25 Innuar Il maunheimer Sührung (Konkordienkirche, Michaels⸗ 
kapelle im fimtsgeſängnis und Dnckechoff⸗Camen 'iches Haus, 

Führung: Prof. Dr. Walter, Architekt Thomas Walh). 
28. Januar Dr. F. C. Freudenberg⸗Weinheim. Vortrag: Die 

Pfalz und die europãiſchen Umwälzungen der letzten Jahrhunderte. 
26. Februar IV. Mannheimer Führung (Die CTrinitatiskirche und 

ihre Srabdenkmäler, das Zeughaus. Führung: Prof. Dr. Walter; 
Dr. J. fl. Beringer). 

28. Februar H/ermann Waldeck. Dortrag: Erinnerungen an das⸗ 

mannheimer Theater. 

2. flpril V. Mannheimer Führung (Bretzenheim'ſches Haus, Gips⸗ 
abgußſamnilung im Schloß. Führung: Prof. Dr. Walter, Prof. 
Dr. Gropengießer). 

30. April VI. Mannheimer Führung (Friedhofrundgang I. Teil, 
Führung: Geh. Regierungsrat Mathu). 

9. Mai Dr. F§. v. Baſſermann⸗Jordan aus Deidesheim. TCicht⸗ 

bildervortrag: lus der Geſchichte des Weinbaues. 

29. Mai Beſichtigung des heidelberger Schloſſes. 
Baurat C. Schmieder⸗Heidelberg. 

6. Juli VII. Mannheimer Führung. (Beſichtigung des Uational⸗ 

theaters und der Sternwarte, Führung: Prof. Dr. Walter, 
Heinz Grete). 

10. Outober Univerſitätsprof. Seh. Hofrat Dr. Behaghel⸗ Gieben. 

Vortrag: Schimpfwörter der deutſchen Sprache. 

12. Oktober VIII. Mannheimer Führung. (Beſichtigung der 

Jeſuitenkirche, Führung: Prof. Dr. Walter). 

5. Nonember IX. MRannheimer Führung. (Friedhofrundgang 
II. Teil, Führung: Prof. flbedk er). 

9. November Rechtsanwalt Wilhelm Schindler. Vortrag: Urſprung, 

Sebrauch und Inſchriften der Uirchenglocken. 
5. Dezember Baurat C. Schmieder⸗Heidelberg. Cichtbildervortrag: 

Das Heidelberger Schloß in Bildern aus vier Jahrhunderten. 

Die bereinsveröffentlichungen blieben auch diesmal wieder 

auf die Mannheimer Geſchichtsblätter beſchränkt. Die Heraus⸗ 
gabe der Vereinszeitſchrift verurſachte der Vereinsleitung infolge der 
enorm geſtiegenen Druck⸗ und Verſendungskoſten große Sorge. Die 

Hoſten pro Nummer und mitglied ſind weit über den normalen 

Mmitgliedbeitrag angewachſen. Diesmal gelang es jedoch, dank hoch⸗ 

herziger Beihilfe, die Geſchichtsblätter über Waſſer zu halten. Zu 
den bewährten alten Mitarbeitern ſind neue hinzugetreten, ſodaß es 
der Schriftleitung (wie in den vorigen Jahren Prof. Dr. Walter 

möglich war, den auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhenden. aber 

an weite Ureiſe ſich wendenden Inhalt der Zeitſchrift vielſeitig und 
intereſſant zu geſtalten. Der Umfang des 22. Jahrgangs war: 

216 Spalten in neun hHeften (darunter drei Doppelnummern während 

der Sommermonate; 1920 im ganzen ſechs Hefte mit 144 Spalten). 

Bei allen VDerhandlungen über die Weiterführung der Geſchichtsblätter 

wurde außer ihren Verdienſten um die heimatliche Forſchung ihre 

hohe Bedeutung für die Pflege der Suſammengehörigkeit unter den 

Vereinsmitgliedern und für die Populariſierung der Swecke und Be⸗ 

ſtrebungen des Vereins anerkannt. Trotz der großen und vielen 

Schwierigkeiten wurde daher als notwendiges Siel verfolgt, die Seit⸗ 

ſchrift 1922 wieder auf ihren vorkriegsmäßigen Umfang zu bringen. 

Um vorerſt eine Erhöhung des Mindeſtjahresbeitrages zu 
vermeiden, wurde beſchloſſen, vom Jahre 1922 ab für die Cieferung 

der Geſchichtsblätter einen Zuſchlag von Mk. 10.— für hieſige und 

Mk. 5.— für auswärtige Mitglieder zu erheben (für letztere nur die 

Hälfte, weil lie an den Veranſtaltungen des Vereins in der Regel 

nicht teilnehmen könnenl. Von den in günſtigeren Verhältniſſen be⸗ 

findlichen Mitgliedern muß die freiwillige Ceiſtung eines höheren 

Beitrages erwartet werden. 

Die Stadt leiſtete wiederum einen 5uſchuß von Nk. 10000.—. 
der für das vom 1. April bis 51. März gehende ſtädliſche Rechnungs⸗ 

jahr gilt. Von Seiten des Unterrichtsminiſteriums wurde außer dem 
regelmäßigen Staats zuſchuß von Mk. 200.—, um deſſen Erhöhung 

Führung: 

nachgefucht wurde, ein außerordentlicher Zuſchuß von IIk. 5000.— 

gewährt. 
Die flusgaben und Einnahmen balancierten mit ll. 57389.—. 

an Jrkresbzämesen ber Mitsneber aingen lr. 1588.— ein. Unter 

    

   
   



* 

119 

Geſchichtsblätter an erſter Stelle mit M. 21012.—. während ſich die 
Druckkoſten für eine Mummer im Jahr 1920 noch durchſchnittlich auf 
m. 1500.— beliefen, betrugen ſie 1921 rund M. 2500.— und ſind 

in dieſem Jahre auf rund M. 4500.— geſtiegen. Ein weiteres Empor⸗ 

ſchnellen der Rechnungspoſten: Gehälter, Reinigung, und Heizung, 

Unterhaltung der Sammlungen wurde nur dadurch vermieden, daß 

die Stadt vom 1. Juli ab die Fürſorge für das Hiſtoriſche Muſeum 

übernahm. Für Sammlungsgegenſtände wurden nur geringfüũgige Be⸗ 

träge ausgegeben M. 292.— (flltertümer); M. 345.— (Münzen); 

m. 2292.— (Bilder, Pläne ujw.); M. 1700.— (Bücher). Das Sonder⸗ 

konto bei der Rheiniſchen Creditbank, das aus einer Ende 1919 ein⸗ 
geleiteten Summlung entſtanden iſt, erhöhte ſich auf M. 46790.—, iſt 

aber durch verſchiedene finſchaffungen und durch den erhöhten Druck⸗ 

aufwand für die Geſchichtsblätter 1922 bereits ſtark in finſpruch genommen 

worden. Freiwillige Zuwendungen ſind dringend erwünſcht. 

Kleine veiträge. 
Eine Mannheimer Titeraturkritik über Jung-Stilling 

enthält das 71. Stück der „Strasburgiſchen gelehrten Nachrichten“ 

vom 3. September 1783, die hier zum bdruck geb racht ſei: 

„Mannheim. Ceben der Theodore von der Cinden. Von 

Heinrich Stilling. 1785. II. Th.!) 
Der gute Stilling iſt dieſes Jahr ſehr fruchtbar an ſeinen 

Geſchichten moraliſch guter Menſchen, denn außer dieſen zween Bänd⸗ 

chen, iſt auch noch der dritte zu Fahlendorns Geſchichte 2) erſchienen, 

welcher ſchon bennahe zwen Jahre erwartet worden. Wir ſind weit 
entfernt den moraliſchen Werth dieſes etwas vielſchreibenden Mannes 

zu verkennen. kille ſeine fürbeiten athmen den Geiſt des Rechtſchaffenen, 

der ſich's möchte angelegen ſenn laſſen, Tugend und Religion durch 

Schriften, welche für die angenehme Cectur beſtimmt ſind, zu ver⸗ 

breiten. Jedoch können wir uns nicht enthalten, uns ũber die nzahl 

der Schriften ſolcher Art zu wundern, von einem Manne, der ſelbſt 

irgendwo von ſich ſagt, er ſen kein Romanſchreiber von Profeſſion, 

dem wir es auch gern, nach der ſonſt bekannten Richtung ſeiner 
Fähigkeit, glauben würden, wenn nicht die That gegen ihn zeugte. 
Seine drey letzten Schriften Morgenthau) Fahlendorn, und dieſe 

Theodore ſehen ſich einander in ihrer Srundlage ſo ſehr gleich, ſind 
nur Wiederholungen mit andren flusdrükken, und Beſtimmungen, daß 

wir würklich anſtehen, ob wir mehr die unerſchöpfliche Erfindungs⸗ 

kraft an verſchiedenen Situationen derſelben küirt bewundern, oder 

aber die Lage des Mannes bedauren ſollen, der ſich, wie es ſcheint, 
gezwungen ſieht, jährlich ſeine Einbildungskraft von neuem zur Ver⸗ 
fertigung eines Romans aufzubieten. Daher entſteht auch die er⸗ 

ſtaunliche Nachläſſigkeit, das Schickliche und Geiſterhebende mit dem 

Erbaulichen zu verbinden. Wir würden uns allzuſehr aufhalten 
müſſen, wenn wir alle die Stellen aulzeichnen ſollten, welche uns von 

1 verfaſſer iſt der bekannte Freund Goethes aus der Straßburger 
Seit, den dieſer im 9. Buch von Dichtung und Wahrheit mit den 
Worten einführt: „Unter den neuen Ankömmlingen (der Salzmannſchen 
Tiſchgeſellſchaft) befand ſich ein Mann, der mich beſonders intereſſierte; 
er hieß Jung und iſt derſelbe, der nachher unter dem Namen Stilling 
zuerſt bekannt geworden.“ — 

Die Geſchichte Florentins von Fahlendorn. Mannheim 1781.—85. 
Es wäre intereſſant, die geſchäftlichen, und vielleicht auch ſonſtigen 
Beziehungen Jung⸗Stillings zu dem Mannheimer Buchhändler Cöffler, 
der eine geborene Fahlmer zur Frau hatte, in dieſen Blättern be⸗ 
handelt zu Een (vergl. Schillernummer der Mannh. Geſchichtsblätter 
mai 1905, S. 145/46). 

) Die Geſchichte des hHerrn von Morgenthau. 
Ceipzig 1779. Die — auch in vorliegender Rezenſion angedeutete — 
einfache und tragiſche Cöſung der hier gerügten vielſchreiberei gibt 
„Johann Heinrich Jung's, genannt Stilling, Lebensgeſchichte“, Stutt⸗ 
gart 1855, wo er ſelbſt S. 384 berichtet: „Stilling ſchrieb Romane, 
den Florentin von Fahlendorn und die Theodore von der Cinden, 
und ſuchte mit den Honorarien den Strom zu dämmen; allein das 
war wie ein Tropfen im Eimer.“ 

ſie dem Ceſer. 

Berlin und modelliert und in ſeinem Gießhauſe gegoſſen worden iſt.   

    
dieſer Art mufgeſalles; nur eine, zum Benſpiel S. 150 des II. Bandes 

als Dietrich die Fürſtinn bey ſich ſieht, und ſeine Tochter, die Theodore, 
ihm zuredet, Ihr die Bände zu küſſen, und nun zaudernd er ant⸗ 

wortet: „Ich ſollte mit meinem Bart die hand berühren? ich weiß 

ja nicht, wie man das macht.“ Natürlich mußten der Fürſtinn die 
Thränen darüber fließen. — Doch die Scene verliert, wir überlaſſen 

Oefters hätten wir dem Verfaſſer mehr Stärke im 
Ausdruck zugetraut, denn an ſeine früheren kirbeiten gewöhnt, in 
welctei er ſeine eigenen Schickſale beſchrieben zu haben vorgibt, 

konnten wir kaum den ſehr oft ſchleppenden Stil dieſes neuen Pro⸗ 
ducts vertragen. Seine Hauptabſicht, die im Reich ſo häufigen kleinen 

LCandesregierungen auf die Mittel aufmerkſam zu machen, ihre in 

etlicher Stunden Bezirk beſtehende Staaten zum wünſchenswerthen 

Sitz des ächten Patrioten zu verwandeln, ſcheint auch hier vorzüglich 

in ihrem vollen Glanze. — Wir wollen nun nicht entſcheiden, ob⸗ ein 
Roman ſich bis in die Kabineter durchdringen mag, um dort gerade 

diejenigen Männer zu treffen, deren Eindruck dergleichen Revolutionen 
bewirken könnte. — Immer hat der Verfaſſer ſeine eigenen meinungen, 

die wir ihm auch gern laſſen wollen, ja ihme um ſo mehr verzeihen, 

weil wir ganz überzeugt ſind, daß ſie aus der edelſten Abficht ent⸗ 

ſpringen, und wir unterſchreiben deswegen gern ſeinen S. 293 des 

II. Bandes geäußerten Satz: „Wir finden, daß ein allgemeiner Trieb 

zur Vollkommenheit alle Menſchen auf Erden beſeelt; ein jeder aber 
hat ſeine eigene Idee von dieſer Vollkommenheit, bey den mehreſten 

iſt dieſer Begriff ſehr unrichtig.“ Dr. Friedrich Liſt. 

Reſte der alten Maunheimer TFeſtungswerke. Im Nach⸗ 
trag zu dem in der vorigen Nummer abgedruckten Kufſatz geben wir 

folgende Notiz wieder, die im Kpril 1891 in Mannheimer Blättern 

erſchienen iſt: „Bei den Kanaliſationsarbeiten zwiſchen B 5 und B 6 
wurde ein unterirdiſcher Gang entdeckt, den der kiltertumsverein 
beſichtigte. Dieſer Gang zieht ſich in ſchiefer Richtung durch die Straße 
zwiſchen B 5 und B 6, ſo daß er von der Hanaliſation im ſpitzen 
Winkel durchſchnitten wird. Er iſt 1,20ů m hoch und 80 em breit, 
aus Bruchſteinmauerwerk hergeſtellt, gewölbt und mit einem ſteinernen 
Bodenbelag verſehen; der Scheitel des Gewölbes liegt etwa Im unter 

dem Straßenpflaſter. Schon zuvor wurde ein ähnlicher Gang zwiſchen 
dem Seughaus und der vorderen Rheintorkaſerne entdeckt; beide 

Gänge dürften in ihrer Verlängerung unter dem Fuchs'ſchen Hauſe 
„Prinz Friedrich“ zuſammentreffen; wie wir hören, iſt man in der 

Tat ſeiner Seit beim Neubau dieſes Hauſes darauf geſtoßen. Ein 
dritter Hang, aber kleiner und aus Backſteinen hergeſtellt, zieht vom 

Seughaushofe her gegen dasſelbe Haus zu. Dank den Bemühungen 
des Sielbau⸗Büros, das allen bei den Kanaliſationsarbeiten ſich 

ergebenden Funden und namentlich auch den baulichen Reſten aus 

alter Seit die größte Aufmerkſamkeit widmet, werden dieſe Gänge 
genau aufgenommen und in den Stadtplan eingezeichnet. Vorerſt 

iſt es noch eine offene Frage, ob wir hier einen Minengang vor uns 

haben, wie der im vorigen Herbſt zwiſchen E 3 und. E 4 entdeckte, 
oder aber einen geheimen ktusfalls⸗ oder Verbindungsweg zwiſchen 
der ehemaligen Sitadelle Friedrichsburg und der Stadt.“ 

Heideleff und das Mappen am Maunheimer Schloß. 
Machtrag zu Sp. 90). Ueber rupello als Meiſter des Schloßwappens 
hat bereit im Jahre 1005 Th. Cevin Hufklärung gegeben. (Beiträge 
3. Geſch. d. Kunſtbeſtrebungen i. d. Hauſe Pfalz⸗Neuburg in den „Bei⸗ 

trägen z. Geſch. d. Niederrheins“ 19. Bd. 1915, auf die mich Direktor 
Cohmener aufmerkfam machte). Cevin ſchreibt dort S. 175, daß das 
urſprünglich für Schloß Bensberg beſtimmte Wappen von Grupello 

0 Heideloff 
erwähnt er nicht. Die Ueberführung nach Mannheim i. J. 1721, merkt 

er an, ergibt ſich aus dem Reſlript vom 18. Aug. (Hrchiv Düſſeldorfer 
Reſkr. u. Berichte). heideloff iſt alſo, wenn überhaupt, nur aus⸗ 

ſührend beteiligt geweſen. Vielleicht hat er die Ueberführung und 
KAnbringung am Mannheimer Schloß zu leiten gehabt. 

Graf Klaus v. Baudiſſin. 
  

Abdruck der Nleinen Beiträge mit genauer Cmellenangabe geſtattet; Abdruck der größeren 
der Mannheimer Seſczichtsblätter. 

KRuffätze nur nach Verſtändigung mit der Schriftleitung 

Schriftleitung: Profeſſer Dr. Friebrich walter, Mannheim, Kirchenſtraße 10. Für den fachlichen Znkalt der Beiträge ſind die Mittellenden verantwortlich. 
Knzeigen annahme durch den Do ſtand des mannheimer fi tertumsvere-us (Schlotz) ſocoie burch die flla“ (BHaaſenzein 4 vogler a⸗G. Maunheim, P 2. 1) und deren Walekr- 

tellen im Reich. — Verlag des mannbeimer Altertumsvereins E. D., Drud ber Druäkerei Dr. Beas, 6. m. K. n. in Rannbeins. 
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Vergolderei und Kunsthandlung 
Kunstgewerbliche Werkstätten 

JOSEF THOMAS 
FERNRUF ie1 

M A4. IM MANNHEIM daMNMA.!1 
an der aiten Dragonerkaserne 

Spezialität: Gemälde, Rahmen 
neu Vergoldungen. Antiquitädten 

Bildereinrahmungen. 
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Heinrich Hartmann 
TELIbOR MANMNHEINH H 4. 27 ¹ενοαα,ẽð 
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Die Eremitage zu Waghãusel 
Ein Beitrag zur Gesduidite der Fremiage von Rudolf Iilliessen 

Dem Mannheimer Altertumsverein zu seinem 
50jãhrig. Jubiläum gewidmet, Mannheim 100 
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Der Mannheimer Altertumsverein hat den kleinen Restbestand 
dieser wertvollen Schrift, vvelche das 1724-1729 vom Bisdiof von 
Speyer errichtete Schlößchen bei Waghäusel behandelt, ervorben 

und bietet ie interessenten, so lange noch Exemplare verfügbar 
sind, zum Preise von Mk 23.— an. — Die friedensmãp̃i 

stattete Schrĩft enthãlt 17 Abbild., darunter 11 Plãne. Ime. Abneifir. 
zeichnungen und Aufrisse. Zu beziehen durd den Vorstand 
des Mannheimer Altertumsvereins Mannheim, Schloß. 
Persönliche Empfangnahme auch der übrigen A.x0lün Verems- 
rchrſ en kann wäãhrend der Bibllothekltunden der Historischen 

Museums Dienstags und L von 2-4 Ulhr Aüeisen 37 
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Sammlung „Nannheim 
  

Ansichten Mannheimer . 00 

Stiche, Mannheimer Stecher . 

Büdber vor 1820 in Nennheim verlegt 
Bücher auf Hennheim bezüsgl.   

Dr. Friftz Bassermann 
Mannheim, L o, 3. 

  

  

  

    

Vom Vorstand 
des Mannheimer Altertumsvereins (Schloſ) 

Kkönnen noch folgende Vereinsveröffentlichungen 
bezogen werden, soweit der kleine Vorrat reicht. 

Vortrãge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall; 
Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen: Hermann, E. Wielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse: Bau- 

mann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 
1795. M. 5.—;: auch einzeln à M. 2.—: Baumggarten, F. Altes 
und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 

Kataloge: Dieffenbacher, J. Bericht über das Vereinsarchiv. 
1893. M. 2.—: Caspari, W. Katalog der Vereinsbibliothek, 1894. 
M. 5.—: WValter, F. Die Siegelsammlungs des Mannbeimer 

Altertumsvereins, mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 

Farbendruck. 1897, M. 25.—; Seubert, M. Verzeichnis der in 

der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 

Pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 

drucktafeln 1000, M. 8.—; Werke der Kleinporträtkunst, 
Katalog der Jubiläumsausstellung 1909. Mit Abbildungen, 
M. 12.—. 

Schrifiten verschie denen Inhalts: Mathy, L. Studien zur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 

I. Teil, 1894. M. 10.—; Heuser E. Katalog der 1899 ver- 

anstalteten Ausstellung von Frankenthaler Porzellan. Mit Ein- 

leitung über die Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik 

von F. Walter und 3 Tafeln: Fabrikmarken, Maler und Bei- 
zeichen, 1800, M. 15.—; Sonderabdruck hieraus: Walter, F. 

Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik. M. 3.—; Bau- 

mann, K. und Föhner W. Die historischen und naturhistori- 

schen Sammlungen in Mannheim als vollstümliche Museen. 

1903. M. 1.—: Walter, F. Geschichte des Theaters und der 

Musik am kurpfälzischen Hofe, mit 3 Tafeln, 1898. M. 20.—: 

Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 

Uebergangs an Baden, 1809, M. 12.—: Hauck, K. Karl Ludwig. 
Kurfürst von der Pfalz, 1003. M. 15.—; Christ, G. Die Mann- 

heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden, 1007. M. 8.—: 

Baumann, K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 
Umgegend. 1907. M. 6.—: 

Gropengieller, H. Die römische Basilika in Ladenbursg. 
Mit Abbildungen. 1913. M. 6.—. 

Mannheimer Geschichtsblätter (seit 1000 in Monatsheftenl. 
laufender Jahrgang M. 25.—: Einzelheft M. 2.50. frühere Jahr- 

Länge M. 30.—. Einzelheft M. 3.—. 

Zusendungskosten werden besonders berechnet. 
Persönliche Empfangnahme kann während der 
Bibliothekstunden Dienstag und Freitat von 2 bis 
4 Uhr bei Hausmeister Keller in historischen 
Museum (Altertumssammlunten Schlofi) erfolgen- 
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Heuaer Ferreiennee 
Practierk DQierfforrmmet, sehr eleger eDUiader. 
rrüuf Uber 500 Abbildduriger Preis Cà. Nerk. 
— Verlerben Sie iri Drer BUCHDeiαοοαuννοννẽέjweri PrOSPEKL. 
SOider Mesctuhe Wurrunerierf vorn Verfesser sig- 
NMerfe SohderdruNte u feirsfern Oelblicuheffern 
KmsfCirUuck in Oricirel-Helblederberd C. 600 Nk. 
  

  

  

Vikior Lüph 
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Beleuchtungskörper 
Sanitäre Apparate. 

  

  

  

  

  

Chriſtian Sillib, lachf., Mannheim 
FNs3. 2a Buch- und Kunſthandlung R3. 2a 

8 Fernruf 3000 poſtſcheckkonto: 22204 Karlsruhe i. B. 
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Tapeten 
in zeitgemäßen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. HH. 

C 1. 2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2       00O0õ0‚,οE,õ)0oOo0B0‚ο0οh“,ʒbhoõooO00O0OOOOCOCOOOCOCOOCCOOCOOOOCOCOOOOOOOOCOOOOOOOc 
  

  

C-HEISLER 
NMANNHEIN 

  

KUNSTSGEWERSL. WERKSTATTE 

FUH 

SOLD UIVVELEN SlLRBERH     
  

Haus Droller 

Wohnungseinrichtungen 
Heidelbergerstraßge 
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Uusstellung verkäuflicher Kupferstiche in der Ausstellung der Kunsthalle. 4 

  

Kunstianfiquariai 

RNlaAxR Ziegertrrmar-un- 
UruerhSlf eirw reichhbelfiges Lger 

Alfer Graphik und Handzeichnungen 
Histor. Porträͤis u. Städieansichien, III. Bücher eic. 

Alf-Riannheimer Graphik 
Ankeui Verkauf 

    

  

Mannheimer Bank 
Aklien-Gesellschaft 

Zweiganstalt der Rheinischen Credifbank 

Hauptbüro: Li, 2 Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Depositenkasse: Q2, 5 Telephon 6167 

Postscheckkonio: Karlsruhe Nr. 16900 

1 

Besorgung aller bankgeschõfilichen Angelegenheiten. 

Annahme von Spar-Einlagen in jeder Höhe bei 
höchstmöglicher Verzinsung je nach Kündigungsſrist. 

    S. Seligsberger Wwe. 
WCORZBOURG 

BAy/erischer Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs- 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und stylvollen Nachbildungen. 

Grosses reichhaltiges Lager       
  

   



er Geſchichtsblätter.     
Monatsschrift für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfälz. 

Herausgegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 
    

  

J. Esch, 

10 Hnsichten von Mannheim 
Original-Lithographbien Ca. 1920. 

In Orig.-Umschlag. Imp.-folio Ml. 400.— 
Handsignierte Hbzũge vor aller Schrift. 14 

Hntiquariat Exnst Carlebach, Heidelberg. 
  

  

  

Warenhaus 

NER 
Mannheim. 

   
Lorlellgafter Beæug aller Ariicel für den 

lciglichen Bedorf 
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sowie Bläfter NANNHEINMERSIECHER 

E. LANGENBACH, NANNHEINI F 1. 11 
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FR IIT 2 NM X G E U. 

MODERNEGEMRLDE 32 
AuTIOuirxrEN/ GRAPHIK 

VERKAUE AAKAuf 
X UG USTAES-ANLAGE 15       

  

  

  

Otto Heinrich Imhoff Mannheim 

  

  

    

DEN-u. 

  

erkehrsverein Mannheim 

5 OGEN 47—48 

  

RATHAUS ⸗ 

Amilidher Verkauf (ohne Aufschlag) von Fahr- 
kartfen, Schlafwagenplätzen, Rundreiseheften 
in- u. Ausland). Vermittlung von Seereisen. 

Reisegepãdt Versicherung. 
Gffenfliche Auskunſtsstelle. 

Abgabe von Wesbesznzlen 

NR F
e
e
e
e
 

e
e
 

e
e
e
e
e
e
 

  

  
* erei m 

—
.
—
.
—
—
 

  

  

Familiengeschichtliche Vereinigung Mannheim. 
Durch den Mannheimer Altertumsverein. Mannheim, Schloß: 
ist zu beziehen: Florian Waldeck, Alte Mannheimer Fa- 
milien, Mannheim 1920, Preis M. 25.—. (Abhandlungen über 

  

  

  

1 die Familien Andriano, Artaria, Deurer, Fontaine, Gordt, 
Telephon 2339 Zahn-Imhoff] Nuftsstraße 16 1 Jolly, Kaufimann, Ladenburg. Tutein, Weller mit 5 Portrait- 

1 Beines e, 5. Für den in Vorbereitung befindlichen nächsten 
1 1 1 1 1 and der Schriften der Familiengeschichtlichen Vereinigung 

DekoraticnemScide nschirme atallts Mannheimer — 2. 1814 werden Vorausbe- 
stellungen entgegengenommen. Dieser Band wird die Geschichte 

Tapezier- und Polsterarbeiten 3⁰ folgender Familien enthalten: Bensinger, Fuchs, Glimpi, 
— — —.— 1 Heckel, Hoffi, Mathy, von Traitteur. 

Platin-, Gold- und Silberschmelze 

SASL1882 WEILæ WEBER 
. MHNNHEIM- N3.2 

MANNHæEIM 
FPERNSPR. 6974 KUNSTSTR. N.3. 9 kaufen alte Platin,, Gold u. Silbergegenstände           
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Mannheimer Bank 
Akfien-Gesellscheft 

Zweigansialt der Rheinischen Credifbank 

Haupfibüro: L i, 2 Telephon 7280-7285, 1247, 8147 

Spar- und Deposlienleasse: Q 2, 5 Telephon 6167 
Postscheciclconfto: Karlsruhe Nr. 16900 

* 18 

Besorgung aller bankgeschäfilichen Angelegenheiten. 

Annahme von Sper-Einlegen in jeder Höhe bei 
höchstmöglicher Verzinsung je nach Kündigungsſrist.: 
  

  

  

DAS KUNSTHAUS 
NMANNHEIH- AN WASSERTURN 
LEITER. DR. HERBERT TANMNENPAUH 

ALTE KUNS§T 
NEUE KUNST 

BUCHERSTUBRE KUNSTGEWFERBE 

  

  

Der Wormser fleichstag von 1521 
Biographische und quellenkritische 
Studien 2ur Reformationsgeschichte 

Von 

PAUL KALEK OFF 
VIu. 436 Seiten, mit 2 Tafeln, gr. 8. Preis geh. M. 127.50, geb. M. 157.50. 
Der Preis ist freibleibend und erhönt sich für das Ausland um den 

jeweils güitigen Zuschlag. 

DO˙σ Werl biidet nicht nur eine abschliehende Geschichte des 
Wormser Reichstags, sondern ist auch ein Beitrag zu einer vertief. 

ten Grundlegung der ganzen Reformationsgeschichte. Das letzte erreich- 
bare Quellenmateriaſ Wurde hier verarbeitet und durch biographische 

Behendlung der mitwWirkenden Fürsten und Staatsmönner ergänzt. 
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eimer Geſchichtsblätler.     
Monatsschrift für die Geschſchte, Altertums- und Uolkskunde Mannheims und der Plalz 

Herausgegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 
  

Der Bezugspreis für Aichtmitglieder iſt Mk. 25.— jährlich — Einzelhefte Mk. 2.50 — 

Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 

Frühere Jahrgänge entſprechend höher. 

Fernruf: Hiſteriſches Muſcum vber Dermi tlungsſtelle Rathaus — Poſtſcheckkonto: Kaulsruhe 24207 — Bankkont): Rheiniſche Creditbann Mannheim. 

  

Il. Jahrgang, 

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — bereindveponftolthunger. 

— aus den Bereinigungen. — Candgerichtsrat a. D. Dr. phil. h e. 
Maximilian Huffſchmid als Pfälzer Geſchichtsforſcher. Von Geh⸗ Rat 
Prof. Dr. Jaͤkob Wille. — Die Burgen bei Reckarſteinach. Von 
Karl Chriſt. — Kuszüge aus dem Cagebuch des Hoffuriers Hazard. 
von Dr. phil. Carl Speyer. — Frau Anna von Renz 7 — kleine 
Beiträge. — Feitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

      

Mitteilungen aus dem Aliertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 16. Juni widmete der Dor— 

ſitzende der im Mai verſtorbenen Gönnerin des bereins, 
Frau Oberſt v. Renz Dwe. Dorte dankbarer Erinnerung. 
— Der hochverdiente langjährige Mitarbeiter der Mann- 
heimer Geſchichtsblätter, Candgerichtsrat a. D. Dr. mMax 
uffſchmid in bhjeidelberg wurde zum Ehrenmit⸗ 
glied des Mannheimer Altertumsvereins ernannt. — In 
den Nachbarorten ſollen zur Dertretung der Intereſſen des 
Dereins Ddertrauensleute ernannt werden. — Die 
zunehmende Arbeitslaſt der Dereinsverwaltung erfordert 
dringend eine Neuregelung der Geſchäftsführung. 
hierüber und über die Ergänzung des Husſchuſſes 
wird Beſchluß gefaßt. — Der Dorſtand hat an das badiſche 
Staatsminiſterium eine Beſchwerde wegen Wegführung 
der Schloßmöbel (ſiehe vorige Uummer) gerichtet. 
Eine Antwort hierauf iſt bis jetzt nicht erfolgt. Aus Kreiſen 
der Bürgerſchaft hat ſich ein Ausſchuß gebildet, der in dieſer 
KUngelegenheit eine Abordnung an das badiſche Staats- 
miniſterium in Karlsruhe zu entſenden beabſichtigt. — Don 
einer Einladung der Ortsgruppe Mannheim des Dderban⸗ 
des deutſcher Schulgeographen zu ihrer Grün⸗ 
dungsverſammlung am 25. Juni (mit Vortrag des Regie- 
Hrungsrats Valter vom Unterrichtsminiſterium über „Das 
Studium der abgegangenen Siedelungen in der Umgebung 
Mannheims“) wird Kenntnis genommen. — Allen denen, 
die ſich um das ſchöne Gelingen der Kusſtellung 

„Schwetzingen im Bild“ verdient gemacht haben, wird 
der herzlichſte Ddank ausgeſprochen. — Die Herausgabe der 
in dieſem Sommer zu erwartenden „Geſchichte des 
hbeeres der Kurpfalz“ von Oberſt a. D. Bezzel 
(Band IV der Geſchichte des bayeriſchen Heeres, heraus- 
gegeben vom bayeriſchen Kriegsarchiv) ſoll in geeigneter 
Deiſe unterſtützt werden. — Die Preiſe für die bereins- 
ſchriften werden mit ſofortiger Wirkung um 1002, 
erhöht. — Durch Leihgaben hat das hiſtor iſch f 
Muſeum folgende Deranſtaltungen unterſtützt: Die Son- 
derausſtellung der Kunſthalle „Menſch und Mode im 18. 
Jahrhundert“, die Ausſtellung „Schwetzingen im Bild“ und 
die Feier des 80jährigen Beſtehens des hieſigen Gewerbe⸗ 
vereins und handwerkerverbands (Sunftfahnen für den Feſt⸗ 
akt im „Roſengarten“). 

* * * 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Altmann, Dr. S. P., Prof. an der Handelshochſchule, Rennershofſtr.7 

Baum, heinrich, Kaufmann, Mannheim⸗Seudenheim, Schützenſtr. 22 
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Nr. 6 

Baumgärtner, Auguſt, Profeſſor, Rheinvillenſtr. 2 

Berger, Harl, Muſiklehrer, O 7, 13 

Bingel, Rudolf, Direktor der Rhein. Siemens⸗Schuckert⸗Werke G. m. 

b. H., mollſtr. 32 
Bittighofer, Karl, Cehramtspraktikant, Burgſtr. 41 

Bonn, Harl, Kaufmann, Beethovenſtr. 6 

Dürr, Wilhelm, Cehramtspraktikant, Rheinvillenſtr. 8 

Eckert, Karl, Profeſſor, Kl. Merzelſtc. 8 

Elſaſſer, Dr. Robert, Cehramtspraktikant, U. 3, 14 

SFränkel, Hugo, Hauptlehrer, U4, 3 

händel, Karl, Profeſſor, Rennershofſtr. 17 

Hoffmann, Fräulein Cydia, Gontardſtr. 3 

Kah, Serdinand, Oberingenieur, Rheinparkſtr. 2 

Ceonhard, Karl, malermeiſter, F 7, 21 

Prechter, Fritz, Direktor der Brown, Boveri & Co. H.⸗G., Camenſtr. 10 

Renz, Harl, Stadtpfarrer, Jungbuſchſtr. 9 

Stadler, Karl, Hauptlehrer, Seckenheimerſtr. 78 

Traub, Felix, Kaufmann, Renzſtr. 9 

Werner, Eugen, Mühlenbeſitzer, L 11, 12 

Wichert, dr. Fritz, Direktor der Kunſthalle, L 14, 9 

Witter, heinrich, Cehramtspraktikant, G 3, 15 

Cölu-MRülheim a. Rh.: vou Soiron, Ferdinand, Oberingenienr 
Hockenheim: Krauß, Dr. Georg Kuguſt, prakt. Arzt 

Piazolo, Paul, Fabrikant 

München: Ceſſing, Waldemar, Kunſthiſtoriker, Maria Joſephaſtr. 2 

Durch Tod verloren wir unſer mitglied: 

Döring, Seorg, Hofopernſänger, Beclin⸗Steglitz. 

Mitgliederſtand: 1309. 

vereinsveranſtaltungen. 
Gegen 300 mitglieder nahmen Mittwoch, den 24. mai an der 

XIIl. mannheimer Führung teil, die im Anſchluß an die vom 

Vverkehrsverein veranſtalteten Badiſch⸗Pfälziſchen Maitage (Kon⸗ 

zerte und Vorträge im Ritterſaal, Schloßbeleuchtung und Pfälzer 

Sonntag) dem Schloſſe gewidmet war. Der Ritterſaal mit den beiden 

angrenzenden Räumen und das Haupttreppenhaus wurden hierbei 

von Prof. Dr. Walter eingehend erläutert. Der Bericht des Mann⸗ 

heimer Tageblattes ſpricht ſich hierüber folgendermaßen aus: Das 

lebhafte Intereſſe, das in dieſer ſtarken Beteiligung ſich äußerte, iſt 

wohl zum Teil auf die erfolgreichen Kulturveranſtaltungen im 

Rahmen der Badiſch⸗Pfälziſchen Maitage, nicht zum mindeſten aber 
auch auf den bekannten Sugriff Karlsruher Regierungsfunktionäre 

auf wertvolle Beſtandteile des Schloßmobiliars zurückzuführen. Der 

Husflug in die Entſtehungsgeſchichte des Schloſſes gewährte an ſich 

ſchon ein phnſiſches Gaſtge ſchenk in der Kühle, die gegenüber der 

tropiſchen Temperatur, aus der man kam, angenehm empfunden 

wurde. Nach einem kurzen Abriß der Baugeſchichte des Schloſſes — 

der Bau wurde 1720 unter Hurfürſt Karl-Philipp (geſtorben 1742) 

begonnen und 1760 unter Kurfürſt Karl Theodor vollendet — ver⸗ 

tiefte ſich Profeſſor Dr. Walter zunächſt liebevoll in die künſtleriſchen 

Einzelheiten des zweigeſchoſſigen Ritterſaales, für deſſen Ausſchmückung 

der 1727 an Froimonts Stelle getretene franzöſiſche Architekt hauberat 

tätig war, betonte die monumentale Wirkung der mächtigen pilaſter, 

zeigte, wie feinſinnig die innere Saalſeite gegen die Altanſeite mit ihren



      
   

  

         

   

      

hohen Fenſtern ausgewogen iſt, und würdigte insbeſondere. die 

hochbedeutenden bildneriſchen Schöpfungen des berühmten Bildhauers 
Paul Egell, der mit der Kusſchmückung der Felder zwiſchen den 

Pilaſtern und den Fenſterbogen Reliefs ſchuf, die den Geift des Rokokos 
in anmutigſten Formen ausſtrahlen. Die Siergehänge weiſen in 

phantaſievollem Trophäenſchmuck auf den Urieg, die Baukunſt, die 
Muſik, die Malerei, die Heilkunde in Zuſammenſtellung von Geräten 

und Emblemen hin, wobei Putten als anmutiges Element den Ernſt 

der Dinge mildern, der insbeſondere in den Masken der Gefallenen 

zum Kusdruck kommt. Weiterhin wurden die neun Ahnenbilder der 

direkten Vorfahren des Schloßgründers beſprochen und die Allegorien 

der fünf Supraporten. Die beiden lebensgroßen Marmorfiguren — 

des Hurfürſten Karl Theodor und ſeiner Gemahlin — ſind Werke 

Verſchaffelts. Die Glaskronen der Beleuchtung waren nicht von 

Anfang an da. In älteren Inventaren der pfälziſchen Seit iſt von 
ſilbernen Kronleuchtern die Rede. Wohin dieſe kamen, iſt nicht be⸗ 

kannt. Der Parkettboden, bemerkenswerte künſtleriſche Einlagearbeit, 

hat etwas gelitten, es ſollte aber nicht unmöglich ſein, ihm ſeinen 

alten Spiegelglanz wieder zu verſchaffen. Der Saal war urſprüng⸗ 

lich mit Marmorplatten cusgelegt; dieſe wurden 1751 für den Chor 

der Jeſuitenkirche verwendet. Das Deckengemälde, durch ungeſchickte 

Reſtaurierung etwas mitgenommen, ſtellt die olympiſchen Götter dar. 
Es iſt auf eine mit Putz belegte Holzfläche (Spiegelgewölbe) gemalt, 

die in der Speicherkonſtruktion ruht. 

Der weſtlich anſtoßende Trabantenſaal zeigt eine Decke mit 
flachen Stuckreliefs. Die Gobelins ſind verſchwunden, auch die Oeff⸗ 

nungen für die Gemälde über den Türen (Supraporten) ſind leer. 

Ini gegenüberliegenden Seitenſaal befanden ſich die berühmten 

Teniers⸗Gobelins, die mit denen der anſtoßenden Räumen 1920 bei der 

Auseinanderſetzung des Staates mit dem Großherzog dieſem überlaſſen 

wurden. Das Deckengemälde iſt das Werk des Italieners pellegrini. 

Im Treppenhaus gedachte der Führer der genialen Cöſung der Kuf⸗ 
gabe, durch welche dem Beſucher der volle Eindruck dieſes herrlichen 
Raumes geſichert iſt. Die Deckengemälde ſchildern muthologiſche 
Szenen: das Schönheitsurteil des Paris auf dem Berge Ida; Juno 

befiehlt dem kiolus ſeine Winde loszulaſſen und den Schiffbruch 

des kleneas herbeizuführen; Thetis mit ackill in der Grotte 

des Vulkan, wo die Waffen für den jungen Achill geſchmiedet 

werden. Nach dem Seitgeſchmack hat der maler Cosmas Aſam 

Perſonen vom Hofe darauf verewigt — ſo auf dem letztgenannten 

Bilde u. a. die dre Enkelinnen des Schloßerbauers. Kls bildneriſche 
Hoſtbarkeiten erſten Ranges verwies der Führer auch hier wieder 

auf die Egellſchen Wandrelieſs. — am Schluſſe der aufſchlußreichen 
Wanderung, die Profeſſor Dr. Walter herzlichen Dank eintrug, hatte 

ſich der Gedanke in uns befeſtigt, daß gerade für das berhältnis 
unſerer Bevölkerung zum Schloſſe regelmäßige Führungen durch ſach⸗ 

verſtändige Perſonen von großer Bedeutung ſein können. 

In dieſem Zuſammenhang ſei darauf hingewieſen, daß Profeſſor 

Dr. F. Walters reichilluſtrierte Schrift über das Mannheimer Schloß 

nunmehr als heft 20 der vom Landesverein „Badiſche heimat“ heraus⸗ 

gegebenen Heimatblätter „Vom Bodenſee zum Main“ im Verlag der 

C. F. Müller'ſchen Hofbuchdruckerei Harlsruhe erſchienen iſt (Preis 
mk. 40.— ohne Weuennms mulnas. zu beziehen durch den verein). 

Auch weiterhin hat der altertumsverein zur Bereicherung des 
Geſamtprogramms der Badiſch⸗pfälziſchen Maitage in ſeiner Weiſe 
beigetragen und die Wirkung jener Veranſtaltungen zu vertiefen 
geſucht. Ihm iſt Pflege des heimatgefühls auf dem wWege der Er⸗ 
ſchliehung der Geſchichte und heimatkuliur Mannheims und ſeiner 
ehemaligen kurpfälziſchen Umgebung belebendes Prinzip. Führte 
kürzlich der Beſuch Ladenburgs in die keltiſch⸗germaniſche Vorzeit, in 
die Anfänge des Chriſtentums bis in die Zeit des dreißigjährigen 
Urieges, ſo ſollte die letzte Mannheimer Führung den architektoniſchen 
Hintergrund für das geſellige Treiben und die Kunſtpflege des 18. 
Jahrhunderts im hieſigen Schloß wiſſenſchaftlich erläutern. Die Einſicht 
in die hochentwickelte kurpfälziſche Kultur jener Tage wäre unvollſtändig 
geweſen ohne Karl Theodors Sommerreſidenz Schwetzingen, der 
Mittwoch, 31. Mai der Kusflug des Altertumsvereins gewidmet war. 
Dort hatte der Altertumsverein in Verbindung mit dem verkehrsverein 
Schwetzingen und der dortigen Ortsgruppe des Candesvereins „Badiſche 

  

Für die Kusſtellung war vom Finanzminiſterium im ſüdlichen Zutel; 
gebäude der Jagdſaal und deſſen Vorraum zur Verfü⸗ 

In ſeiner Begrüßungsanſprache übermittelte der Vorſitzende, Ge⸗ 
heimrat Taspari, allen, die für die vorbereitung und Durchführung 

des wohlgelungenen Unternehmens ihre Arbeitskraft zur Verfügung 

geſtellt hatten, herzlichen dank. Man wolle dieſes Mal Schwetzingen 
nicht nur in der Natur zeigen, ſondern auch im Bilde. Dieſem Zweck 
diente die Kusſtellung und auch der für den Abend vorgeſehene 

Vortrag. Die Kusſtellnng ſolle nicht, wie es urſprünglich geplan,) 

war, nur einen Tag hindurch geboten werden, ſondern acht CTage, 

damit möglichſt zahlreiche Freunde Schwetzingens ſie beſuchen 

könnten. Inhaltlich habe ſich die Ausſtellung im Caufe ihrer Ent⸗ 
wicklung ganz bedeutend erweitert. Nach dieſen Eröffnungsworten 

wurde die Husſtellung von den erſchienenen Mitgliedern, den Schwetzinger 
Damen und herren beſichtigt. Oelgemälde, Stiche, Cithographien, Pläne 

uſw. von der mitte des 18. Jahrhunderts bis auf unſere Tage aus 

Privat-⸗ und Mufeumsbeſitz erſchloſſen in anſchaulicher Weiſe das 
verhälinis der verſchiedenen Kunſtepochen zu Schwetzingens Schloß 

und Park. Sie ließen namentlich erkennen, wie die Schönheiten 
dieſer einzigartigen Gartenſchöpfung auf die Künſtler der verſchiedenen 

Seiten gewirkt haben. 

Den ganzen Sauber von Schwetzingens park und Schloß empfanden 
die Ueilnehmer an jenem herrlichen Maientage, intenſiv urgeregt 

zum Beſchauen und zum Genießen durch die auſſchlußreichen Worte 
Prof. Dr. Cüttichs. Auch dem Schloßtheater wurde ein Beſuch ab⸗ 

geſtattet, wo Prof. Dr. Cüttih gleichfalls einen kurzen erläuternden 
Vvortrag hielt. Bei Tee und Uuẽchen entfaltete ſich ſodann am Bad⸗ 

haus und Kpollotempel ein reizvoll geſelliges eben. Während ein 

Teil der Beſucher dem Schloffe mit ſeinen herrlichen möbelſchätzen 

einen Beſuch abſtattete, gab Prof. Dr. Cüttich einer auderen Gruppe 

noch manche wertvolle Anregung, wobei er mit hohem kunſthiſtoriſchen 
verſtändnis die Barockplaſtik beſprach und auch manches kultur⸗ 

geſchichtlich Bemerkenswerte einzuflechten wußte. Beſonderer Dank 
gebührt auch den Schwetzinger und Mannheimer Damen, die ſich um 
die Darreichung des Tees am Badhaus verdient gemacht haben, was 
bei der großen Anzahl der Teilnehmer keine leichte Arbeit war. Es 
waren dies insbeſondere folgende Damen: aus Schwetzingen Frau 

Pfarrer Bähr, Frau Oberamimann Strack und Frau Kommerzien⸗ 
rat Wittmann, aus Mannheim Frau Direktor Dr. Troeltſch und 

Frl. Wilma Stoll mit ihren helferinnen. 
Abends erläuterte Dr. J. AK. Beringer in dem durch Uerzen 

ſtimmungsvoll beleuchteten „grünen Saale“ des Schloſſes Sinn und 
wert der Ausſtellung. Seine ſeinſinnigen Worte feſſelten in hohem 

Maße die KAuſmerkſamkeit der zahlreich verſammelten hörer. Er ging 
aus von einer Darſtellung der Wandlungen, die das künſtleriſche 
Candſchaftsgefühl im Laufe der Seiten erfahren hat. Das 18. Jahr⸗ 

hundert brachte von den romaniſchen Tändern her eine gewaltige Be⸗ 
geiſterung für die Natur — vor allem die Natur der ſreien Candſchaft. 

Dieſer Geſchmacksrichtung iſt ja auch die Erweiterung des geometriſch 

angelegten Schwetzinger Barockgartens durch engliſche Parkanlagen 
im freien Candſchaftsſtil zu verdanken. In der künſtleriſchen Dar⸗ 
ſtellulng der Natur bemerkt man zunächſt nur zaghafte Schritte; es 

ſind Veduten, ſachlich gehaltene Anſichten ohne innere Beteiligung des 

Hünſilers, wovon die Kusſtellung mannigfache proben gibt. Karl 

Kuntz hält ſich in feinen berühmten Schwetzinger Blättern, zu denen 

auch die Bleiſtiftſkizgzen zum erſten Male aus geſtellt waren, an die 
özeichnungen des Architekten Pigage und ſuchte darzuſtellen, wie in 

der Fantaſie des Künſtlers der Garten im Zuſammenklang der Archi⸗ 

tekturen mit völlig ausgewachſenen Baumgruppen uſw. ſich darſtellte. 

In den Zeichnungen des Verhas kommt in den 40er Jahren zum⸗ 
erſten Male in die Naturdarſtellungen Schwetzingens ein gewiſſes 
Temperament, vorwiegend melancholiſcher haltung, zum Kusdruck. 

Erſt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts folgt auf die Schwarz⸗ 

weiß⸗Darſtellung, auf die illuminierten Stiche und farbigen Citho⸗ 

graphien auch das Oelgemälde in der naturaliſtiſch aufgefaßten Dar⸗ 

ſtellung einzelner Motive des Schwetzinger Parkes. Auffallend iſt 

aber, daß Schwetzingen an großen naturaliſtiſchen Künſtlern der neuen   
 



    wie e z. B. Urubner, ohne Einfluß vorübergegangen iſt. Werke 
0 Trubnerſchülern waren allerdings in Schwetzingen zu ſehen. Die 

Kusſtellung zeigte, wie neuerdings malerei und graphiſche Kunſt viel⸗ 
fache Anregung von Schwetzingen erhalten haben, wie die Känſtler 

— menſchliche Empfindungen in der innerlich bewegten Darſtellung von 
Bäumen, Waſſer uſw. des Parkes zum Kusdruck bringen. Sweifellos 

wird — darin darf man Dr. Beringer zuſtimmen — dieſe Kusſtellung 

den Kusgangspunkt zu noch viel ſtärkerer künſtleriſcher Ausbeutung 

der Schönheiten des Schwetzinger Schloßgartens bilden. Der überaus 
feſſelnde und inhaltsreiche Vortrag, den der geſchätzte Redner am 
olgenden Tage für eine vorwiegend aus Schwetzinger Ureiſen zu⸗ 

Guumengrebte Hörerſchaft nochmals wiederholte, fand lebhaſteſten 
Beifall. 

Ueber die Kusftellung „Schwetzingen im Bild“ hat Alfred 
maderno im Mannheimer Generalanzeiger folgendermaßen berichtet: 

„Eine Kusſtellung“von viel zu kurz bemeſſener Dauer hält in 
verſtändnisvoller Anordnung zu einem gehaltvollen Bild eine Fülle 
von Gegenſtänden zuſammen, die ihren Kunſtwert, ihre Eigenart und 
ihre Beſtimmung anf Schwetzingen zurückführen. Dieſe Kusſtellung, 
die den ebenſo ſchlichten wie zutreffenden Titel „§chwetzingen im 
Bild“ führt, iſt in gemeinſamer Arbeit vom Mannheimer lter⸗ 
tumsverein, vom Verkehrsverein Schwetzingen und von der 
Ortsgruppe Schwetzingen des Candesvereins „Badiſche hei⸗ 

mat“ veranſtaltet worden. Sie erinnert in manchem an die ktusſtellung 
in der Mannheimer Kunſthalle „Das badiſche Cand im Bild“; einerſeits 
ſind aber ihre Grenzen enger gezogen, andererſeits liegt es in der 
natur der Gegenſtände, daß ſich die Schau nicht auf Abbildungen im 

Sinne von Wandſchmuck und eventuell noch hiſtoriſchen Stichen und 
Plänen zu beſchränken braucht Die Kusſtellung wurde im ſüdlichen 
Sirkelhauſe des Schwetzinger Schloſſes untergebracht, und zwar ſtehen 

hierfür das Entree des Jagdſaals und dieſer ſelbſt zur Verfügung 

Die hohe, lichte, luftige Halle des Jagdſaals iſt ein architektoniſches 
Schmuckkäſtlein — an der Decke hat ſich die Rokokophantaſie des 
Stukkateurs in heißen Cinien ausgelebt — und das ſtimmungsvollſte 
milieu für die hiſtoriſche Abteilung der Kusſtellung, die aber nicht 
allein auf den Jagdſaal beſchränkt bleibt und die Beſucher ſchon beim 
Eintritt zu feſſeln ſucht. Bildet ſie doch den höchſten Reiz und kultur⸗ 
geſchichtlich den größten Wert der Ausſtellung. 

Was wir heute in Schwetzingen verehren, lieben und bewundern, 

iſt der Geiſt, iſt die Kultur des 18. Jahrhunderts, die Karl⸗Theodor⸗ 
Jeit, deren hoher Sinn uns in den eben verfloſſenen Badiſch⸗pfälziſchen 
Maitagen vertraut geworden war. Wir erwarten es darum auch gar⸗ 
nicht anders, als am Eingang der Kusſtellung von Urkunden, die 
den Namen, und von Bildern, die die Füge des Uurfürſten aufweiſen, 

empſangen zu werden. Huf alten Pläuen und Stichen finden wir den 
Schwetzinger Schloßbau auf die mannigfaltigſte Art dargeſtellt und 

die einſt ſo verſchwenderiſchen wie überſchwenglichen Gartenkünſte im 

Bilde feſtgehalten. Aus der hiſtoriſchen Abteilung ſeien als die wichtig⸗ 
ſten Gegenſtände hervorgehoben: pläne zu einem Neubau des 
Schloſſes von Pigage und ein Entwurf desſelben Künſtlers zur Faſſade 

eines Neubaus, Bilder, die uns einen ſeltenen Einblick in das Schaffen 

eines Hrchitekten aus baugeſchichtlich überaus wichtiger öeit gewähren; 
lirchitekturaufnahmen des Schloßtheaters und des Badhauſes; 

Knſichten des Schwetzinger Gartens, herausgegeben von Karl Graim⸗ 

berg 1828, zarte farbige Blätter; Rordorfs Ketzungen und kolorierte 
Schabkunſtblätter; verſchiedene alte Mannheimer und heidelberger 

Drucke, Beſchreibungen der Gartenanlagen, eine Beſchreibung des be⸗ 

rühmten „Rofenfeſtes“ von J. G. Rieger und ein Führer durch die 
Sehenswürdigkeiten Heidelbergs, Mannheims, Schwetzingens, des 

Odenwalds und neckartals, herausgegeben von Helmine v. CThezu 
geb. v. Ulenck, heidelberg 1816. nicht ohne melancholiſchen Reiz iſt 

ein kleines Körbchen, hergeſtellt aus allen im Schwetzinger Park vor⸗ 

gefundenen Moosarten. 

Verſchiedener Art ſind die kunſtgewerblichen Gegenſtände. Auf 
Seide iſt mit Seide die Moſchee geſtickt. Feine Tüchlein iragen in den 

Ecken Knſichten aus dem Schloßgarten eingewebt, Porzellan und Gläſer 
ſind mit ihnen geſchmückt. Am häufigſten kehrt die Moſchee wieder; 
ſehr beliebt ſind auch die Ruinen einer römiſchen Waſſerleitung, die 

Quelleugruppe unter dem Tempel und die waſſerſpeienden Hirſche. Alle 
dieſe Motive, vermehrt um rein landſchaftliche Ausſchnitte finden wir 

  

auch auf den Oelgemälden, RKadierungen, Paſtellen, Aquarellen und 
Bleiſtiftzeichnungen früherer und neueſter Zeit. In großer Anzahl ſind 

  

auch Mannheimer Maler vertreten: Waldſchütz, Joſt, Morano, Pigage, 
Behm, Eſch, Ceſſer⸗KKnapp, Maufmann, Schindler, um nur einige Namen zu 
nennen. Huch Schwetzingen ſtellt beachtenswerte Talente heraus, Grimm, 
vor allem aber Walter Cilie, der ja auch das ſtilvolle, ſttemmungs⸗ 

ſtarke neue Schwetzinger Werbeplakat gezeichnet hat. Nicht unerwähnt 

ſollen die ſauberen Holz⸗Einlegarbeiten mit Schwetzinger Anſichten 

bleiben und ein altmodiſches Plakat, das Schwetzingen als Spargel⸗ 
Kurort empfiehlt. 

Die fusſtellung konnte nur durch das verſtändnisvolle Entgegen⸗ 
kommen ſtädtiſcher wie privater Sammlungen zuſtandekommen. Mann⸗ 
heim, Schwetzingen und Heidelberg teilen ſich ehrlich in das ſchöne 
Verdienſt, dem Heimatſinn, wenn auch nur für kurze Seit, au denk⸗ 

würdiger Stätte einen Altar errichtet zu haben.“ 

Wegen der hohen Koſten für Aufſicht, Nachtwachen, ver⸗ 
ſicherung uſw. konnte die klusſtellung nur vom 1.—7. Juni dem 

Beſuch des Publikums geöffnet bleiben. Sie erfreute ſich, namentlich 
während der Pfingſttage, eines außerordentlich ſtarken Beſuches und 

fand viel Ainerkennung. Ihre Vorbereitung lag in den Händen eines 

aus Mannheimer und Schwetzinger Perſönlichkeiten gebildeten Hus⸗ 

ſchuſſes, dem angehörten: aus Mannheim Carl Baer, Dr. §ritz 
Baffermann, Dr. J. A. Beringer, Geheimrat Caspari, Galerie⸗ 
direktor Prof. Süs, Dr. Florian Waldeck und Prof. Dr. Walter, 

aus Schwetzingen: Dr. heinrich Baſſermann, Hunſtmaler Walter 
Cilie, Bürgermeiſter Reinhardt, Bildhauer Schließler, Couis 
S ch war z. Oberamtmann Strack. 

Um das Krrangement der Kusſtellung haben ſich insbeſondere 
verdient gemacht: Kunſtmaler Walter Cilie, Bildhauer Schließler, 

Kaufmann Couis Schwarz, Galeriedirektor Prof. Süs, Pfarrer a. D. 
Bähr, Dr. J. A. Beringer, Ceopold Göller und mRuſeums⸗ 

hausmeiſter Wilhelm Keller. In UMarlsruhe war Dr. Storck, 
Direktor der badiſchen Uunſthalle, in dankenswerter Weiſe für die 
Husſtellung tätig. 

Hlußer den Perſonen, welche direkt an das Schwetzinger Komitee 
Gegenſtände geliehen haben und außer den einheimiſchen Rünſtlern, 

die eigene Bilder zur Verfügung geſtellt haben, wurde die Ausſtellung 
von folgenden Muſeen und Privatſammlern unterſtützt: Gemälde⸗ 
galerie Mannheim, hiftoriſches Muſeum mannheim, 
Städtiſche Kunſthalle Rannheim, Uunſtverein Mannheim, 
Badiſche Kunſthalle Karlsruhe, Kurpfälziſches Muſenm 
der Stadt heidelberg, Carl Baer, Dr. Fritz Baſſermann, 

Dr. J. AK. Beringer, Galerie Buck, hans Dach, Max Drey⸗ 
fuß, Wilhelm hoffmann, Walter horſtmanu, Frau 

Dr. hübner, Fräulein hunig, Regierungsrat Dr. Janzer, Eugen 
Kauffmann, E. Cangenbach, Frau Dr. Karl Canz, A. Cefo, 
Dr. Franz Corenz, Architekt Max Schmechel, Uunſthaus 

Dr. Tannenbaum, kintiquariat Ernfſt Carlebach⸗heldelberg, 
Regierungsbaumeiſter L. Freund⸗ Cörrach, Graf Fritz v. Oberndorff⸗ 

Neckarhauſen. 

Aus den bereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

Die zweite ordentliche Mitgliederverſammlung, die der 

Sufammenkunft vom 25. April vorausging, wurde von Herrn Dr. 

Richard Benſinger als ſtellvertreteudem Vorſitzenden geleitet. Aus 

dem von Dr. Florian Waldeck erſtatteten Tätigkeitsbericht iſt die 
erſprießliche und erfolgreiche Arbeit der Vereinigung zu erͤkennen. Da 
über die Veranſtaltungen regelmäßig berichtet wurde, erübrigt ſich 
eine Wiederholung an dieſer Stelle. Hervorzuheben iſt, daß die 

Tätigkeit der Vereinigung einer Reihe Mannheimer Familien die An⸗ 

regung gab, familiengeſchichtliche Forſchungen anzuſtellen. Herr Hubert 
Renner erſtattete den Haſſenbericht, der eine günſtige Lage erkennen 

läßt, was zahlreichen freiwilligen Spenden zu danken iſt. Die im 

Berichtsjahr erfolgten Ergänzungen des klusſchuſſes wurden beſtätigt. 

Der Vorſchlag des Rusſchuſſes, die durch den Wegzug des Herrn Otto 

Mauffmann erledigte Stelle des Vorſitzenden einſtweilen unbeſetzt zu 

laſſen, wurde gutgeheißen. Der Husſchuß ſetzt ſich nunmehr wie folgt 
zufammen: Dr. Richard Benſinger, ſtellv. Vorſitzender, Dr. §lorian 

    

     



    

    

   
Waldeck, Schriftführer, Hubert Renner, Rechner, Dr. Fritz Baſſer⸗ 
mann, Dr. Wilhelm Clemm, Walther ). Goerig, Frau Eliſabeth 

hildebrandt, Dr. Bernhard Schuh, Oberamtmann Paul Strack 

Gchwetzingen), Prof. Dr. Friedrich Walter. 

2. Sammlervereinigung. 
Die Zuſammenkunft Montag, den 12. Juni galt der Sonder⸗ 

ausſtellung der Kunſthalle: 

hundert“. zum erſten Male hat die Kunſthalle im Zuſammenhang 
mit den diesjährigen Mannheimer Maiveranſtaltungen, die erfolgreich 

darauf abzielten, mit allem Nachdruck auf die hohen Hunſt⸗ und 

Uulturwerte des hieſigen Schloſſes hinzuweiſen, eine kulturhiſtoriſche 
flusſtellung veranſtaltet, deren Schwerpunkt im Zeitalter des Rokoko 
liegt. In Hoſtümen, kunſtgewerblichen Gebrauchsgegenſtänden, Oel⸗ 
bildern und graphiſchen Uunſtblättern veranſchaulicht dieſe Ausſtellung 
Leben und Treiben, Tracht und Sitten des 18 Jahrhunderts in wirkungs⸗ 
vollen Stichproben. Der Uatalog mit einführenden Worten des um 
dieſe klusſtellung hochverdienten Ceiters der Uunſthalle Dr. Wichert 
und ſeiner Mitarbeiter Dr. Hartlaub und Frau Uronberger⸗Frentzen 

bildet eine wertvolle Einleitung zur Verſtändnis dieſer vom gebauſchten 

Reifrock und dem reich geſtickten Hofkleid des Rokoko bis zum dünnen 
Batiſtkleid und dunklen Frack der Revolutionsperiode mit außer⸗ 
ordentlichem Geſchick und feinſinniger uswahl zuſammengeſtellten 

Rhiſtoriſchen Uultur⸗ und Modeſchau. Den mitgliedern der Sammler⸗ 

vereinigung bot die Führung durch Dr. Wichert einen hohen Ge⸗ 

nuß. Er wußte in ſeiner überaus feſſelnden Erläuterung die aus 
muſeums⸗ und Privatbeſitz zuſammengebrachten Ceihgaben in ſo 
mannigſache Beziehungen zueinander und zur Hultur ihrer Seit zu 
ſetzen, daß dieſer Rundgang für die Teilnehmer eine Stunde aufſchluß⸗ 
reichſter Vertiefung in das lebensfrohe, lunitfreudige 18. Jahrhundert 

wurde. — 
* 4 * 

Seit kipril bieſes Jahres iſt auch die ſtaatliche Hemäldegalerie 
mit Uupferſtichkabinett im hieſigen Schloß in die Verwaltung der 

Stadt übergegangen. Sie wurde bekanntlich im knfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts als Erſatz für die nach München weggeführte kurpfälziſche 
KUunſtſammlung von Großherzog Uarl Friedrich neu erworben und 

umfaßt die beiden Privatſammlungen des italieniſchen Srafen LCuecheſi 
und des Mannheimer Uunſtgelehrten Anton von Ulein. Abgefehen 

von den wertvollen Schätzen der Uupferſtichſammlung liegt, was die 

Gemälde betrifft, ihre kjauptſtärke in Schöpfungen franzöſiſcher, 
italieniſcher, holländiſcher und flämiſcher Hünſtler der Barockzeit und 

Werken deutſcher Maler um die Wende des 18.—19. Jahrhunderts. 
Dieſer vielfach verkannten Gemäldeſammlung zu neuer verdienter 

Hnerkennung zu verhelfen, iſt der jetzige Galeriedirektor Prof. Wilh. 
Süs, mit Erfolg bemüht. Durch die Erläuterung der ihm anvertrauten 
Schätze machte ſich Prof. Süs um die Sammlervereinigung abermals 

in hohem Maße verdient. Er gab den zur Führung am 17. Juni 

in den Räumen der Galerie erſchienenen mitgliedern durch wertvolle 
Kunſtgeſchichtliche und techniſche Hyinweiſe eine Fülle von Anregung 

und Belehrung und erwarb ſich dadurch ihren herzlichen Dank. fluch 
die herriichen Stuckdecken der Galerieſäle und die beiden meiſterhaft 

gearbeiteten Intarſientiſche mit den Monogrammen Uarl Theodors 
und ſeiner Gemahlin wurden wieder bewunderl. mit dieſem wohl⸗ 
gelungenen Galeriebeſuch haben die Veranſtaltungen der Sammler⸗ 
vereinigung für dieſen Sommer ihren Abſchluß erreicht. 

3. Wandergruppe. 
Sonntag, 11. Juni nahm die Wandergruppe teil an dem Rusflug 

nach Deidesheim-Bad Dürkheim, der den Abſchluß der Speyrer 
Tagung des Südweſtdeutſchen Verbands für Kltertumsforſchung bildete. 
Die Führung hatten Muſeumsdirektor Dr. Sprater und Profeſſor 

hemmerich als Geologe. Zuerſt ging es zu einem jüngſt gefundenen 

Straßendamm, hoch oben im Gebirge bei Deidesheim, in dem man 

eine Römerſtraße vermutet, wenn auch Beweiſe noch nicht gegeben 
ſind, dann zu den „hHeidenlöchern“ auf dem martenberge, einer 
einzigartigen Bergſtraße, mit ungefähr 80 im Fundament noch wohl 
erhaltenen Steinhäuſern. Während man dieſe kinlage bisher ohne 

feſteren Anhalt allgemein den letzten Jeiten vor Chriſti Geburt zu⸗ 

ſchrieb, neigen jetzt die Forſcher doch, angeſichts der Anlage immer 

mehr der (inſicht zu, daß ſie wohl erſt im mittelalter entſtanden ſei. 

  

„Menſch und mode im 18. Jahr⸗ 

  
  

nach einem köſtlichen Willkommentrunk, R 
des Ausflugs in den Räumen des Herrn Dr. F. von Baſſer 
Jordan, des Hiſtorikers des Weinbaus, nach Beſichtigung ſeiner 

ausgedehnten Uellereianlagen geſpendet wurde — die Stadt Deidesheim 
hatte durch ihren Bürgermeiſter herrn Sieben den archäologen ſchon 
auf der Höhe ihren Gruß entboten — führte der Zug die Teilnehmer 
nach Dürkheim weiter, wo man am Nachmittag unter der liebens⸗ 

würdigen Führung der herren und Damen des Dürkheimer kiltertums⸗ 
vereins zum Ringwall am Peterskopf emporſtieg. Die impoſante 

Hnlage mit ihrer rieſigen Steinmaſſe verſehlt ihren Eindruck nicht, 

der ſich allgemein bei den Fachgenoſſen zu dem dringenden Wunſche 

verdichtete, es möge der Dürkheimer Verein es als eine ſeiner vorfel 

nehmſten Kufgaben betrachten, durch eingehende Unterſuchungen das 

ſonſt nicht beſtimmbare älter dieſes großartigen vorgeſchichtlichen 
Befeſtigungswerkes für die Wiſſenſchaft feſtzuſtellen. Wie klärend 
andere Kusgrabungen des genannten Vereins ſchon gewirkt haben, 
konnte man dankbar darauf am römiſchen Steinbruch des Brunholdis⸗ 

ſtuhles feſtſtellen. Kuch hier wurden die Teilnehmer durch einen 
Willkommentrunk der Dürkheimer herren überraſcht, für den der 
Vorſitzende des Verbandes, Prof. Dr. Gropengießer, dem Spender 

den herzlichfſten Dank ausſprach, der in ein: Fröhlich Pfalz, Gott 

erhalt's! ausklang. 

Landgerichtsrat a. d. pr. phil. n. e. maximllian 
Huffſchmid als Pfälzer Geſchichtsforſcher. 
ESu ſeinem ſiebenzigſten Seburtstage 24. Juni 1922.) 

Don Geh. Rat Profeſſor Dr. Jakob Wille in heidelberg. 

Karl Chriſt und Maximilian Huffſchmid ſind die gei⸗ 
ſtigen Cräger der heidelberger Geſchichte, als bodenſtändige 
Figuren miteinander verwandt, in der Art ihrer Arbeiten, 
wenn dieſe auch da und dort nebeneinander und miteinander 
gehen, grundverſchieden. Der eine hat ſich auch um die Er⸗ 
forſchung der römiſchen und germaniſchen Zeit für unſere 
Gegend verdient gemacht, der andere ſteht nur auf dem 
Boden des alten Deutſchen Reiches. Der Privatgelehrte von 
Ziegelhauſen iſt in die hiſtoriſche Cuft erſt hineingewachſen, 
der Juriſt hineingeboren, unter hiſtoriſchen Eindrücken 
erzogen. 

Biſtoriſch zu denken iſt zum Glück keine gefährliche 
Krankheit, ſonſt wäre Maximilian huffſchmid von beiden 
Seiten erblich belaſtet. Sein Dater, Oberhofgerichtsrat in 
Mannheim“), war ein Mann von ausgeprägtem hiſtoriſchem 
Sinn, der Mitbegründer des auch in wiſſenſchaftlichen Kreiſen 
hochangeſehenen dortigen Gltertumsvereins, ein verſtändnis- 
voller Sammler von Münzen und Freund von Antiquitäten. 
Die 91jährige Mutter, eine noch körperlich und geiſtig 
rüſtige, elaſtiſche Dame, von bewundernswerter Gedächtnis⸗ 
kraft, die heute noch mit Sicherheit genealogiſche Reihen 
und chronologiſche Tafeln im Kopfe hat, beſchäftigt, wenn 
auch an dem ſie umgebenden Leben teilnehmend, doch ihren 
regen Eeiſt am liebſten mit geſchichtlichen Werken, ſei es 
mit ſchwierigen Problemen und klaſſiſchen hiſtoriſchen Wer⸗ 
ken, ſei es mit anregenden zeitgenöſſiſchen Memoiren. Es 
iſt ſchade, daß ſie ſelber keine Erinnerungen ſchreibt, denn 
ſie ſelber iſt ein lebendes Stück Kulturgeſchichte, der per⸗ 
ſönliche Ausdruck des ancien regime in ſeinen letzten Uach⸗ 
klängen, in ſeiner vornehmſten und edelſten Form. Wenn 
ſie, an ihre Vorfahren zurückgreifend, uns erzählt, ſo reicht 
man ſchon dem ausgehenden heiligen Römiſchen RKReiche die 
hand. Auch die Wände des Familienzimmers reden eine 
hiſtoriſche Sprache. Kus zahlreichen Ahnenbildern ſpricht 
ein ſtarker, Vergangenheit ehrender Familienſinn. Wie dazu 

gehörig ſchaut auch die ſchöne geiſtreiche Sophie von han⸗ 
nover in dieſe geweihten Räume hinein, Kurmainzer Bilder 
weiſen auf Verbindungslinien mit dem alten Reiche hin. 

In dieſer Umgebung ſind zwei Söhne aufgewachſen, 
Swillingsbrüder, die beide verſchieden in ihrer trefflichen 

) Ernſt Philipp Huffſchmid ſiehe Mannh. Geſchichtsbl. 1909, Sp. 116 

 



   
   

Klrt, 
Elternhauſe in das Leben mitgenommen haben. 
Huffſchmid, der während des Krieges verſtorbene Mit⸗ 
arbeiter dieſer Blätter, wählte den militäriſchen Beruf. 
Wenn er aber als württembergiſcher Offtzier hinauszog 
ins Manöverfeld, ſo führte er einen Band der württem⸗ 
bergiſchen Oberamtsbeſchreibungen in ſeinem Ränzlein mit 
ſich. Er wollte den Boden, auf dem er ſeine Uebungen ab⸗ 
hielt, auch mit hiſtoriſchen Augen betrachten. Sein Bruder 
Maximilian hat nach Abſolvierung des Mannheimer Eym- 

maſiums (1873) die juriſtiſche Caufbahn betreten und die 
Univerſitäten Hheidelberg und Göttingen beſucht. Innere 
Ueigung und Anlagen hätten ihn wohl am liebſten zum 
Studium der Geſchichte geführt, in einem deutſchen Archive 
wäre für ihn der gegebene Platz geweſen. Doch die alte 
Liebe hielt ihn auch neben Juſtinian und den deutſchen 
Rechtsaltertümern, neben deutſchem Sivilrecht und Straf⸗ 
geſetzbuch feſt; juriſtiſches denken gab ſeinen künftigen, der 
Juſtiz ferne- liegenden Uebenſtudien Klarheit der Beweis⸗ 
kraft und ſichere Richtung. 

Für ſeine hiſtoriſchen Intereſſen aber, die er durch Teil⸗ 
nahme an hiſtoriſchen Dorleſungen befriedigte, war Göt⸗ 

tingen die geeignete Univerſität, wo er unter den Tradi⸗ 
tionen der Deutſchen Reichs- und Rechts-Geſchichte, an den 
Dorbildern von Waitz, Frensdorff, Weizſäcker u. a. 

methodiſche Geſchichtsbetrachtung kennen lernte. In Heidel- 
berg gab Wilhelm Wattenbach, der Diplomatiker und 
PDalaeograph, eine notwendige Ergänzung. 8o war Huff⸗ 
ſchmid auch hiſtoriſch wiſſenſchaftlich geſchutt und kein 
Dilettant, als er neben ſeinen Strafmandaten und Prozeß⸗ 

Rakten, Jahr für Jahr mit größeren und kleineren hiſtori⸗ 
ſchen Arbeiten hervortrat, die unſerer vielfach kritiklos 
betriebenen Lokalforſchung einen geſicherten Boden und 
muſterhaftes Dorbild zu geben geeignet ſind, denn Huff⸗ 
ſchmid iſt ein Forſcher, der auf eigenen Füßen ſteht, frei 
vom Erbübel der meiſten Cokalhiſtoriker, die zu dem großen 
Gebäude, an deſſen Aufbau ſie mitarbeiten ſollen, unbrauch⸗ 
bare Steine liefern. huffſchmid aber bringt nicht nur 
uns noch fehlende Bauſteine, ſondern auch eigene Ge⸗ 
danken mit. — 

Schon ſeine erſte größere Arbeit über „hochhauſen 
und die heilige Notburga“ zeigt dieſe Anlage für 
kritiſche lokalgeſchichtliche Forſchung, die zum erſtenmal in 
die Geſchichte des Denkmals und die Entwicklung der an 
die Uotburgahöhle anknüpfenden Sage, wie dieſelbe ſym⸗ 
boliſch und bildlich dargeſtellt iſt, Klarheit gebracht hat. 
Nach ein paar Jahren erſchien die Abhandlung über die 
„Oſtgrenze des Lobdengaues“, eine für die ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklung des pfälziſchen Territoriums wich⸗- 
tige Unterſuchung, die uns über die vom Kloſter Corſch in 

ſeinem langjährigen Streit mit dem landhungrigen Bistum 
Worms als Beweismittel geſchaffene heppenheimer Mark⸗ 
beſchreibung und die mit gefälſchten Urkunden arbeitende 
Wormſer Cerritorialpolitik neue Anhaltspunkte gibt. Der 
Derfaſſer zeigt hier nicht nur ſeine Dertrautheit mit der 
Behandlung unſicherer und gefälſchter Guellen und der im 
Entwicklungsprozeß künftiger landesherrlicher Bindungen 

politiſch maßgebenden Fragen, er iſt auch mit den kirch- 
lichen verfaſſungsgeſchichtlichen Derhältniſſen unſerer 
Gegend vertraut. Don hier aus führt der natürliche Weg 
auch zu Forſchungen über zwei mit der frühen Kultur 
unſerer näheren und weiteren Umgebung eng zuſammen- 
hängenden Stiftungen: von Corſch und Schönau. Während 
die nur auf ein paar Seiten ſich beſchränkende kibhandlung 
über Corſch ſich weſentlich mit der beſtrittenen Frage der 
Gründungsgeſchichte befaßt, darf die umfangreiche Arbeit 
über das unſerem heidelberger Geſichtskreiſe naheliegende 
Siſterzienſerkloſter Schönau ein geradezu klaſſiſches 
Dorbild rekonſtruktiver geſchichtlicher Behandlung einer faſt 

verſchwundenen Kloſterſtiftung gelten. Eduard Paulus 
     

hiſtoriſchen Sinn als gemeinſames Erbteil aus dem 
Oskar 

  

konnte ſein ausgezeichnetes Werk über das Kloſter Maul- 
bronn unter dem unmittelbaren ergreifenden Eindrucke der 
noch aufrechtſtehenden monumentalen Seugniſſe und mit 
Hülfe urkundlicher Guellen vollenden, Buffſchmid mußte bei 
einem ſolchen Mangel, auf mühſamſtem Wege, neben den 
wenigen Urkunden, die weithin über den Bann von Schönau 
hinaus zerſtreuten und verſchleuderten Bauſteine, Grab- 
inſchriften und andere Reſte eines faſt von SGrund aus zer⸗ 
ſtörten Bauwerkes zuſammenſuchen, zuſammenfügen und 
reden laſſen. Beſcheiden nennt der Derfaſſer dieſe Geſchichte 
eine Dorarbeit für die badiſchen Kunſtdenkmäler des Hei- 
delberger Bezirkes. Wer dieſen inzwiſchen erſchienenen Band 
nur flüchtig durchlieſt, muß ſich überzeugen, daß der Schönau 
umfaſſende Teil ohne Huffſchmids Arbeit in dieſer Gründ⸗ 
lichkeit ganz unmöglich geweſen wäre. Eine ganz neue, von 
keinem anderen auch nur verſuchte Forſchung, iſt dieſe 
Rekonſtruktion eines untergegangenen Bauwerkes, die auch 
aus den verſchwundenen Grüften, wo Konrad von Staufen 
und andere Pfalzgrafen, viele geiſtliche und weltliche herren 
beſtattet waren, hiſtoriſches Leben an das Cageslicht bringt. 
So baut ſich äußerlich das einſt umfangreiche Baudenkmal 
vor unſeren geiſtigen Augen wieder auf, wird in der müh⸗ 
ſam wiederhergeſtellten Reihe vergeſſener Hebte auch im 

Innern lebendig. 
Don hier aus war es kein Umweg, wenn nun Huff⸗ 

ſchmid im Unſchluß an die Arbeiten Sillibs über das Kloſter 
Ueuburg und das Heidelberger Kuguſtinerkloſter auch den 
kirchlichen Stiftungen auf dem heiligenberge mit 
gleichem Spürſinn ſich zugewendet und alles geſammelt, in 
Kegeſtenform verarbeitet und erläutert hat, was von Uach- 
richten zu finden war, ſo daß nunmehr auch die Geſchichte 
dieſer mit Corſch verbundenen Klöſter auf neuer und ſicherer 
Grundlage ruht. 

Die Stadt heidelberg aber mit ihren häuſern, 
Gaſſen und Inſaſſen iſt das Gebiet, auf dem huffſchmid ſich 
am liebſten bewegt, in einer Weiſe, die ſeine Forſchung 
auch dem Bürgertum nahebringt, denn jeder will gerne er⸗ 
fahren, wer vor ein paar hundert Jahren auf dem gleichen 
kleinen, ſelbſtherrlichen Flech geſeſſen hat, wie er. Es iſt 
das alte Heidelberg vor der Serſtörung von 1695, das er 
uns, wie das Kloſter Schönau, aus Schutt und Aſche wie⸗ 
derherſtellt. Eine hiſtoriſch-topographiſche Urbeit, wie ſich 
meines Wiſſens wohl wenige Gemeinweſen zu erfreuen 
haben: der mühſame Derſuch, die alten Teile der Stadt nach 
ihren häuſern, deren Beſitzern und auch den ſich darin ab- 
ſpielenden Begebenheiten zu ſchildern. Das von Karl Chriſt 
herausgegebene Einwohnerverzeichnis von 1588, die Reno⸗- 
vation von 1610, die Kontraktbücher des Srundbuchamtes, 
die Cagerbücher und auch Merians prächtiger Stich ſind 
die alten und neuen Guellen dieſer ſich vorerſt auf die 
ſogenannte Dorſtadt beſchränkenden Unterſuchung. Wir 
dürfen wohl eine Fortſetzung erwarten, zumal Huffſchmid 
ſeinen topographiſch-hiſtoriſchen Spaziergang über den 
Ueckar bereits angetreten und uns mit einer Geſchichte des 
Schlößchens zu handſchuhsheim und ſeiner Be— 
wohner beſchenkt hat, das mit ſeinen Treppentürmchen 
mitten in grünenden Baumgruppen, als Denkmal längſt 
vergangener Zeiten in die nüchterne Umgebung des neuen 
Heidelberg ſo fremdartig hineinſchaut. Aber auch das ge⸗ 
ſchichtliche Bild hoch über der Erde und tief unter ihr hat 
ſeinen Forſchertrieb beſchäftigt. Wie er in ſeiner Abhand⸗ 
lung zur Geſchichte des heidelberger Schloſſes bis⸗ 
her unbekannte Uachrichten aus entlegenen urkundlichen 
und literariſchen WDinkeln geſammelt und als Bauſteine 
zu künftigen Forſchungen bereit gelegt, wie er dem Bau- 
meiſter des Friedrichbaues Johann Schoch durch eine 
eingehende Studie neue Seiten abgewonnen hat, ſo iſt er, 
wie ſchon früher dem Beiſpiele Schönaus folgend, in die 

zerſtörten Grüfte der heidelberger heilig-GSeiſtkirche 
hinabgeſtiegen, um dieſe Hauptkirche als Begräbnisſtätte zu 
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rekonſtruieren, uns ein Bild wiederherzuſtellen, wie es 
unſer Auge heute noch in heilbronn, Cübingen, Marburg 
und anderen durch Geſchichte und Kunſtgeſchichte berühmten 
Grabſtätten unverſehrt in altem, ernſten Glanze ſchauen 
kann. 

Zahlreich ſind die in den Mannheimer Ge⸗— 
ſchichtsblättern veröffentlichten umfangreichen und 
auch miſzellenartigen Grbeiten, Ergebniſſe eines ausgepräg- 
ten Spürſinns, vielfach kleine Bauſteinchen, denen man 
aber anſieht, daß ſie irgendwo noch fehlen und nur darauf 
warten, bis ſie von dieſem buntgemiſchten Bauplatze ab- 
geholt und bereits in plaſtiſchen Formen zugehauen da 
und dort einem Ganzen eingefügt werden. Denn der wahre 
wiſſenſchaftlich gebildete Cokalforſcher zeigt ſich erſt darin, 
daß er dem großen Bilde hiſtoriſchen Lebens dient, vom 
engen Raume der Beobachtung aus uns den Blick in die 

Weite öffnet. 
Ganz von ſelbſt iſt huffſchmid durch dieſe und ver⸗ 

wandte Arbeiten, in denen ein waährer Schatz von Nach⸗- 
richten über Perſonen, ihre Vorfahren und Nachkommen 
ruht, bei ſeinem ſtark ausgeprägten Familienſinn, forſchend 
auch zur Senealogie und Familienkunde gekommen, wovon 
eine ſeiner letzten Arbeiten über „Moſcheroſch, ſein 
Leben und ſeine Genealogie“ ein treffliches Bei- 
ſpiel von allgemeiner Bedeutung gibt. Beſonders auf dieſem 
Boden iſt er als ein liebenswürdiger, ſelten verſagender 
Ratgeber weit über Heidelberg hinaus bekannt, viel geſucht 
und viel geplagt. ů 

Es iſt ein eigenartiger, durch ſein hiſtoriſches Denken 
hindurch gehender Sug, daß dieſer ſtille, einſame, hiſtoriſch 
ſinnende, von aller Romantik und phantaſtiſchen Ueigungen 
freie Mann, der aber die Wünſchelrute immer in der hand 
hat, ſo gerne den Boden ſich ausſucht, wo das Dunkle und 
Geheimnisvolle ruht, die Phantaſie am meiſten Uahrung 
und von jeher die Wahrheit getrübt hat. Ob es nun 
alte Sagen ſind, wie die in drei leider zu wenig bekannten 
Aufſätzen unterſuchten Urbilder des Enderle von Uetſch, 
zerſtörte Klöſter und verſunkene Grabſtätten oder auch eine 
dunkle Hofgeſchichte, wie das Geheimnis des Freiherrn von 
Eberſtein, überall, wo er mit dieſer Wünſchelrute hinſchlägt, 
kommen keine Geiſter und nebelhaften Geſtalten, ſondern 
vergangene Menſchen und Dinge hervor, ſo wie jene gelebt 
haben, dieſe geweſen ſind. Was aber dieſer Forſcher einmal 
Stlin en hat, ruht ſicher und feſt, wie eine Inſchrift im 

tein. 
Aus allem aber ſpricht, wie bei wenigen, die eigene 

Perſönlichkeit heraus, Charakter des Menſchen und ſeiner 
Arbeit ſind eins: gründlich, zuverläſſig und wahr. 

die Burgen bei Ueckarſteinach. 
Don Harl Chriſt in Ziegelhauſen. 

Die Ankündigung der im Sommer 1922 auf dem Schwal⸗ 
benneſt ſtattfindenden Burgſpiele, deren von Hottenroth ver- 
faßte Dichtung den ungeſchichtlichen Citel die „Schadecks“, 
ſtatt die „Candſchaden“ trägt, bezeichnet es als urkundlich 
feſtliegend, daß Ueckarſteinach 1122 zum erſtenmal genannt 
ward, und zwar bei Gelegenheit der Fründung des Kloſters 
Schönau durch „Erzbiſchof“ Burkhart II. von Worms. Ab⸗ 
geſehen davon, daß der deutſche Erzbiſchof, unter dem auch 
das Bistum Worms ſtand, zu Mainz reſidierte, wurde das 
Kloſter Schönau durch den Wormſer Biſchof Burkhart, oder 
in Kurzform Buggo, nicht ſchon 1122, ſondern erſt 1142 ge- 
gründet. Dgl. meine Erklärung des Stiftungsbriefes in den 
Mannheimer Geſchichtsblättern V von 190a, S. 77, auch 
Max huffſchmid in der Oberrheiniſchen Zeitſchrift, Ueue 
Folge, VI. S. 421, dann M. Wieland über die Schönauer 
Urkunden in der Siſterzienſer-Thronik, 10. Jahrgang (1907) 
no. J. Darin gibt der Biſchof die ihm jedes Schaltjahr zu⸗- 

ſtehende Abgabe der ſogenannten Uirchlöſe (cathedraticum 

  

     
zu Steinahe dem Ritter Bligger von da zu Cehen als teil⸗ 
weiſe Entſchädigung dafür, daß dieſer auf die ihm ſelbſt 
wieder vom Grafen Boppo von Laufen auf dem Dilsberg 
verliehene Oertlichkeit von Schönau verzichtete, die dadurch 
erſt freies Eigentum des Kloſters wurde, während die 
Gegend von Ueckarſteinach, wo alſo 1142 ſchon eine Kirche 
beſtand, vom Bistum Worms lehenrührig blieb. 

Erſtmals hören wir vom Berg und Wald Schadeck mit 
dem „Buwe (Bau), der off dem Berg gemacht iſt und den 
man noch machen mag“, als die Landſchaden Blicker ung) 
Diether dieſe Stüche am 4. NHovember 1555 dem Erzbiſchof 
Baldewin oder Balduin von Trier, als zeitweiſem Verwalter 
des Erzbistums Mainz, oder „Pfleger der Stifte zu Mentze 
und Spier“ (Erzſtift und Hochſtift Speier), aber auch namens 
des Hochſtifts Worms, „ledig laſſen ewiglichen zu beſitzen 
und zu halten als ein eigen Gut, ane Geverde“ (ohne 
Hinterhalt). „Wir (die Candſchaden als Daſallen der Stifte 
Mainz und Dorms) verziehen (verzichten) an dieſem gein⸗ 
wertigen Brief ganz und gar vor uns und alle unſere Erben 
und han wir darum empfangen von dem vorgenannten un⸗ 
ſerem Herrn (dem Erzbiſchof von Trier als Dertreter der 
Lehenshzerren, denen die Stücke heimfielen) und von den 
zweien Stiften Mainze und Worms vierhundert Pfunt heller 
ganger und geber“. (Die dieſe bloße Rechnungsmünze gang 
und gäbe war, entſprach ſie etwa ebenſo viel Coldgulden, 
jeder im Wert von faſt 10 bisherigen Mark in Gold, ohne 
Berechnung der mindeſtens 10mal größeren Kaufkraft des 
Geldes im mRittelalter.) 

Dem Wortlaut dieſer Urkunde entgegen, behauptet 
Ritſert in ſeiner Geſchichte der herren von Ueckarſteinach 
im Archiv für heſſiſche Eeſchichte XII, 357 und 459, die 
Burg Schadeck ſei freies Eigentum der Familie der Land⸗ 
ſchaden geweſen und dieſe ſeither freien Dmnaſten ſeien nun 
in das Derhältnis der Dienſtbarkeit getreten. Dielmehr 
waren ſchon die älteren Steinacher bloß Lehensträger der 

Stifte Mainz und Worms (nicht von Speier) und die von 
ihnen auf Schadeck geſetzten Burgmänner waren After⸗ 
vaſallen dieſer Stifte, welch letztere 1555 wieder durch Beim⸗ 
fall bzw. Rückkauf der Lehensſtücke volle Eigentümer von 
Schadeck wurden)). 

Die Landſchaden könnten vielleicht aus dem Kraichgau 
ſtammen, da ſie, wie die herren von Hohenhart, zu Burtal 
Gaiertal bei Wiesloch) Güter hatten, die Ulrich Landſchade 
von Steinach dem Kloſter Schönau 1514 vermachte (ebenda 
XII., 74, und Oberrheiniſche Zeitſchrift VII, 47). 

Indeſſen ſcheint Balduin von Trier die Schadeck als 
Erſatz von Forderungen für ſeine Pflegſchaften den wirk⸗ 
lichen Eigentümern, den Stiften Mainz und Worms, vor⸗ 
enthalten und die Burg für ſich ausgebaut, mit anderen 
Miniſterialen oder Burgmännern zur Derteidigung beſetzt 
und die benachbarte Burg Steinach, d. h. die Hinterburg, 

rielleicht Kraft eigenen Rechtes oder pfandweiſe für Speier 
erworben zu haben. Ebenſo kamen die Wormſer Feſten Cau- 
denburg (Cadenburg), der Stein (am Ausfluß der Weſchnitz) 
und Dirmſtein (bei Grünſtadt in der Rheinpfalz) in ſeinen 
Beſitz. Biſchof Salman von Worms verſpricht am 26. März 
1355, wenn er dieſe Feſten und Schadeck wieder gewinne, 
dem Pfalzarafen Ruprecht I. daraus keinen Schaden zu tun 
(AUnſpielung auf den Uamen Schadeck), ihn vielmehr daraus 
allein zu unterſtützen. (Pfalz Regeſten 2728 f.) Die Burg 
Schadeck iſt 1595 in gemeinſamem Lehensbeſitz mehrerer 
Burgmänner (kirchiv für heſſiſche Geſchichte XIV 300), wäh⸗ 
rend 1428 als alleiniger Cehensherr Erzbiſchof Konrad von 

) Wilhelmi, Sinsheimer Bericht II. (1852) S. 25 hält Schadeck, das 
Schwalbenneſt, wegen zweier, von ihm auf einer am Ende beigegebenen 
Tafel abgebildeten etwa kreuzförmigen Steinmetzenzeichen am Tor⸗ 
bogen der innerſten Ringmauer, die aber ähnlich auch noch im 15. 
Jahrhundert vorkommen, irrig für die älteſte der vier Burgen, 
während ſie erſt die jüngſte iſ ̃ 4 

 



  

Mainz. erſcheint, deſſen Vaſall wieder ein Candſchade, 
Diether II., war. Dieſer hatte mit verſchiedenen „Ge⸗ 
meinern“, d. h. Ganerben (nicht Gemeinen, wie es ebenda 
XII, 371, heißt), Anteil an der Feſte Schadeck, wegen deren 
Gefällen, beſonders zu Gmorbach im kurmainziſchen Oden⸗ 
wald, er einen Dertrag mit jenem ſchloß. 

Die letzte Candſchadin, verheiratet mit einem Sreck von 
Hochendorf, verkaufte am 6. Mai 1657 an Wolfgang hein⸗ 
rich von Metternich-Müllenarck, kurfürſtlich trierſchen Be⸗ 
amten, auch ſpeieriſchen Oberamtmann zu Bruchſal und im 

ortigen Bruhrain, der 1655, nach Erlöſchen des Land- 
ſchaden⸗-Mannesſtammes, mit dem mainziſchen und worm⸗ 
ſiſchen Anteil an der Herrſchaft Steinach belehnt worden 

war, eine Reihe von Allodialgütern. Guch eine neuerbaute 
Behauſung mit freiem Hof wird erwähnt, etwa bei der Mittel⸗ 
burg. Dann folgt „der ganze ſogenannte Schadeck und die 
Burghelden (Burghalde, nicht Buchhelden), an den Schadeck 
ſtoßend“. Georg Joſeph Wedekind, Specifikation der Metter⸗ 
nichiſchen Waldungen zu Ueckarſteinach von 1657 (Regens- 
burg 1802), S. 17, auch Archiv für heſſiſche Geſchichte XII, 
340, XIV, 368. Daß die Schadeckwälder aber nicht freies 
Eigentum waren, zeigt, daß ſie nach Ausſterben dieſes Zwei⸗ 
ges der Metternichs 1755 als erledigte Lehen an Kurmainz 
fielen und ſeit 1803 heſſiſcher Domänenwald ſind. 

Ungenau iſt alſo die damalige Angabe: „Uoch heute 
(1802) ſtellt ſich das Raubſchloß in ſeinen Trümmern, dem 
Dilsberg gerade gegenüber, in der Mitte des von den Land-⸗ 
ſchaden von Steinach über Menſchengedenken beſeſſenen und 
von niemand als Lehen angeſprochenen Schadecks (d. h. des 
ſo heißenden Waldes) dar.“ 

Als Raubſchloß, volkstümlich „Raabſchloß“ (woraus 
man irrig hochdeutſch ein Rabenſchloß gemacht, während das 
Dolk, das darunter auch die Hinterburg verſteht, in dieſem 
Fall Krappenſchloß ſagen würde) bezeichnet auch Aloys 
Schreiber, „heidelberg und Umgebungen“ (1811) S. 251 die 
von Heidelberg her vorderſte der vier Burgen. Sie hängt, 
wie er ſagt, „gleich einem Schwalbenneſt, mit ihren runden 
Cürmchen und dem mit Efeu umwachſenen Söller, drohend 
am Berghang und wird durch einen Steinbruch unter⸗ 
graben“. 

Dieſe Türmchen flankieren nach der Bergſeite hin zwi⸗ 
ſchen zwei Toren eine unter ſtumpfem Winkel in einen 

durch die Sandſteinfelſen gehauenen Sraben vorſpringende 
hohe Schildmauer, an die ein Mittelbau als Wohnſitz an- 
gebaut iſt. Eine hohe Treppe führt auf der Innenſeite zu 
dem oben gelegenen Eingang, der neuerdings teilweiſe wie⸗ 
der hergeſtellten, auf dem engen Raum eines Dorſprungs 
der Felſen erſt im 13. oder 14. Jahrhundert errichteten 
kleinſten der Steinacher Burgen. Da die anderen, älteren 
auf dem ſchmalen Kusläufer, einer Landzunge des Berges 
Schadeck ſtehen (in heutiger Sprechart Schaddich, irrig 
Schattich geſchrieben, auch Ochſenkopf genannt, weil oben 
Lieh weidete), ſo hatten wir im Ueuen Archiv für Geſchichte 
von Heidelberg J (1890) S. 38 f. und 284 vermutet, dieſe 
Scheide zwiſchen Ueckar und Steinachtal, die aber nie eine 
politiſche Candſcheide bildete, könne ehemals Scheideck ge⸗ 
heißen haben, wie auch dieſer Uame für Bergjoch im Ber⸗ 
ner Oberland beſteht. 

Der Uame Schadeck, endlich „Schaddich“, wie das Dort 
Schaden ſelbſt, früher kurz geſprochen, wurde dann ſo auf 
den ganzen, dahinter ſich erhebenden Waldberg ausgedehnt 
und iſt ſo auch auf die an einem anderen Abhang desſelben 
als jene Landzunge ſtehende Burg Schadeck, mit Couriſten- 
namen Schwalbenneſt, übergegangen. Beſonders hieß doch 
wohl der ſteil zum Ueckar und zur „Schaddichfohrt“, der 
dortigen Stromſchnelle, abfallende Sandſteinfelſen urſprüng⸗ 
lich Schadeck und ſein Uame verbreitete ſich dann über den 
ganzen darüber liegenden Bergwald. Auch bei Runkel an 
der Lahn liegt ein altes Bergſchloß Schadeck. Zum Schutz 
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vor Hochwaſſer diente zu Mannheim um 1600 ein drei⸗ 
(Freher, Orig. 

Palat. I cap. 4). Denn einmal ausnahmsweiſe 1483 ein 
Blicker „Landſcheid“ von Steinach erſcheint, ſo beruht dies 
auf einer der damaligen willkürlichen Schreibungen von 
Uamen. 

Ein der Schiffahrt oder der dicht unten vorbeiziehenden 
Landſtraße ſchadenbringendes Eck bildete in der Tat der 
vorſpringende Felſen des Schwalbenneſtes. Es war aber 
auch ein Candſchadeneck als Sitz von Schädigern, Derderbern 
des Candes. Kehnlich hieß eine drückende außerordentliche 
Schatzung in Schwaben Landſchade. 

Wie gewöhnlich nahmen die eingeſetzten Burgmänner 
den Uamen ihrer Dorgänger an, der von ihrem Grunodbeſitz 
benannten, wohl bald ausgeſtorbenen herren von Steinach, 
während ihnen der Unname CLandſchade vom geſchädigten 
Dolk zugelegt wurde, als im LCaufe des 13. Jahrhunderts 
ſtändige Familiennamen allgemeiner aufkamen. Der durch 
dieſe Raubritter etwa zum hohn ſelbſt angenommene oder 
urſprünglich nur von einer perſönlichen Eigenſchaft her⸗- 
geleitete Eigennamen (wie um 1400 ein Hofwart Nachtſchade 
von Sickingen erſcheint, Pfalz Regeſten Ur. 6546) begrün⸗ 
dete ſcheinbar eine beſondere, jüngere Cinie der Steinacher. 
Der erſtmals am 2. März 1286 als Urkundszeuge vorkom- 
mende Bligger oder Blickger (aus Blidger entſtanden) Land⸗ 
ſchade von Steinach [Pfalz Regeſten Ur. 1141) nahm don 
gleichen Dornamen und das Wappen, die Harfe an, die ſchon 
frühere Steinacher führten. Ihrem Geſchlechtsnamen wurde 
die noch nicht verrufene Bezeichnung Landſchade beigefügt, 
die urſprünglich wohl mit dem örtlichen Namen der Burg 
Schadeck zuſammenhängt. Jener Bligger ſcheint in der Tat 
ein Brecher oder Derächter des am 11. Januar 1260 auf den 
Reichstag zu VDorms beſchloſſenen Candfriedens geweſen zu 
ſein, wonach die zahlloſen Sölle am Rhein und ſonſt in 
Deutſchland abgeſtellt werden ſollten. Rudolf von Habsburg 
zerſtörte zwar auch ſolche Raubneſter, aber nirgends wird 
berichtet, daß die Steinacher Burgen darunter waren, als 
er gerade 1286 zu Ueckargemünd einem Hochverräter ſeine 
Cehensgüter, wohl das dortige feſte haus Richenſtein, weg⸗- 
nehmen ließ und dem Pfalzgrafen übertrug (Widder, Kur⸗- 
pfalz I. 357 und IV, 402, Pfalz Regeſten 1158). Ddie Raub- 
ritter hatten es beſonders auf Plünderung der ſogenannten 
„Pfefferſäcke“ abgeſehen, d. h der mit beliebten Gewürzen 
aus dem Orient handelnden Kaufleute. Schon durch den 
Mainzer Landfrieden von 1235 wurden die Raubritter und 
andere Straßenräuber als gemeinſchädliche Leute bekämpft. 

Die zerſtörte, wüſt liegende „Burg Steinach“, ſcheint's 
die älteſte, die hinterburg, wurde 1344 von Biſchof Gerhart 
von Speier wieder aufgebaut (Oberrheiniſche Zeitſchrift Xi. 
60, Ritſert, XII S. 436). 

Die Erhebung von Zoll zu Waſſer und Land war könig- 
liches Regal, wurde aber an Landesfürſten, beſonders an 
geiſtliche, ſo den Biſchof von Worms in ſeinem Gebiet am 
Ueckar verliehen und von dieſem wieder im 12. Jahrhundert 
an ſeine Daſallen, die Frafen von Caufen auf dem Dilsberg, 
deren Zollſtätte an der Rainbach war, und an die herren 
von Steinach, worüber ich in den Mannheimer Geſchichts- 
blättern vom September 1911 gehandelt habe. Als Dormſer 
TCehen der Landſchaden galten 1377 „Burg (Dorderburg?) 
und Stat Steinach“, wo dieſe den Pfalzarafen Ruprecht J. 
geöffnet wurden, der daraus ſeine Feinde, nicht aber den 
Biſchof von Worms bekämpfen durfte Ritſert S. 426, Pfalz 
Regeſten 4190). 

Eine Jollſtätte lag zunächſt in Ueckarſteinach, das ſich 
unter dem Schutz der damit durch Mauern verbundenen Dor- 
derburg und Mittelburg zum Städtchen entwickelte. Don 
den Warttürmen dieſer Burgen konnten ſowohl die aus dem 
Steinachtal kommenden Gütertransporte, wie die vom 

Neckartal her zu Land und Waſſer angekündigt werden. Kls



      

erhielten, war damit der ſchon 1598 dazu gehörige „Soll uff 
dem Uecker“ verbunden (Urchiv für heſſ. Geſchichte XIV, 

302, 305, 307). Die Inhaber der vom Bistum Speier lehn- 
baren Stücke hatten außer der hinterburg und Anteil an 
der Vorderburg, auch / am Ueckarzoll (ebenda XII, 459). 
Beide Burgen galten 1427 als Speirer Lehen der Land- 

ſchaden. 
Bereits am 20. Rpril 1566 wird eine „Burg Steinach 

mit dem Soll am Uecker“ (wohl die Mittelburg) und dazu 
die hüälfte der anderen Burg Steinach Worderburg?) von 

Kaiſer Karl IV. dem Biſchof Cambert zu Speier nebſt ſeinen 
vielen übrigen Beſitzungen beſtätigt RRemling, Speierer Ur⸗ 
kundenbuch I, 645 Ur. 658, Mannh. Eeſchichtsblätter 1919 
Sp. 14). 

In einem zwiſchen dem Biſchof Raban von Speier und 
den Landſchaden geſchloſſenen Burgfrieden von 1427 heißt 
es: Er reichte „von der Statt zu Steinach bis über die 
Bach (Steinach), die von der vorgedachten Burg (hinter- 
burg?) neben der Statt herabfließt, bis über den Uecker 
und den Stadel (das Geſtade, linke Ufer) bis wider über 
den Uecker gein den Hof zu unter der hinteren Burg gelegen 
(an Stelle der Mainhofgärten zwiſchen der Landſtraße und 
dem rechten Ueckarufer), den Berg uffhin und hinder der 

hindern Burg, ußwendig dem Graben an dem hage für bis 
uff die höhe und an dem andern Ende her wider abe bis 
zu dem Bronnen (Brunnenberg an der Grenze gegen 
Schönau) uff die vorgenannt Bach (Steinach) und den Stadel 
(Bachufer) für abe bis wider an den Uecker“. 

weiter (h. Archir XIV, 311) wird bemerkt, daß keine 
der beiden den Burgfrieden ſchließenden Parteien „in den 
obgenannten Sloßen hinderburg, Forderburg oder in dem 
Stettlin Steinach“ irgend einem Amtmann, Heller (Finanz⸗ 
verwalter) oder andere Unechte (Unterbeamte) zu ſtetem 
Weſen (ſtändig) halten ſoll, die nicht vor ihrem Dienſt⸗ 
empfang gelobt haben, alle Beſtimmungen getreulich zu hal⸗ 
ten. Auch ſollen die Biſchöfe von Speyer und die Candſchaden 
gemeinſam dafür ſorgen, daß wenn ein Beſeß (Belagerung). 
durch Feinde zu erwarten ſei, das Sloß (Dorderburg) und 
Stettlin mit Geſchütz und anderen Sachen behütet werde. 

Obwohl nun die Mittelburg in dieſen Bezirk ein⸗ 
geſchloſſen iſt, wird ſie doch nicht erwähnt, denn ſie war da⸗ 
mals als Lehen des Erzſtiftes Mainz im Beſitz der herren 
von Hirſchhorn. 

KAuf der Abbildung, die Gloys Schreiber 1811 in 
ſeiner erwähnten Schrift über Heidelberg von Ueckarſteinach 
und ſeinen vier Burgen gibt, erſcheint auch die Mittelburg 
in alter Geſtalt vor dem durch den heſſiſchen Oberſten von 
Dorth ſeit 1857 vorgenommenen Umbau. An einem Turm 
mit ſpitzem Dach lehnte ſich gegen Oſten ein hoher Wohnbau, 
während gegen den Ueckar zu einige kleinere Gebäude vor⸗ 
lagen. Die Dorderburg mit hohem viereckigen Bergfried, 
Reſten einer Burgkapelle und Burgverließ beſchreibt er über⸗ 
haupt nicht. Schreiber zählt umgekehrt die Burgen von 
unten her auf und nennt daher, wie geſagt, als vorderſte 
das Schwalbenneſt, auf einem ſo ſteilen Berg, daß man nur 
mit Mühe und Gefahr dieſe Ruine beſteigen könne, zu der 
alſo damals noch kein Pfad von der Seite her beſtand. Die 
Burg ſei übrigens von geringem Umfang und gleiche eher 
einem Raubſchloß, als dem Sitz eines Dnnaſtengeſchlechtes. 
Schreiber nennt dann die zweite Burg, d. h. Hinterburg, die 
intereſſanteſte durch ihre Lage ſowohl als durch die male⸗ 
riſchen Formen ihres Gemäuers. Der eine Turm ſei noch 
wohl erhalten und am inneren Tor das Wappen der Stein⸗- 
acher, aber Gräben und hof mit wilden Pflanzen bedeckt. 
Dagegen legte ſich der romantiſche Dichter Eichendorff 
aus Schleſien, der am 18. Oktober 1807 von Heidelberg hier⸗ 
her kam, den Uamen Raabſchloß falſch als Rabenburg aus, 
während er den Uamen Schwalbenneſt noch nicht kennt, ſon⸗ 
dern nur „drei berühmte Burgruinen, die geheimnisvoll in 

1410 die Berren von Hirſchhorn knteil an der mittelburg 

  

ge n Zie n 
uralten Kirche von Ueckarſteinach will er 
brüder mit großen Türkenſchädeln entdeckt hab 

H. C. Grimm, Vorzeit und Gegenwart an der art an der Bergſtraße 
2. Aufl. 1828 erwähnt S. 250 die auch von Jäger in ſeinem 
ungefähr gleichzeitigen „Handbuch für Reiſende in den 
Ueckargegenden“ S. 186 mitgeteilte Sage, daß aus demm 

       
      

  

Brunnen auf dem Dilsberg ein unterirdiſcher Fang zur Burg 
Schadeck führe; auch habe der Ueckarpaß durch eine vom 

„Dilsberg herüberhängende Kette geſchloſſen werden können, 
wovon noch Spuren im Ueckar zu finden ſeien. (2) Darin hateg⸗ 
ſich zweifellos die ſagenhaft unklare Erinnerung erhalten 
an hemmungen, denen die Ueckarſchiffahrt hier durch die 
Candſchaden ausgeſetzt war. Don dem Brunnenſchacht auf 
dem Dilsberg iſt tatſächlich ein unterirdiſcher Gang als 
Fluchtweg abgezweigt, der aber in halber höhe des Berges 
ggenüber Neckarſteinach herauskommt; dieſer Ausgang war 
früher noch ſichtbar, iſt aber jetzt verſchüttet. 

Die über dem Eiſenbahntunnel gelegene hinterburg 
mit ihrem aus der Zeit der hohenſtaufen ſtammenden, hohen 
viereckigen Bergfried aus Buckelquadern iſt wohl die älteſte 
der Steinacher Burgen. Das Doll bezeichnet ſie gewöhnlich 
als „Raabſchloß“, weil dort der Raubritter und halb- 
mythiſche wilde Jäger Cinnen- oder Cindenſchmidt gehauſt 
haben ſoll (in der Kheinpfalz bei Ueuſtadt und beim Flecken⸗ 
ſtein auch Linkenſchmidt genannt), der ſeine Pferde links, 
d. h. umgekehrt beſchlagen ließ, um ſeine Derfolger abzu⸗ 
lenken. Als ſeine Schmiede wurde mir ein Kellergewölbe 
auf der Hinterburg gewieſen. Don da ſei er in die Cinden⸗ 
bach (früher aber Blindenbach genannt) bei Schönau, dann 
durch die Scheuer eines von mir noch geſehenen, jetzt nicht 
mehr beſtehenden alten Hauſes zu Altneudorf geritten. Don 
alten Ceuten hörte ich auch, jener Landfahrer oder fahrende 
Ritter hätte im „Cinnenſtock“, einer alten Linde auf der 
höhe des Berges Schaddich, dem Ochſenkopf, gewohnt; dort 
reite er noch im Wald ohne Kopf herum, wie auch beim 
Schloß Hirſchhorn“). 

Der ſeines Uamens wegen auch nach Lindenfels im 
Odenwald verlegte Ritter Lindenſchmidt wurde mit den Trä⸗ 
gern des ähnlich klingenden anfänglichen Spottnamens 
Candſchaden im Sinne von Feinden, Landräubern vermiſcht, 
die als Helmzier einen gleichſam abgeſchlagenen Mannes⸗ 
kopf führten. Dieſer aber, haarumwallt, bartumbuſcht und 
gekrönt, ſtellt das haupt des jüdiſchen Königs David dar, 
des Ciederſängers, vgl. Mannheimer Geſchichtsblätter 1916 
Sp. 99, und bezieht ſich auf das Familienwappen der Herren 
von Steinach, die harfe des Minneſängers Bligger, ihres 
Ahnherrn. Davon iſt auch die fünfte Burg der Steinacher, 
die um 1200 gegründete Burg harfenberg bei heddesbach 
im Odenwald genannt. 

Das redende Wappen dieſes Geſchlechtes zeigen auch in 
der alten Kirche von Ueckarſteinach') die Grabſteine der Det⸗ 

) fuch vom Raubſchlößchen, einer alten Wallburg auf einer 
kegelförmigen höhe der Südſeite des Gorxheimer Tales bei Weinheim 
ſoll der Cindenſchmidt bei Kriegszeiten ausgefahren ſein, wie Andreä, 
Memorabilia stratae Montanae (Heidelberg 1772) p. 27 berichtet, 
während Widder, Kurpfalz I. 353 das Raubſchlößchen an eine falſche 
Stelle der Gemarkung von Weinheim verlegt, nämlich an den Roten⸗ 
ſtein nördlich der Weſchnitz, einen Weinberg unter dem hirſchkopf. 
nicht zu verwechſeln damit iſt die Burg Rodenſtein im nördlichen 
Odenwald, wo der in der Citeratur als Rodenſteiner bezeichnete volks⸗ 
mäßige „Landgeiſt“ hauſte, der auch Schnellertsherr, von der Burg 
Schnellert genannt wird. Nächtliche Dogelzüge im Frühjahr und herbſt 
unter großem Geſchrei vor ſich gehend, haben zur Bildung dieſer 
Sagen beigetragen. (Dergl. meine Ausführungen in Picks Monats⸗ 
ſchrift für Geſchichte von Weſtdeutſchland V (1879) S. 453 — 460 und 
im Weinheimer Geſchichtsblatt Nr. 2 S. 19.) 

) Ueber die Kirche in Neckarſteinach vgl. Jahrbuch der heſſiſchen 
Denkmalpflege I (1911), S. 41 ff. Im „Deutſchen Herold“ 1919 
S. 35 hat Walther möller die Ahnenwappen der Candſchaden in 
der Hirche zu Neckarſteinach behandelt (ogl. ebenda 1895, S. 20). 
Ferner: hermann Schweitzer, Die mittelalterlichen Grabdenkmäler 

bis Heilbronn (Straßburg 1898).     
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arfenburg wird auch die Dorderburg bezeichnet von dem 
1568 an beiden Coren angebrachten Wappen. Guch das 

altberühmte Gaſthaus zur Harfe erinnert an längſt ver⸗ 
ſtummte Klänge. 
die bei Romantinkern beliebte Fage, einer der Stein⸗ 

acher habe in den Kreuzzügen einem Sarazenen oder Cürken 
den Kopf abgeſchlagen, der ihm dann vom Kaiſer Fried- 
rich II. um 1220 als Wappenzierde verliehen worden ſei, 
erſcheint zuerſt in der Zimmeriſchen Chronik. 

Die aus der Mitte des 16. Jahrhunderts ſtammende 
Simmeriſche Chronik erzählt die Geſchichte von den Land⸗ 
ſchaden folgendermaßen (Barackſche Ausgabe IV, S. 412): 

„Derselbig ritter hat herr Ulrich Landtschad ge- 
haisen, ist ain furnemer und ain ritterlicher man ge- 
west, ains wunderstarken laibs der bei seinen zeiten 
auch vil mannlicher thaten begangen. Von dem 80 
schreibt man, das er in seinen jungen tagen mit 
kaiser Fridrichen, dem ander des nammens, uber 
mer sy gezogen zum hailigen landt; do hab er ain 
ungeheuren mann under den Ungleubigen und Hai- 
den erlegt, derhalben der remisch kaiser inne be- 
gabt, auch den gekrenten Haidenkopf im 
uf den helm gegeben zu ewiger oder doch langk- 
wuriger gedechtnus; dann darvor haben die Landt- 
schaden uf dem helm zwai horner gefuert. In seinem 
guten und geruehigen alter ist er zu aim curfürsten 
und Piateßreve gen Haidelberg an hof komen. Der- 
selbig pfalzgraf hat ain le wen gehapt, der ist ains- 
mals ußer seiner wonung kommen und aller dings 
ledig worden. Do soll der curfürst inne angeredt 
haben und begert, er soll den lewen wider in stall 
treiben. Herr Ulrich het ain große beschwerd ab 
dem beger, derhalb er sich entschuldiget, mit ver- 
melten, es seie ain unvernunftigs thier, an dem auch 
kain er seie zu erlangen. Aber der curfürst wolt nit 
nachlassen und spricht, seie dann er, Landtschad, 
ain so theurer, kecker und starker man, wie man 
allenthalben von ime sag, so kunde er das mit 
Kkainen fuegen wol abschlagen. Also do es ie sein 
hat mueßen, do hat er sein weiß steblin in sein hand 
genommen und ist ganz verwegenlich zum lewen 
gangen, welcher ab seiner fraidigkait ain entsitzen 
und vor ime hingeflohen, den nechsten wider in sein 
lewenhaus sich begeben, dessen sich menigclichen 
hoch verwundert. Vileucht ist es der will Gottes 
gewest. Wie bald das beschehen, do hat er vom 
fursten ain urlaub genommen, mit vermeldung, es sy 
nit mentschlich, vil weniger fürstlich gehandlet, ain 
getrewen diener one alle not an solliche greuliche 
und unvernunftige thier, an denen kain lob oder er 
zu erlangen, zu wagen und in dodt zu schicken, ist 
damit darvon zogen und soll hinfuro an den hof 
weiter nit kommen sein, Seine vorder sein ußer dem 
land zu Meichsen in die landtsart herauß an Rein- 
strom und in den Odenwald kommen und haben sich 
nit allweg die Landtschaden geschriben, sonder von 
Steinach und die Bleiker von Lindenfels, ist ain 
bruderstailung gewest. Sie sein in hochen gnaden 
bei dem bischoffen von Wormbs gewest, bei denen 
sie auch sich wol gehalten, und ist das bistum 
Wormbs der zeit vil reicher und mechtiger gewest, 
dann die Pfalz bei Rein. 
Stainach mit seiner zugeherd zu lehen gelihen 

Die ſagenhafte herkunft aus dem „Lande Meißen“ 
ſcheint nur in der Zimmeriſchen Chronik vorzukommen. 
Etwas abweichend iſt die Sage vom Sarazenenhaupt bei 
Gräſſe, Geſchlechts- und Wappenſagen, S. 161 wieder- 
gegeben (ogl. auch Heſſiſches Archiv XIV, 86 ff.): 

  

hennel Landſchad (T 1577). Als 

Der bischof hat inen   
  

„Ritter Bligger von Steinach war ein wilder Raub⸗ 
ritter, der den Uamen Candſchaden erhielt, weil er die 
ganze Umgegend ſchädigte. Er wurde geächtet und eines 
Morgens fand man ihn ermordet im Burghof. Sein Sohn 

Ulrich Landſchad von Steinach, hatte wohl des Daters 
Namen, aber nicht ſeinen böſen Sinn geerbt. Er zog nach 
Paläſtina, um des Daters Miſſetaten zu ſühnen. Es gelang 
ihm, als harfner verkleidet, in das hoflager des 
feindlichen Sultans zu ſchleichen und demſelben, deſſen Gunſt 
er erworben hatte, im Schlafe den Kopf abzuhauen. Mit 
reicher Beute brachte er ihn zum Chriſtenheer. Der Kaiſer 
beſtätigte ſeinen Adel, verlieh ihm den bisherigen Schimpf⸗ 
namen Candſchad als ehrlichen Geſchlechtsnamen und ge⸗ 
ſtattete ihm, den Kopf des erlegten Feindes als helmzierde 
zu führen. (F 1569, Grabſtein in Ueckarſteinach.)“ 

Die Regierungsgewalt im Amt Ueckarſteinach übte noch 
im 18. Jahrhundert das Hochſtift Worms gemeinſchaftlich 
mit dem Hochſtift Speyer aus (ogl. Remling: Geſchichte der 
Biſchöfe von Speyer I. 155). Dazu zählte das gemeinſchaft⸗ 
liche Dorf Darsberg und das Hochſtift ſpeyeriſche Dorf 
Brombach. Dieſes wormſiſch-ſpeyeriſche Kondominat beſtand 
bis 1805. Durch den RKeichs⸗-Deputations-Hauptſchluß fiel 
der Wormſer Anteil an Heſſen, der ſpeyeriſche Anteil an 
Baden. Durch Dertrag vom 14. März 1805 zwiſchen Baden 
und Heſſen erlangte Heſſen die Landeshoheit über das ganze 
Umt Ueckarſteinach (ſiehe E. Chriſt, Mannh. Geſch.⸗Blätter 
1911, Sp. 92). Beiträge zur Geſchichte Ueckarſteinachs und 
der Landſchaden hat der verſtorbene Pfarrer J. Schneider 
in der Alemannia XXV (I898), S. 65 mitgeteilt. 

Auszüge aus dem Cagebuch des Hoffuriers 
Hazard. 

Don Dr. phil. Carl Spener, Vaſſerburg a. Inn. 

Unter den zum Uachlaß von Traitteur gehörigen Papie⸗ 
ren im Geheimen hausarchiv München befindet ſich als hand⸗ 
ſchrift Ur. 211 das Tagebuch von Karl Theodors Hoffurier 
Hazard. 

215 Blätter in Folio umfaſſend, enthält es eine Auf⸗ 
zählung aller wichtigen Dorgänge bei Hofe, wie Empfänge, 
Beſuche, Reiſen, alle Art feſtlicher Deranſtaltungen. Ferner 
gibt es genaue Auskunft über alle Fremden, die an Karl 
Uheodors hof kamen. Zu dem genau angegebenen hof⸗ 
zeremoniell gehört auch die Angabe jeder angeordneten Hof⸗ 
trauer nach Art und Dauer. 

Das Cagebuch ſtellt ein Kurioſum dar. Es iſt auf das 
peinlichſte geführt, in Schönſchrift, die Bewunderung, in 

einer franzöſiſchen Orthographie aber, die Entſetzen erregt 
— davon ein Beiſpiel in der Anmerkung). Oft kann man 

ſich den Sinn nur durch lautes Leſen klarmachen. Trotz des 
haftens am rein Geußerlichen iſt Bazards Tagebuch eine 
für die Geſchichte Karl Cheodors nicht zu überſehende Guelle. 

Ich möchte an dieſer Stelle drei Auszüge bringen, von 
denen die zwei erſten deshalb auffallen, weil ſie aus dem 
Rahmen des übrigen heraustreten, und zwar bringe ich ſie 
in deutſcher Ueberſetzung. 

1776. Notiz über ein Erdbeben. 
Hm 28. Dezember, dem Tag „unſchuldige Kinder“, 

verſpürte man 3 Uhr früh zwei ziemlich ſtarke Erdſtöße, 
die aber nicht weiter als 4 Meilen über Mannheim hin- 
aus vermerkt wurden. 

1776/77. Uotiz über ſtarke Kälte. 
Am 30. Dezember 7 Uhr früh iſt das Thermometer 

eine Ceerſt (unleſerlich 2 tiers ein drittel) niedriger 
geweſen als 1740. Dieſer Froſt hat bis zum 10. Januar 
1777 gedauert, wo es zu tauen anfing. 

) „Le 28 Decembre Jour d'Innocens à 3 heures du madain 
Lont Presandi Deux Escousse de Trampelment de Taire a ces 
force mes sais Escousse non pas Ette Presandi blus Loint que 
a 4 Lieux de Mannheim.“ 

  

  



    

Es ſcheint mir ferner nicht ohne Intereſſe zu ſein 
hazards Kufzeichnung die Vorgänge beim Cintreffe 
Uachricht vom Tode Maximilians III. Joſef von Bauern 
und bei der Berufung Karl Theodors auf den bauer 
Thron zu bringen. 

Ur. 180. 1777. 
Am 31. Dezember war der hof mit Gefolge u 

5 Uhr zu Predigt und Segen, denen ein Tedeum 
mit Muſik folgte. Während der Predigt ſegnete der Prie 
ſter die Schlafgemächer Ihrer Kurfürſtlichen Durchlauchten. 
während der hof in der Predigt war, kam herr Undres 
als Kurier, um zu melden, daß der Kurfürſt von Bayern 
tags zuvor, zwei Uhr, nach dem Mittageſſen geſtorben ſel. 
Der Kurier ſtieg bei Seiner Erzellenz dem Oberſtaũ⸗ 
meiſter Baron von Dieregg ab, welcher es während der 
Predigt Seiner Kurfürſtlichen Durchlaucht allſobald mel⸗ 
dete. Seine Kurfürſtliche Durchlaucht verließ ſofort die 
Kirche und begab ſich in ſeine Semächer. Sogleich ließ 
man die Miniſter zur Beratung kommen und es wurde 
beſchloſſen, daß Seine Kurfürſtliche Durchlaucht noch am 
gleichen Abend abreiſen ſolle. Während Seine Kurfürſt- 
liche Durchlaucht mit den Miniſtern ſprach, kam Herr 
Baron von Cilgenau, Hauptmann, als Kurier, geſchickt 
von Seiner Exzellenz dem Srafen von Daun, Stadtkom- 
mandanten von München, um den Tod des Kurfürſten 
Maximilian glorreichen Angedenkens zu verkünden'). 

Seine Kurfürſtliche Durchlaucht reiſte von Mannheim 
9½ Uhr abends ab. Das Gefolge beſtand aus Seiner 
Exzellenz dem Oberſtallmeiſter Baron von Dieregg, einem 
Reiſelakaien und einem Diener Herrn von Diereggs, ſowie 
einem Kurier namens Steidel. 

Im anderen Wagen befanden ſich herr Kabinetts- 
Sekretär Geheimrat von Stengel, Herr Winter, Herr Duſch 
und Herr Andres, welcher als Kurier gekommen war, 
2 Diener und der Kutſcher Majer, ferner herr Baron 
von Uaentzel, Kammerpage. 

Am 1. Januar iſt Seine Exzellenz der hofkanzler 
Baron von Sedwitz um 9½ Uhr morgens abgereiſt nach 
mMünchen, um 10 Uhr herr von Stauer, herr von Georg, 
Ceheimſekretär, und der Kñammerlakai Wittner. 

Um gleichen Tage legte der hof auf 6 Monate Trauer 
an für Seine Kurfürſtliche Durchlaucht Maximilian Joſef 
glorreichen Angedenkens. 

iſchen 

Frau Anna von Renz 7 
Him 25. Mai 1922 ftarb in Baden⸗Cichtental 88jährig Frau Anna 

von Renz geb. Seitz. Sie war eine der letzten und vielleicht die 

typiſchſle Vertreterin aus der Seit des alten, kleinſtädtiſchen Mann⸗ 

heim und hat die durch Herkunft, weitverzweigte Verwandtſchaft, 
Stellung des Mannes, eigenes Erleben und eigene Erinnerungen ge⸗ 

bildeten Alt⸗Rannheimer Traditionen ſorgſam gepflegt. Mit beſonderer 

Knhänglichkeit war Frau von Renz dem Mannheimer klltertumsverein 

zugetan, deſſen Gönnerin und treues Mitglied ſie bis zu ihrem Tod 
blieb. 

Frau finna von Renz war am 15. Janiar 1854 als Tochter des 

praktiſchen frztes Hofrat Dr. Seitz in Mannheim geboren. Die 

Wirkſamkeit des Vaters ging über die Berufstätigkeit hinaus: fils 

Mitglied des Theaterkomitees, als Maler und Seichner von mehr als 
dilettantiſchen Fähigkeiten, betätigte er ſein feines künſtleriſches Uer⸗ 

2) Ergänzungsweiſe ſei hier die Stelle aus Mozarts Brief, den 
er im Jahre 1778 von Mannheim aus geſchrieben hat, nach der alten 
Nohl'ſchen Ausgabe. S. 118 mitgeteilt: „... Heute Mittags um 
12 Uhr iſt Carl Theodor bei Hof als Funt“ von Bayern declarirt 
worden. Zu München aber hat der Graf Daun Obriſtſtallmeiſter 
gleich nach dem Tod des Churfürſten ſich für den hieſigen huldigen 
laſſen und die Dragoner in der ganzen Stadt mit Trompeten und 
Paucken herum reiten laſſen, mit kiusrufung: Es lebe unſer Churfürſt 
Carl Theodor. Wenn es⸗ alles, wie ich wünſche, gut abläuft, ſo wird 
der Herr Sraf Daun ein ziemlich ſchönes Präſent bekommen. Sein 
klidjutant, welchen er mit der Codesnachricht hierher geſchickt hat (er 
heißt Cilienau) hat vom Churfürſt. 3000 fl. bekommen 

   

    

   

die jüngere den Bankier Friedrich Baſſe 
Eine der fünf Töchter Joh. Wilh. R. 3 
mutter. Kus der Reinhardt'ſchen Abſtammun 

wandtſchaft mit den kingehörigen vieler Famili⸗ 
heimer Handelskreiſe. Den Jugendverkehr bildet 
die Vettern und Kuſinen aus den Familien Baſſerm 
Aim nächſten ſtand ihr der Vetter Eugen Baſſermann. D 
Freundinnen ſind zu nennen Mathilde Schott (ſpäter Frau Dr. Hoffka), 4 

Ida Ricolai (Frau Wengler), Suſette Taruſello (Frau Stadtdirektor 
Hebting), Kätchen Schlehner (Frau Candeskommiſſär Engelhorn), Wil⸗ 
helmine Fries (Frau Miniſter von Grimm) u. a. Ein herzliches 
Freundſchaftsverhältnis hat ſie ſeit der Jugend mit Frau General 
v. Wolff geb. Bertheau und deren Gatten verbunden. kim 5. Juni 1855 
vermählte ſich Anna Seitz mit Karl von Renz, der nach 16jähriger, 

kinderloſer Ehe am 18. Dezember 1871 bei Nuits als Oberſt und 

Kommandeur des Mannheimer Regiments gefallen iſt und deſſen 

name mit der Geſchichte des 2. badiſchen Regiments immer verbunden 
bleiben wird. Die Familie von Renz gehört zum Patriziat der Stadt 
Ulm. Die badiſche Cinie, deren Mitglieder vielfach in militäriſchen 
Dienſten ſtanden, begründete des Oberſten 1851 in Karlsruhe ver⸗ 
ſtorbener Großvater. Der vater des Oberſten Karl von Renz war 

badiſcher Generalmajor. Das erſte heim des Paares in Mannheim 
war die Mohrenapotheke. Wiederholte Verſetzungen nach Raſtatt 
unterbrachen den Mannheimer Kufenthalt, aber nie auf lange Dauer. 
finfang 1869 erfolgte die letzte Rüchverſetzung hierher. Diesmal zog 
das Paar nach mehrmonatlichem Wohnen im Europäiſchen Hof nach 
der Rheinſtraße. Als junge Frau gehörte Frau von Renz zur Ge⸗ 
ſellſchaft der Großherzogin Stephanie. Bei den Ciebhabervorſtellungen 
des Geſellſchaftstheaters der Hofgeſellſchaft hat ſie mitgewirkt?). Kurz 
nach dem Heldentod des Mannes ſtarb die Mutter. Erſt um dieſe 
Seit zog Frau von Renz nach M 1, 7, das Seitz⸗Reinhardt'ſcher Be⸗ 
ſitz war und viele Mannheimer Erinnerungen in ſich barg, bis ſie 
es nach 50 Jahren verließ. Um das Jahr 1875 kehrte wieder Ceben 
in das haus ein. hier, und in der Sommerzeit in ihrem Garten 

in den Baumſchulgärten, pflegte Frau von Renz die Geſelligkeit. 
vor allem waren es auch die Offiziere des Srenadierregiments — 
ſowie der roten und ſchwarzen Dragoner — die ſie in ihren Ureis 

3og. Jahrzehnte blieb dieſes geſellſchaftliche leben im Haus der 
Frau von Renz beſtehen. In der Wohltätigkeitspflege betätigte ſie 

ſich als Präſidentin der Kinderſchule in N 5, der ſchon ihre mutter 
und ihre Sroßmutter vorgeſtanden hatten, und als Präſidentin der. 

Frauenarbeitsſchule. Schließlich drängte das hohe Klter ſie in eine 
gewiſſe Zurückgezogenheit. In der Nachkriegszeit hat ſie Mannheim 
verlaſſen. In Baden⸗Baden wurden alte Beziehungen zur faſt gleich⸗ 

altrigen Großherzogin Cuiſe wieder enger geknüpft. 

Der Mannheimer Kltertumsverein verdankt Frau von Renz reiche 

Gaben an Bildern, Büchern uſw. Sie war von Ciebe für die Vater⸗ 
ſtadt erfüllt, deren Entwicklung ſie von bevorzugter Stelle von der 

Kindheit bis zum Cebensende beobachtet und verſtändnisvoll mit⸗ 
erlebt hat. F. Wuk. 

Uleine Beiträge. 
Farlamentariſche Tradition in Mannheimer Bürger⸗ 

familien. Der Bildung parlamentariſcher Tradition in einer Samilie 

ſteht in Deutſchland das geringe Alter des Verfaſſungsſtaates ent⸗ 

gegen. In Mannheim tritt die mangelnde Bodenſtändigkeit der Be⸗ 

völkerung noch erſchwerend hinzu. Trotzdem hat ſich in einzelnen 

Mannheimer Familien die parlamentariſche Tätigkeit, teilweiſe ſogar 
in ungewöhnlicher Weiſe, durch Generationen vererbt. Am auf⸗ 

ſallendſten iſt dieſe Cradition in der Familie Baſſermann, aus der. 
fünf Abgeordnete hervorgingen, eine Zahl, die nur von ganz wenigen 

1) UDgl. Ernſt Bafſ erm ann, Mannheimer Familien, 5. Die 
Familie Keinhardt, Mannh. Geſchichtsblätter XVII. Jahrg. 1916. 
Spalte 1536 ff. 

2) UDgl. Mannh. Geſchichtsblätter XIII. Jahrg. 1912. Spalte 57   
  

     
    

   

  

   

 



  

   
   

    

li t ſein dürfte. Dazu kom 
eſen fün olitiſche Führer waren, deren Wirken 

die Tätigkeit im Parlament hinausging. Als 1819 auf Grund der 
Derfaſfung von 1818 der erſte badiſche Candtag gewählt wurde, ſandte 
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die Stadt Mannheim den Eiſenhändler Cudwig Baſſermann (1781 

bis 1828) ins parlament. Cudwig Baſſermann, der Ratsherr und 
langjähriges mitglied des handlungskomitees war, blieb bis 1824 
Aibgeordneter. Sein jüngerer Bruder Karl Baſſermann (1789 bis 

1858), Tuchhändler in heidelberg, vertrat ſeine Vaterſtadt heidelberg 
1857 und 1858 im Candtag. Der dritte aus der Familie hervor⸗ 

gegangene parlamentarier iſt Friedrich Ddaniel Baſſermann 

901811—1855), ein Sohn des Vetters von LCudwig und Karl, des 
Bankiers und baneriſchen Konſuls Friedrich Baſſermann, der in den 

dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts als höchſtbeſteuerter Mitglied 

des kleinen Bürgerausſchuſſes, ſpäter Gemeinderat in Mannheim 

war. Friedrich Daniel, welcher 1841- 1851 dem Candtag angehör'e, 

ſtellte am 12. Februar 1848 in der badiſchen I1 Uammer die bekannte 

Motion auf Einberufung einer deutſchen Nationalverſammlung, die 

der Ausgangspunkt zur⸗ Verfaſſungsbewegung im Reiche wurde. Er 

war Mitglied der deutſchen Nationalverſammlung in der Paulskirche 

zu Frankfurt a. M., des Erſurter Parlaments und Staatsſekretär des 

Innern im Keichsminiſterium Gagern. kuf ihn geht das geflügelte 

Wort von den „Baſſermann'ſchen Geſtalten“ zurück. Ein Sohn Ludwig 

Baſſermamis war der Mannheimer Candgerichtspräſident Anton 

Baſſermann (1821—1897), der 1877 —1881 villingen und 1885 
bis 18953 Mannheim in der badiſchen II. Kammer vertrat. Sein Sohn 

war Ernſt Baſſermann (1854 1017½, ſeit 1893 bis zu ſeinem 
Tode mitglied des Reichstags und ſeit Bennigſens Tod Vorſitzender 

der Nationalliberalen Partei Deutſchlands. 

Bei der weniger verzweigten, aber gleichfalls im öffentlichen Ceben 
Mannheims hervorragend tätigen Familie Diffené ſtellen drei auf⸗ 

einander folgende Generationen einen Abgeordueten. Neben Cudwig 

Baſſermann ſandte Mannheim 18190 den Weinwirt zum ſilbernen 

Schlüſſel Johann Daniel Diffené (1775 -1820) in den Candtag. 

Deſſen Sohn heinrich Chriſtian Diffené (1804- 1885), Jnhaber 

der Wein⸗ und Tabalhhandlung Sauerbeck & Diffené, 1852- 1860 
Oberbürgermeiſter der Stadt Mannheim, vertrat 1868 —-1870 Mannheim 

im Follparlament, dem Vorgänger des Reichstags. Deſſen Sohn Ge⸗ 

heimer Uommerzienrat Philipp Diffené (1853—1903) war 1896 
bis 1900 Abgeordneter der Wahlkreiſes Mannheim im deutſchen Reichs⸗ 

tag und von 1881 bis zu ſeinem Tod Mitglied der badiſchen l. Kammer. Er 

war 1880— 1903 Präſident der handelskammer und 1887 1896 und 
1899—1002 Obmann des Stadtverordneten⸗Vorſtands. Die hohen 

Verdienſte von Vater und Sohn um das kommunale wie das Wirtſchafts⸗ 
leben Mannheims ſind auf vielen Blättern der ſtädtiſchen Geſchichte 

verzeichnet. Auch aus der Familie Reiß vertraten Vater und Sohn 

die Stadt Mannheim im Landtag. Oberbürgermeiſter Friedrich 
Reiß (1802 -1881) gehörte der II. Kammer 1850 -1852 an, Geheimer 

Hommerzienrat Dr h. c. Karl Reiß (845—-1914) war 1889-1891 

Vvertreter Mannheims in der Il. Kammer und 1905-—1913 mitglied 

der I. Kammer der Candſtände. 
Bei anderen Familien unſerer engeren Heimat iſt beſonders auf die 

parlamentariſchen Traditionen in der badiſch⸗pfälziſchen Familie Buhl 

hinzuweiſen, aus der 7 Parlamentsmitglieder hervorgingen. Die Mark⸗ 
gräfler Familie Blankenhorn ſtellte vier lbgeordnete zum badiſchen 
Candtag und Reichstag. Bei der Familie Bürklin iſt die ungewöhnliche 

Tatſache, daß Vater und Sohn gleichzeilig derſelben Volksvertretung 
angehörten, hervorzuheben. Aus neuerer Seit iſt die Offenburger 

Familie Geck mit drei kübgeordneten zu erwähnen. F. Wk. 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Herbert Levin, Die Heidelberger Romantik. (Verlag 

Parcus 8. Co., München). In der Art einer modernen Citeratur⸗ 
geſchichte läßt Cevin die heidelberger Komantik aus dem milien 
herauswachſen. Beſtimmend iſt zunächſt die heidelberger Candſchaft 
mit ihrer eindringlichen Mahnung an die „romantiſche“ Vergangenheit; 
den geiſtigen hintergrund für das von Cevin behandelte literatur⸗ 
geſchichtliche Seſchehen bildet die Erneuerung der Univerſität heidel⸗ 
berg zu Beginn des 19. Jahrhunderts (mit dem kinheimfall Heidel⸗ 
bergs an Baden 1803). Damit ſind die Vorausſetzungen gegeben, um 
UHeidelberg zum drittenmal in ſeiner Geſchichte (nach der Seit des 
Kanzlers Dalberg und nach dem Wirken von Sinegref und Gpitz) zu 
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n. Mittelpunkt zu machen mit Tiecks vorüber⸗ 
gehendem Beſuch in heidelberg 1805 und mit dem Eintreffen Brentanos 
in Heidelberg 1804 beginnen die Beziehungen Heidelbergs zur Ro⸗ 
mantik. Bei den Univerſitätsprofeſſoren Frdr. Creuzer, dem Philologen, 
und Carl Daub, dem Theologen, als den wichtigſten, beide Anhänger 
von Schelling, mußten die nach Heidelberg überſiedelten Romantiker 
Verſtändnis erhoffen und finden. Cevin zählt eine erſte Periode der 
ungeſtörten Arbeit Arnims und Brentanos bis zu Sofie Brentanos 
Tod 1806; das Ergebnis war „Des Unaben Wunderhorn“, deſſen 
Entſtehen uns in wiſſenſchaftlicher Uleinarbeit vorgeführt wird. Be⸗ 
ſonders bedeutſam ſind des Verfaſſers Bemühungen, die verſchiedenen 
Wohnſtätten Arnims und Brentanos in Heidelberg ausfindig zu machen. 
In die idulliſch⸗epiſche Stimmung dieſer Periode kommt auch ein heiß 
leidenſchaftlicher Alang durch die Ciebe der Günderode zu Crenzer, 
deſſen ſpekulativer Geiſt durch den hiſtoriſch denkenden Görres eine 
Ergänzung und Vollendung fand. den Bemühnngen von Görres um 
die deutſchen Volksbücher iſt das nächſte große Hapitel des Cevinſchen 
Buches gewidmet. Die Schilderung der „wachſenden Spannung und 

die allmähliche Parteibildung“ für und gegen die Romantiker — hie 
Görres, hie Doß — umrahmt dieſes Kapitel von Görres' Wirken. 
Die nächſten Jahre — Levin überſchreibt ſie „Die Einſiedler und ihre 
Sehde“ — ſind erfüllt von Kʒommen und Gehen vieler bekannter 
Geſtalten aus der Geſchichte der Romantik: Grnim und Brentano 
tauchen wieder auf, nachdem ſie die Brüder Grimm in Kaſſel hatten 
kennen lernen. Dann wird uns mit zahlloſen Belegen und Citera“ur⸗ 
hinweiſen der Aufenthalt der Brüder Eichendorff, Cöwens, Rückerts, 
Herners. Werners, kl. W. Schlegels und Boiſſerées Wirken in heidelberg 
aufgezeigt: ein großer Aufmarſch zur Entſcheidungsſchlacht gegen die 
„ntirationaliſten“ mit ihrem Führer Voß. Grnims Einſiedlerzeitung, 
gedacht als Seitſchrift für Sagenforſchung, wird mehr und mehr in 
den Dienſt der literariſchen Fehde geſtellt, die auch die Dozentenſchaft 
der Univerſität in zwei feindliche Cager teilt. Die zwei Streitobjekte — 
das Sonett und das Wunderhorn — ſtellt Cevin als die hauptſäch⸗ 
lichſten herans. Auch die 1857 cgegründeten heidelbergiſchen Jahr⸗ 
bücher“ ſind ſtark vom romantiſchen Geiſt durchſetzt. Cevin behandelt 
darum ihre Anſchauungen und Werturteile für dieſe erſte Zect ihres 
Beſtehens in einem beſonderen Kapilel. Noch einmal geht von 
heidelberg aus durch die Ueberſiedelung der Brüder Boiſſerée und 
Bertrams (1810) eine ähnlich weitgehende und in ihrer Tendenz gleich⸗ 
gerichtete Bewegung über ganz Deutſchland. In ihrer Geſinnung mit 
den Einſiedlern übereinſtimmend, ſuchen dieſe drei Männer durch ihre 
Sammlungen von Gemälden altdeutſcher Kunſt, die jedermann leicht 
zugänglich waren, die Begeiſterung für die deutſche Vergangenheit 
zu wecken. Nicht nur Einquartierung brachten die Napoleoniſchen 
Uriege Heidelberg, ſondern zahlloſe Beſuche von Fürſtlichkeiten und 
Staatsmännern jener Zeit, auch von Goethe. Mit den Hölnern wich 
der romantiſche Geiſt aus Heidelberg; mit dem politiſchen Ciberalismus, 
der an der Univeérſität und in den maßgebenden heidelberger Ureiſen 
große Unhängerſchaft hatte, ſiegte ein doktrinärer, intellektualiſtiſcher, 
allzu praktiſcher Geiſt auch in der Neckarſtadt. Doch im Stift Neuburg, 
wo Goethes Reffe, Schloſſer, eine „Romantikerklauſe“ begründete, 
blieb dem alten romantiſchen Geiſte Heidelbergs noch eine letzte Zu⸗ 
fluchtsſtätte. — So iſt dieſes Buch eine reige Fundgrube für den 
wiſſenſchaftlich Forſchenden und für uns, denen hHeidelberg naheſteht, 
dazu ein wichtiges Stück Heimatgeſchichte. C. 

Fr. J. Hildenbrand, Schloß Marienirant bei Hanhofen 
unfern Speyer a. Kh. Mit 15 Abbildungen. Heimatkundliche Ver⸗ 
öffentlichungen des Hiſtoriſchen Muſenms der Pfalz. Heft 1. Speyer 
am Rhein. 1922. 

Wie die früheren Schriften des Verfaſſers über die Feſtung 
Frankenthal und die dortige romaniſche Abteikirche, ſo zeigen auch 
dieſe jüngſten Forſchungen über Marientraut einen ausgeprägten Sinn 
und ein bewährtes Geſchick, ganz oder teilweiſe verſchwundene Anlagen 
und Baudenkmale der Vergangenheit an der hand wieder aufgefundener 
Pläne vor unſerm körperlichen und geiſtigen Kuge wieder dentlich zu 
machen. Wer ſich mit der Geſchichte des alten Hochſtifts Speier beſchäf⸗ 
tigt, dem hat ſich immer der Wunſch aufgedrängt, über die biſchöfliche 
Burg Marientraut, die vor den Toren der gleichnamigen Reichsſtadt 
errichtet, ihren Bürgern einſt ſo viele angſtvolle Gedanken gemacht 
hat, etwas mehr zu wiſſen als ihren ſchönen romantiſchen Namen. 
So ſteigen denn auf Grund der im Speierer Staatsarchive aufbewahrten, 
bisher unbekannten Pläne die verſchwundenen Mauern und Türme 
aus dem Erdboden wieder hervor und formen ſich zu einer umfang⸗ 
reichen ſpätmittelalterlichen Waſſerburg, die in ihrer zwiefachen Geſtalt 
aus Rabans von Helmſtadt und des Matthias von Ramung Seiten 
deuilich wird. Weiterhin erkennen wir, was im 18. Jahrhundert 
der bauluſtige Kardinal Damian Fugo von Schönborn auch hier ge⸗ 
ſchaffen hat, deſſen Werke einfacher und glänzender Art ſo zahlreich 
und wohlerhalten uns Überall begegnen, ſo weit der Krummſtab des 
geiſtlichen herrn regiert hat. Möge es dem verfaſſer gelingen, in 
gleicher Weiſe ſo manches andere, nur trümmerhaft auf pfälziſchem 
Boden ſtehende Bauwerk, das bis jetzt nur vor unſerer Phantaſie 
ſich aufbaut, oder da und dort in einer Burgfriedensurkunde mehr 
rechtlich als techniſch betrachtet wird, in urſprünglicher Geſtalt wieder 
deutlich zu machen. Kuch für die Geſchichte der Architektur müſſen 
ſich derartige Forſchungen auſklärend und belehrend J511 

. Wille. 

 



  

     
Wie ſchon der Citel ſagt, iſt dieſes neueſte Buch, unter den vielen 

neuen über heidelberg, aus heimatgefühl und Heimatliebe erwachſen 
und wendet ſich an alle, die von gleicher Ciebe erfüllt ſind oder dieſe 
gewinnen ſollen. 
dieſelbe dem von Pfaff und Sillib herausgegebenen Werke zu Srunde 
liegen, noch hat es mit den vielen Führern Verwandtſchaft, die nur 
in äußeren Umriſſen dieſen 5weck erfüllen und, wenn der Weg be⸗ 
endet iſt, wiederum zurückgelegt werden. Es will geleſen ſein und 
auch in dem verſtändnisvoll ausgewählten Bildſchmucke betrachtet 
werden, der mit manch neuen, den meiſten Ceſern wohl unbekannten 
Abbildungen den Text begleitet. Dieſer Eigenart eines hiſtoriſchen 
Leſebuches beſter Art entſprechend, verbindet der Verfaſſer mit be⸗ 
ſonderem Geſchicke eine Reihe in einzelnen sügen gerne wörtlich aus 
neueren pfälziſchen Geſchichtsſchreibern entnommene Charakterbilder 
namhafter Regenten, mit den allgemeinen politiſchen Verhältniſſen 
der alten Pfalz, in deren Mittelpuukt ſein geliebtes heidelberg ſteht. 
An der Hand neueſter Veröffentlichungen, wie der badiſchen Hunft⸗ 
denkmäler, der Einzelforſchungen unſeres verdienſtvollen Cohmeyer, 
wie auch der Ausgrabungen in der Stadt und auf dem Heiligenberge, 
macht der Vverfaſſer, was ſeinen nächſten Vorgängern noch nicht 
möglich war, mit allem, was die Serſtörungen der Jahre 1689 und 
1695 auf dieſem alten Kulturboden noch übrig gelaſſen haben, ſeine 

Leſer bekannt. 
hört, iſt auch die jetzt bei vielen zum „Modeartikel“ gewordene, dem 
Stadtgebilde immer noch eingeprägte Barockkunſt eines beſonderen 
Kapitels gewürdigt. Ebenſo durſte auch das Heidelberg des 19. Jahr⸗ 
hunderts mit ſeinen Charakterfiguren der Komantiker und des neuen 
akademiſchen Cebens, mit ſeinem Studentum und ſeinen Bürgern aus 
der Biedermeierzeit bis herauf in die jüngſten Tage nicht fehlen. 
Dafür dürfte aber auch in einer neuen fluflage manches andere Bild 
verſchwinden, wie der von häuſſer poetiſch ausgeſchmückte Tod der 
bayeriſchen herzogin Maria oder das beliebte Kegelſpiel der Franzoſen 
mit den Schädeln der deutſchen Kaiſer im Dome zu Speier. Auch 
die Ehre, jene Raubgeſellen in einem Ualkofen verbrannt zu haben — 
wie Ludwig häuſſer immer wieder nacherzählt wird — muß der 
biedre alte Ruprecht ſeinem mit ſolchem Handwerk vertrauteren Neffen 
gleichen Namens überlaſſen. — Das gut geſchriebene Buch iſt nicht 
auf äußere Beſtellung geſchrieben, ſondern aus dem inneren Verlangen 
des Verfaſſers erwachſen. Das gibt „ſeinem“ Heidelberg Charakter 
und Wert und darnach iſt es zu beurteilen. J. Wille. 

Im Verlag des Vereins zur Förderung der Volksbildung in 
Stuttgart hat Dr. Oskar Paret unter Mitwirkung bewährter Fach⸗ 
leute einen „Cührer zur Heimatkunde Württembergs“ heraus⸗ 
gegeben. Es iſt ein für die hand des Lehrers beſtimmtes wertvolles 
Hilfsbuch, das ſich trotz geringen Umfangs durch einen reichen und 
vielſeitigen Inhalt auszeichnet. Es gliedert ſich in folgende ſür den 
heimatlichen Unterricht wichtige Hauptabſchnitte: Natur, Geſchichte, 
Siedlungsweſen und Kunſt, Wirtſchaftsleben, die Menſchen. Uurzen 
allgemeinen Ausführungen folgt jeweils eine Angabe über die not⸗ 
wendigſten literariſchen Hilfsmittel und eine Aufzählung von Einzel⸗ 
fragen, die für die Spezialbehandlung des Stoffes in Betracht kommen. 
In Württemberg beſtimmt der neue Cehrplan für die zweiten bis 
vierten Schuljahre: „In jeder Schulgemeinde iſt der ihr eigentümliche 
Stoff von dem Lehrer oder dem Cehrerrat zuſammen zu tragen, nach 
beſtimmten Geſichtspunkten zu ordnen und in beſonderen Heften nieder⸗ 
zulegen, die der Schul⸗ oder Ulaſſenbücherei einzuverleiben ſind“. Eine 
ſolche Stoffſammlung kann die unſchätzbare Grundlage für eine Orts⸗ 
geſchichte oder für eine heimatkunde des ganzen Bezirkes bilden. Für 
alle damit zuſammenhängende Krbeiten bildet das von warmer heimat⸗ 
liebe getragene Büchlein eine Fundgrube von knregungen und An⸗ 
leitungen. Es wäre zu begrüßen, wenu auch in Baden, etwa ſeitens 
des Landesvereins Badiſche heimat, ein derartiger Heimatführer 
heransgegeben würde. 

Harl Cohmener, Vernhard Fries, ein Heidelberger und 
münchener Maler 1820—1879. Verzeichnis der 9. Sonderausſtellung 
des Hurpfälziſchen Muſeums der Stadt heidelberg. 

Wir begrüßen jeden Anlaß, der uns in das Hurpfälziſche Muſeum 
der Stadt Heidelberg führt. Seit Uarl Cohmener die Reuordnung 
durchgeführt hat, ſtört nichts mehr die harmoniſche Wirkung, und 
immer wieder bewundern wir die herrliche Sammlung, die im 
Chelius'ſchen haus mit ſeinem wunderſamen Garten die rechte Stätte 
gefunden hat. Jetzt macht uns eine Sonderausſtellung mit Bernhard 
Fries bekannt. Die Sehnſucht führt ihn nach Italien und in die 
Hlpen. Hber ſeine beſten Werke hat er geſchaffen, als ſich ihm in 
ſorgloſen Tagen die Schönheit des Neckarufers erſchloß und er den 
jugendlichen Kuno Siſcher malte. Das Verzeichnis der Ausſtellung 
hat bleibenden Wert durch die einführenden Worte und durch die 

wilhelm Sähringer, Miein Heideiberg, wie es wurde 
und wie es iſt. Mit 89 Abbildungen und 2 Plänen. Bühl (1922). iten tie, s einen 

größten Heidelberger Malers, zu ſehen. 

Es will kein Ergebnis neuer Forſchungen ſein, wie 

Wie es ſich für ein neues Buch über heidelberg ge⸗ 

  

Wiedergabe 
verleiten 

Adam Karrillon's jüngſtes Werk: „Am Stammtiſch zum 
faulen Hobel“ iſt ſoeben als Band 10 der gelb⸗roten Bücher im 
verlag von Reuß & Jita, Konſtanz erſchienen. Es iſt kein Roman. 
ſondern ein buntfarbiger Strauß verſchiedenartiger Erzählungen, die 
von den Weinheimer Stammtiſchgenoſſen und dem als Dr. Ebenich 
auftretenden verfaſſer abendſchoppenweiſe aneinandergereiht werden. 
Die lebenskundige, urwüchſige Geſtaltungskraft und der kernige, oft. 
derbe und ins ſatiriſch⸗karikaturhafte übergehende humor des Dichters 
ſichert auch dieſem Werk ſeinen Erfolg. viel eigene Erlebniſſe ſind 
bis in die Tage des Kriegsausbruches mit hinein verflockſten. Man 
leſe z. B. im ſiebenten Ubendſchoppen, wie Dr Ebenich die Entſtehung, K 
Drucklegung, Verbrennung und Wiederveröffentlichung ſeines in Wein ⸗ 
heim gedruckten Erftlingsromans: „Michael Heln“ erzählt, der nachher 
in umgearbeiteter Faſſung 1904 im Grote'ſchen Verlag in Berlin neu 
herausgegeben wurde. — Die Urausgabe des „MRichael heln“ konnte 
in einer kleinen Anzahl von Exemplaren unter Derwendung des zu⸗ 
fällig aufgefundenen Keſtes der größtenteils vernichteten Druckbogen 
von Studienrat Georg Wittig in mainz zu der Kürzlich in Karrillons 
Geburtsort Waldmichelbach veranſtalteten Karrillonfeier herausgegeben 

  

werden. Von dieſer mit Genehmigung des Grote'ſchen Verlags heraus⸗ 
gebrachten Urausgabe, die nur für den engeren Freundeskreis vou 
Adam Karrillon beſtimmt iſt und nicht in den Buchhandel gelangt, 
ſind noch einige Exemplare verſügbar, die zum Preiſe von Mk. 100. — 
abgegeben werden. [Näheres bei der Schriftleitung der beſchichts⸗ 
blätter). Der Erlös iſt zur Deckung der Unkoſten für Anbringung 
der Gedenktafel an Karrillons Geburtshaus beſtimmt. Der Kusgabe 
iſt ein Bild des Dichters mit eigenhändiger Unterſchrift und die farbige 
Wiedergabe eines aus dem Jahre 1867 ſtammenden Oelbildes, 
darſtellend den „Michael⸗hhely⸗Curm“ in Waldmichelbach, beigegeben. 

Das Kloſtee Lorſch. Von Karl henkelmann u. Eduard Anthes 
1922, verlag Fritz Kaulbach, Bensheim (Bergſtraße). Wie das Vorwort 
berichtet und die Lektüre des feſſelnd geſchriebenen Büchleins beſtätigt, 
wollen die beiden Verfaſſer „den Reiſenden bei dem Genuß der Corſcher 
ltertümer unterſtützen“. Sahlreiche Abbildungen begleiten die beiden 
Teile des Buches. Profeſſor Henkelmann ſchildert lebendig und mit 
poetiſcher Einfühlungskraft die Geſchichte des Uloſters Corſch von 
ſeiner Gründung in den ſechziger Jahren des achten Jahrhunderts, 
ſeiner Beſiedelung durch die Benediktiner, dem raſchen fufſchwung 
des Kloſters, das auch in Sage und Cegende eine Rolle zu ſpielen 
beginnt (pergl. das Nibelungenlied), zu ſeiner höchſten Blüte um das 
Jahr 1000, der aber langſam der verfall ſolgt, unaufhaltſam bis 
zum Verluſt der Selbſtändigkeit des Kloſters und ſeinem Uebergang 
an das Erzbistum mainz (1252). Damit zogen auch die Benediktiner 
aus der Stätte ihres früher ſo ſegensreichen Wirkens; die Siſterzienſer 
und bald darnach die Prämonſtratenſer folgten ihnen. Doch die Kämpfe des 
Mainzer Erzbiſchofs mit den Erbvögten des Hloſters, den Pfalzgrafen bei 
Rhein, führten 1461 u. a. zu der Verpfändung des Kloſters an Kurpfalz. 
Bis zum 30jährigen Krieg blieb Corſch kurpfälziſch; das führte zur 
Reformationszeit zur fluflöſung des Uloſters. Verhängnisvoll aber wurde 
der 50jährige Krieg für dieſe bedeutſame Stätte alter deutſcher Kultur 
ſei es aus böſer Abſicht oder aus Sufall: durch dort lagernde ſpaniſche 
Truppen geriet das Kloſter in Brand, wobei alle Sebäude ſamt der 
Hauptkirche in Aſche ſanken. 5war fiel das Gebiet des loſters wieder 
an HKurmainz, und die reformierte Cehre wurde durch die katholiſche 
erſetzt. Aber ſeit dem Keichsdeputationshauptſchluß 1805, als das Erz⸗ 
bistum Mainz zu beſtehen aufhörte, ging die Kurmainziſche Berg⸗ 
ſtraße an Heſſen über, zu dem die wenigen Reſte der alten klöſter⸗ 
lichen Herrlichkeit bis zum heutigen Tag gehören. Aus dieſen Ueber⸗ 
reſten und Trümmern verſucht Prof. Dr. Ed. Anthes, der kürzlich 
verſtorbene Forſcher, unter heranziehung und Rusnutzung aller bis⸗ 
herigen Studien und Berichte, ein Bild des Hloſters, wie es war und 
wurde, zu entwerfen. Die kunſtgeſchichtliche Unterſuchung der erhalte⸗ 
nen Torhalle rundet ſich zu einem wundervollen Kulturbild. In 
prächtiger Schilderung führt uns der Verfaſſer durch Atrium, Uloſter⸗ 
kirche und die übrigen Uirchen des alten Uloſters zu den weltlichen 
Bauten des Mloſterbezirkes. die alleſamt in alter Herrlicheit vor uns 
erſtehen. Ein Unhang gibt neben Erläuterungen auch ein vollſtändi⸗ 
ges Citeraturverzeichnis, das gar mancher, angeregt durch die treff⸗ 
lichen Aufſätze der beiden Herausgeber, benutzen wird. Spricht doch 
aus dem Büchlein eine ſeltene und innige Heimatliebe und Heimat⸗ 
freude für dieſes einzigartige Denkmal unſerer nächſten. Nähe. C. 

  

kibdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtattet; bdruck der größeren flufſätze nur nach verſtändigung mit der Schriftleitung 

der Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Schriftleitung: Profeiſor DPr. Friedrich Walter, Mannheim, Hirchenſtratze 10. Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge ſind die Mitteilenden verantwortlich. 

kinzeigenannahme durch den Vo ſtand des Mannheimer A tertumsvere'ns (Schloß) fowie durch die „Ala“ (Baaſen ein & Vogler gl.⸗G. Mannheim, P 2. 1) und deren Geſchäfts⸗ 
ſtellen im Reich. — verlag des Mannheimer Altertumsvereins E. D., Druck der Pruderei Dr. Baas, 6. m. b. H. in Mannheim. 
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Sammlung NMannheim 

Ansſchten NMennheimer οοοοοοονẽ,jE.öee 

Siiche, NMennheimer Stecher ..0 
Bücher vor 1820 in Nennheim verlegt 
Bücher auf Mennheim bezügl. 

Commerz- und Privat-Bank 
Aktiengesellschaft 

Hamhurg-Borlin 

P 3. 1 Filiale Mannheim P3.1 
Planken) 

Telegr.-Adr.: Hanseatic. 
Feornsprecher: fülr Fernverkehr 
Nr. 2036, 7925, 8093—8096; 

  

  

  

  

  

  

  

  

  

  

fUr Ortsverkehr. Nr. 8097- 8099, 1 
Sbt1: Cel 9129226. heck⸗ 0 

onti: Karlsruhe 2 Locetoetatenffch. 4860 2Dr. Fritz Bassermann 
Erledigung sämtllcher bankgeschäftllehen NMannheim, L o, 3 

Arigelegenhelten. 0 
DIIIIIIIIEIIIIIIIIEIEEIIEIIIISISESIEIIIIIII 

NiK. BoppP, H 5. 1 Vom Vorstand 
IELEPDHION 8710 2⁵ des Mannheimer Altertumsvereins (Schloß) 

1 können noch folgende Vereinsveröffentlichungen 
2 Stil- u.-Künsfler Tapeien bezogen werden, soweit der kleine Vorrat reicht. 
2 fUr der eihlechen und vornehrnen jrmenausbau. 

0 Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall: 

Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen; Hermann, E.Wielands 
22222 2 Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse: Bau- 
U f mann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 

Vergolderei und Kunsthandlung 1795. M. 5.—; auch einzeln à M. 2.—: Baumgarten, F. Altes 
Kunstgewerbliche Werkstätten und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 

Kataloge: Dieffenbacher, J. Bericht über das Vereinsarchiv, 

J 0 S E F TH O0 V AS 1893, M. 2.—; Caspari, V. Katalog der Vereinsbibliothek, 1894, 
M. 3.—; Walter, F. Die Siegelsammlung des Mannheimer 

FENNNUF 161 Altertumsvereins, mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 

MA. TI MANNHEIM u MA4.1 Farbendruck, 1897, M. 25.—; Seubert, M. Verzeichnis der in 

    
J an der atten Dragonerkaserne der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins belindlichen 
2 — Pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
j Spezialität: Gemälde, Rahmen drucktafeln 1000, M. 8.—; Werke der Kleinporträtlunst, 

neu Vergoldungen. Antiquitäten Katalog der Jubiläumsausstellung 1900. Mit Abb. M. 12.—. 
Bildereinrahmungen. 24 Schriften verschiedenen Inhalts: Mathy, L. Studien zur 

Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 

SHROSSTESSPEZIALGESCHxFRVAMPTLATZ2·E I. Teil, 1894, M. 10.—; Heuser E. Katalogs der 1899 ver- 
58.— „,“ „„„%„,“„ — — — anstalteten Ausstellung von Franlcenthaler Porzellan. Mit Ein-   

  leitung über die Geschichte der Franlcenthaler Porzellanfabrik 
von F. Walter und 3 Tafeln: Fabrikmarken, Maler und Bei- 

7 7 V zeichen, 1899, M. 15.—; Sonderabdruck hieraus: Valter, F. 

* Die Fremitage 2U aghãusel Geschichte der Franlkenthaler Porzellanfabrik, M. 3.—: Bau- 

  

Ein Beitrag zur Geschichte der Fremitage von Rudolf Iillessen mann, K. und Föhner V. Die historischen und naturhistori- 

Dem Mannheimer Altertumsverein zu seinem schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Museen. 
50jährig. Jubiläum gewidmet, Mannheim 1000 1903, M. 1.—: Walter, F. Geschichte des Theaters und der 

* Musik am Kurpfälzischen Hofe, mit 3 Tafeln, 1898, M. 20.—: 

Biese. mmtenſle, Suunt welct d hat den kleinen Böschef von Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
ieser wertvollen Schrift, weldie das 1724-1720 vom Bisdiof von — i 

F5Speyer erridhtete Schlößchen bei Waghäusel behandelt, erworben Uebergangs an Baden, 1899. M. 12.— Hauckk, K. ine. 
umd bĩetet sie Interessenten, so lange noch Exemplare verfügbar Kurfürst von der Pfalz. 1903. M. 15.—: Christ, G. Die Mann- 
sind, zum Preise von Mk 25.— an. — Die friedensmäßig ausge- heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden, 1907. M. 8.—; 
Stattete Schrĩft enthält 17 Abbild., darunter 11 Pläne, Ardiitektur- Baumann, K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 

zeichnungen und Rufrisse. Zu beziehen durd den Vorstand Umgegend, 1907. M. 6.—: 
des Mannheimer Altertumsvereins Mannheim, Schloß. 8 „„„ „„ ilika in Ladenb 
Persönliche Empfangnahme audi der übrigen verkãuflichen Vereins- Gropengieſler, H. Die römische Basilika in Ladenburg. 
schriften kann während der Bibliothekstunden des Historisdien Mit Abbildungen. 1013. M. 6.—. 

Museums Dienstags und Freitags von 2-4 Uhr erfolgen. 37 Mannheimer Geschichtsblätter (seit 1000 in Monatsheften). 

  

laufender Jahrgang M. 25.—; Einzelheft M. 2.50, frühere Jahr- 

gänge M. 30.—, Einzelheft M. 3.—. 
Ab 16. Juni 100 o% Teuerungsaufschlag auf alle Vereins- 

veröffentlichungen. 

  

  

1 Hlt-Gold! auch zerbroch. Schmudkſachen, Münzen, ˙
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1 Uhren, Hntiduitãten jeder Hrt kauft au Zusendungskosten werden besonders berechnet. 

Silber höchſten Tagespreiſen Persönliche Empiangnahme kann während der 

7 f Bibliotkekstunden Dienstag und Freitag von 2 bis 

J Platin BHRTMHNN * J 2. 22 4 Uhr bei Hausmeister Keller im historischen 

Brillanten Telephon 9054 28 Museum (Altertumssammlungen Schlofl] erfolgen.         

     



  

  

  

Kunsi ewerbe 

QF. OffO NIiller 
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Nannheim Karlsruhe i. B. 

RAfDUS KalsSersffrehe 158 

Baden-Baden 

SOfliSHSfTADe S 20     
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SEn 
Sgnitäre Apparate. 

Mitte Juni erscheint Catelos 1: 

„Graphil des 16.—109. Jahr- 
hunderts. Illustrierte Bücher. 

Werke über Kunst“. 

Aus dem Inhalt: Aldegrever, Ammann, 
Bause, Cranach, Dürer, ein großes Hirsch- 

vogelwerk, Japanische Farbenholzschnitte, 

Steindruck-Inkunabeln usw. usw. 

ZUsSSnGUDQY UrnsOHSF Und Porfofrei. 

Heidelberger Antiquariat 
Elsaesser & Hartmann 
38 Heidelberg, Hauptstrasse 118. 
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Chriſtian Sillib, lachf., iannheim 
R3. 2a Buch⸗ und Kunſthandlung R3. 2a 

Fernruf 3000 poſtſcheckkonto: 22204 Karlsruhe i. B. 
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Heinrich Hartmann 
wI0n NMANNFIEINI HA.27 *ιανν“ν 

SPEZIALGESCHAFT FUR 26 

Tapeten und Dekorationen 
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Vikfror L6GD 
GHlUlfSHST 8 

Ankauf C1 5 Oom Verkauf 

  

  7 
NiaxZiegerts αε 
Alter Graphik und Hfandzeichnung 
Histor. Porträis u. Städicansichten, ill. Bucher eic. 

Ankauf 
usstellung verkäuflicher Kupferstiche in der Ausstellung der Kunsthalle. 

Kunstfanfiquariaſ 

Urnerbölf Sir reicthhelfiges Lager 

en 

Al-NMannheimer Graphik 12 
Verkaui 

  

  

  

  

  

Tapeten 
in zeitgemähen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. H. 

C 1. 2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2 

  

  8. Seligsberger Wwe. 
WURZBURG 

BaAVerischer Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs- 
Einrichtungen mit antiken Möbein 
und stylvollen Nachbildungen. 10 

Grosses reichhaltiges Lager 
  

  

      
  

  

Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen 

Heidelbergerstraße 

  
    Zur Beachtung! 

Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfolgt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempiang 
ist daher zunãchst Reklamation beim zustãndigen Postamt 

bezw. beim Briefträger erforderlich Von Adressen- 

änderungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altertums- 

vereins, sowie der Post rechtzeitig Kenntnis gegeben werden.     

     



   
l ſſchtsbläller. 

Monatsschnft für die Geschſchle. Iltemuns- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

  

—.—.— vom Wannheimer Hltertumsverein. 

  

  

J. Esch, 
h 10 HAnsichten von Mannbeim 

Original-Lithographien ca. 1920. 
In Orig.-Umschlag. Imp.⸗folio Mk. 400.— 
Handsignierte Hbzüge vor aller Schrift. 14 

Hntiquariat Ernst Carlebach, Heideiberg. 
  

  

  

Warenhaus 

ubER     

  

Mannheim.     

Lorfeiipcſter Beæug aller Arfikel für den 

Iäglichen Bedarf 

- 36       
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§uche FERD0INANDB KOBE U.I. 

Stengel Nos. 2—7, 26-30, 51-62, 79—86 usw. 

sowie Blätter HANNHEIMHER STECHER 

E. LANGENBACIHI, MANNHEIPI F 1. 11 
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F R IT 2 NM XRX G E U. 

MODERNE GEMRALDE 32 
ANTIOUITRATEN/ GRAPHIK 

VERKAUF ANKAUFE 

XAUGuSTASANLA GE15       
  

Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen 

Heidelbergerstraße 

  

ſEADEN-u BURO-NM6BEEL 

  

   
  

      

        
      

  

  

S
e
e
e
 

o
e
e
l
 

Verkehrsverein Mannheim 
RATHAUS „ BOGGEN 47-438 
  

Amilicher Verkauf (ohne Aufsdilag) von Fahr-; 
karten, Schlefwagenplätzen, Rundreiseheffen; 
(in- u. Ausland). Vermitflung von Seereisen.; 

Reisegepack -Versicherung. ; 
Gffeniliche Auskunffsstelle. : 

ο
ο
ο
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Abgabe von Werbeschriffen; 
  

  

  

Familiengeschichtliche Vereinigung Mannheim. 
Durch den Mannheimer Altertumsverein, Mannheim, Schloß 
ist zu beziehen: Florian WValdeck, Alte Mannheimer Fa- 
milien, Mannheim 1920, Preis M. 25.—. [Abhandlungen über 
die Familien Andriano, Artaris, Deurer, Fontaine, Gordt, 
Jolly, Kauiimann, Ladenburg, Tutein, Weller mit 5 Portrait- 
beilagen). — Für den in Vorbereitung befindlichen nächsten 
Band der Schriften der Familiengeschichtlichen Vereinigung 
„Alte Mannheimer Familien, 2. Teil“ werden Vorausbe- 
stellungen entgegengenommen. Dieser Band wird die Geschichte 
folgender Familien enthalten: Bensinger, Fuchs, Glimpi, 

Heckel, Hoii, Mathy, von Traitteur. 
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Friedrich Walter 

Das Mannheimer Schloß 
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Heft 20) 

Karlsruhe 1922, 82 Seiten mit zahl- 
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Inhalts⸗Verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Kus den Vereinigungen. 

— Johann Balthaſar michel aus Mannheim, der erſte proteſtantiſche 
münchener Bürger. Von Dr. Karl Speyer. — Briefe des Malers 
Nicolas Guibal an den Intendanten Frh. W. B. von Dalberg (Schluß). 
Von Reinhold Bernhardt. — Eine Mannheimer Uhr von Johannes 
Strickling. — Hlus dem Ureiſe der Heidelberger Romantiker. Von 
Prof. Dr. Albert Becker. — Paul Bailleu 7 — Philipp von Jage⸗ 
mann. — Kleine Beiträge. — §eitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In den Sitzungen des Badiſchen Candtags vom 20.—22. 

Juni 1922 (Amtliche Berichte über die Derhandlungen des 
Badiſchen Landtags Ur. 60—65) iſt die Wegführung 
von Röbeln aus dem hieſigen Schloſſe ein⸗ 
gehend behandelt worden. Die Abſtimmung über den im An⸗- 
ſchluß an die Beſprechung der förmlichen Anfrage geſtellten 
Antrag der Abgeordneten Strobel-Mannheim und Genoſſen 
hatte folgendes Ergebnis: Siffer 1 des nachſtehenden kin⸗ 
trags wurde mit allen gegen 18 bei 8 Stimmenthaltungen 
abgelehnt, Ziffer 2 bei 1 Stimmenthaltung im übrigen ein- 
ſtimmig angenommen. Der Untrag hatte folgenden Wortlaut: 

„Der Landtag wolle beſchließen: 
J. die Regierung wird erſucht, dem Antrag auf Bildung 

einer Sachverſtändigenbommiſſion ſtattzugeben, damit 
dieſe den früheren Beſtand und die jetzige Derwen⸗ 
dung des Schloßmobiliars und insbeſondere feſtſtellen 
möge, welche Stücke als kunſtgeſchichtlich, kunſt⸗ 
gewerblich und künſtleriſch wertvoll für die Wieder⸗ 
einrichtung der Prunkräume des Schloſſes beſtimmt 
werden; 

2. die Derhandlungen wegen Ueberlaſſung von Schloß⸗- 
räumen an die Stadt Mannheim zur Erfüllung kul⸗ 
tureller Zwecke ſo zu fördern, daß baldmöglichſt ein 
Abſchluß erzielt wird.“ 

In kUnbetracht der allgemeinen politiſchen Derhältniſſe 
wurde von weiter geplanten Schritten in dieſer kUngelegen⸗ 
heit zunächſt Abſtand genommen. — Das Badiſche Unter⸗ 
richtsminiſterium hat in dankenswerter Weiſe den dem 
mannheimer Altertumsverein gewährten Staatszuſchuß 
für 1922 und 1925 auf je 1000 M. erhöht. — Die Haupt⸗ 
verſammlung des Geſamtvereins der deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine findet vom 
10.—14. September 1922 in Derbindung mit dem XV. 
deutſchen Archivtag in Kachen ſtatt. Programme 
der Tagung können vom Dereinsvorſtand bezogen werden. 
Der Tag für Denkmalpflege und heimatſchutz 
findet vom 27.—29. September in Stuttgart ſtatt. — 
Erworben wurde auf ſtädtiſche Koſten für das Hiſtoriſche 
mRuſeum eine holztafel mit farbiger Darſtellung (ge⸗ 
malt und eingelegt) des Mannheimer Schloſſes zirka 1725. 
— Die Deranſtaltungen werden Sonntag, den 16. Sep⸗ 
tember mit einer Führung durch Feudenheim Gu⸗- 
gleich erſte der geplanten Dorortwanderungen) wieder auf⸗ 
genommen. Treffpunkt ½4 Uhr an der katholiſchen Hirche 

  

  

in Feudenheim. (Siehe Unzeige.) Es erfolgt nur dieſe An⸗ 
kündigung in den Geſchichtsblättern. Ob ſich bei der erheb⸗ 
lich verſchlechterten wirtſchaftlichen Cage die Dereinsveran⸗ 
ſtaltungen, insbeſondere auch die Dortragsabende, aufrecht 
erhalten laſſen, iſt heute leider noch nicht zu überſehen und 
hängt u. a. auch davon ab, ob die Geſchichtsblätter, deren 
Bedeutung als das feſtigende Band der Dereinszuſammen⸗ 
gehörigkeit und als unentbehrliches Mitteilungsorgan außer 
Sweifel ſteht, ihr Leben über die nächſten Monate hinaus 
friſten können. 

Nachdem wir die Dereinszeitſchrift durch ſo viele Ge- 
fahren der Kriegs- und Nachkriegszeit glücklich hindurch⸗ 
geſteuert haben, iſt zu hoffen, daß ſich auch in der neuen 
Bedrängnis, die mit der Geldentwertung über die Dereins⸗ 
finanzen hereingebrochen iſt, opferwillige Freunde und 
Gönner finden werden, die zur Kufrechterhaltung der ge⸗ 
meinnützigen Dereinswirkſamkeit tatkräftige Hilfe ſpenden. 

* ＋* * 

Hls Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Aſinelli, Fräulein Erneſta, Hauptlehrerin, Friedrichsring 2a 

Dietrich, Willi, Dr. med., Arzt, M 1, 1 

Karl, Fräulein Anna, Caurentiusſtr. 19 

Kehl, Rudolf, ſtädt. Beamter, Untere Clignetſtr. 10 

Cion, Victor, Dr. med., Facharzt, P 7, 17 

Cotz, B., Bankdirektor, Mollſtr. 31 
von Cuſchka, Dr. Hubert, Rechtsanwalt, Tullaſtr. 7—9 
mMann, KHarl, Kaufmann, Egellſtr. 3 
meier, Willy, Kaufmann, Heſſiſcher Bahnhof 

Promberger, Fräulein Maria, Laurentiusſtr. 19 

KReis, Dr. Guſtav, Rechtsanwalt, Mollſtr. 28 

Seelig, Karl, Rechtsanwalt, R 4, 19—20 

Heidelberg: Künzig, Dr. Johannes, Uronprinzenſtr. 9 
Heidelberg-Schlierbach: Schwabenland, Wilhelm, Privatmann, 

Cindenried 3 

Hockenheim: Heſſelbach er, Georg, Raufmann 
Retſch: Seyfried, Eugen, Hauptlehrer 

Schwetzingen: Pries, Heinrich, Suſtav Hummelſtr. 34 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 
Eckhard, Dr. Fritz, Chemiker 
Soherr, Hermann, Privatmann, Heidelberg 
Straus, Hermann, Fabrikant 

Mitsliederſtand: 1325. 

Aus den bereinigungen. 
1. Familiengeſchichtliche Vereinigung. 

Die Fuſammenkunft am 21. Juni hatte inſofern ein anderes 
Gepräge als die bisherigen Veranſtaltungen, als nicht ein Vortrag 

im Mittelpunkt ſtand. Der Veranſtaltung war der Gedanke „Aus 

der Geſchichte der eigenen Familie“ zu Grunde gelegt. Hierzu 
ſollten die Mitglieder nach freier Wahl ſprechen. Der Erfolg war 

ein überraſchender. Mit reichem Wiſſen, öfters auch mit feinem Humor 

gaben die einen Miniaturbilder aus dem Werdegang ihrer Familie, 
erzählten andere reizvolle und amuſante Epiſoden aus dem bürger⸗ 

lichen Kleinleben vergangener Jahrhunderte oder von kernigen Bauern⸗
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geſchlechtern, die durch Generationen ihren Beſitz behaupteten oder 
befeſtigten. Die mannigfachen Schilderungen vom Ceben und Sitz der 
Urväter bis zu heiteren Epiſoden aus Großvaters⸗Seiten in der 48er 
Bewegung feſſelten die hörer ungemein und gaben zugleich durch die 
zwangloſe Darſtellung der Veranſtaltung den Reiz beſonderer Intimi⸗ 

tät. Oberamtmann Strack berichtete aus der Chronik ſeines kihn⸗ 

herrn Pfarrer Salzer, zu deſſen Nachkommen die badiſchen Familien 
Salzer, Hepp, Dietrich, Strack gehören. Profoſſer hugo Drös er⸗ 

wähnte die Verwandtſchaft ſeiner Familie mit dem Schwetzinger Garten⸗ 
baumeiſter Zeyher. Mehr in die Einzelheiten gingen Rechtsanwalt 
Schindlers kenntnisreiche und zugleich launige Ausführungen über 
ſeine Familie. Ein vorfahre in Geroldsau war 1665 Zinsmann des 
Kloſters Cichtental, ein anderer erwarb die Vogtswürde, 1751 kam 
die Familie nach Baden⸗Baden. Sodann folgte mit fein pointierten 
Worten Dr. Schuh, deſſen Vorfahren ſeit Jahrhunderten auf dem 

Grenzhof bei Wieblingen ſaßen. Es war von beſonderem Intereſſe 
zu erfahren, was der Nachkomme aus alten Urkunden zuſammen⸗ 

getragen hatte, mit welcher Energie beiſpielsweiſe vor etwa zweieinhalb 

Jahrhunderten die Vorfahren auf dem Grenzhof einen fünfzigjährigen 
Prozeß gegen die kurpfälziſche Adminiſtration geführt und gewonnen 
haben. Fräulein Wilma Stoll berichtete über ihren Vorfahren Ureis⸗ 

Generalwardein J. K. Eberle (17535—1789), einen Verwandten des 

magiſter Cauckhard. Nach ihr erläuterte herr Hubert Renner die 
Geſchichte ſeiner Familie, über die in den Geſchichtsblättern bereits 
mehrfach mitteilungen erfolgten (Pfälzer Hof, Rennershof). Schließ⸗ 
lich gab Frau Eliſabeth hildebrandt noch einige Bilder aus der 
von ihr vorbildlich aufgeſtellten Senealogie der Familie Bohrmann, 
der ſie entſtammt. Um 1600 iſt der erſte Bohrmann als Schultheiß in 

Eberbach nachweisbar und ſeit 1643 bis auf den heutigen Tag beſttzt 
und betreibt die Familie die altberühmte „Krone“ in Eberbach. Ein 
Sweig kam von Eberbach um das Jahr 1800 hierher. 

Der Verlauf des Abens war ein Beweis dafür, wieviel kultur⸗ 

geſchichtlich und ſoziologiſch Wertvolles in der Geſchichte deutſcher 
Bürgerfamilien verborgen ſteckt. Er hat aber auch gezeigt, daß zahl⸗ 
reiche Mitglieder der Vereinigung ernſthafte und gründliche Forſchungen 
betreiben, die ſchon reiche Erfolge gezeitigt haben. Rechtsanwalt Dr. 
Waldeck, der die Zuſammenkunft leitete, dankte allen Vortragenden 
für ihre intereſſanten Darlegungen. Kuf Wunſch der mitglieder ſoll 

gelegentlich eine ähnliche Veranſtaltung folgen. 
Der von dem Ausſchußmitglied Herrn Dr. med. Bernhard Schuh 

am 23. März d. J. in der Familiengeſchichtlichen Vereinigung gehaltene 

Vortrag Ueber Vvererbungslehre und Raſſen⸗hugienie vom 

Standpunkt der Familiengeſchichte iſt im verlag von §F. Nem⸗ 
nich hier im Druck erſchienen. 

̃ 3. Wandergruppe. 
Die Wandergruppe des Altertumsvereins unternahm Sonntag, 

18. Juli einen Ausflug nach Neckarhauſen⸗Hirſchhorn. 

Gegen 9 Uhr traten die Teilnehmer von Neckarhauſen aus den Marſch 

an, der durch das Finſterbachtal auf die Böhe des „Steinernen 
Tiſches“ zu den großen Rochwaldtannen führte. Nach kurzer Früh⸗ 

ſtücksraſt ging der Weg weiter über die alte „Hirſchhorner Steige“ 

hoch an der Bergeslehne hin und ergab prachtvolle Blicke in das 
tief unten liegende Neckartal, deſſen Terraſſen zu Betrachtungen über 
ſeine Entſtezung anregen, und auf Birſchhorn ſelbſt, deſſen Kaplage 
aus der Ferne recht deutlich wurde. Immer näher rückte es, bis 
es ſchließlich bei der Mittagsraſt auf dem luungerberg breit vor 
uns lag. Hier gab Prof. Ball einen lehrreichen Ueberblick über 
die Schickſale von Schloß und Städtchen und über die Geſchichte 
der Ritter von Hirſchhorn. Ihre Grabſteine ſaben wir dann drunten 
in der Ersheimer Uapelle neben den Reſten des künſtleriſch wert⸗ 
vollen, aber leider zerſtörten Barockaltars der Harmeliterkirche zu 
Firſchhorn. Dann wurde übergeſetzt und durch das Städtchen ging 
es hinauf zur gotiſchen Uirche, in der der katholiſche Pfarrer lie⸗ 
benswürdig die dortigen Grabmäler der Familie von Hirſchhorn 
erläuterte und daran anſchließend die wichtigen gotiſchen Wand⸗ 
fresken im Kloſtergebäude zeigte. Dann ſtiegen wir hinauf zur 
Renaiſſanceburg mit ihren Sammlungen. In dem einzigen nock er ⸗ 
kbaltenen Teil der früheren Burg erläuterte in dankenswerter Weiſe 
Dr. Strübing die für die Geſchichte der gotiſchen Wandmalerei 

      

   
wichtigen Reſte der erhaltenen Fresken. Segen 6 Utz wurde die 
Heimfahrt angetreten. 

Johann Balthaſar Michel aus Maunheim, 
der erſte proteſtantiſche Münchener Bürger. 

Don Dr. Karl Spener in Daſſerburg a. Inn. 

Der Kampf, den Johann Balthaſar Michel aus Mann- 
heim im Jahre 1801 auszufechten hatte, um das Münchener 
Bürgerrecht und die daran geknüpfte bürgerliche Weingaſt⸗/) 
wirtſchaftsgerechtigkeit zu erwerben, iſt zugleich der Kampf 
der Proteſtanten überhaupt um die Erlangung des Mün⸗ 
chener Bürgerrechts. Ueber ein halbes Jahr, von Januar bis 
Juliende, währte dieſer Kampf, die im Nünchener Stadt⸗ 
archin“) verwahrten Akten darüber füllen ein gehöriges 
Bündel, und erſt ein Machtwort des Kurfürſten Max Joſef 
entſchied die Frage zu Michels Gunſten. 

Der bayeriſche Geſchichtsſchreiber Weſtenrieder, ein ſonſt 
ſehr aufgeklärter Herr, ſchreibt in ſeinem Tagebuch 1801: 
„Es bekam der hieſige Magiſtrat von der Generallandes⸗ 
direction die Weiſung, einen Proteſtanten, der eines hieſigen 
Deinwirts Gerechtigkeit gekauft hatte, als Bürger anzu⸗ 
nehmen. Die Bürgerſchaft berichtete den Fall an die hieſigen 
Candſchaftsdeputierten, welche aber eine nichts entſcheidende 
Kntwort gaben. Den 29. Juli ſchickte der Kurfürſt an den 
Ulagiſtrat ein Handbillet, worin dem Magiſtrat mit vielen 
Drohungen auf den Weigerungsfall befohlen wurde, den 
Proteſtanten allſogleich als Bürger anzunehmen.“ 

Es lag ſchon vom 10. Juni 1800 aus Amberg datiert 
eine Erklärung des Kurfürſten vor, „daß bei Anſäſſig- 
machung in den oberen bayeriſchen Staaten die katholiſche 
Keligion nicht ferner als weſentliche Bedingnis anzuſehen 
ſei“. Wie war die Lage der Proteſtanten bis dahin? 

Sie waren nur geduldet. Schwierigkeiten hatten ſie 
ſchon, eine Wohnung zu bekommen. Herrſchte doch der Aber⸗ 
glaube, der Blitz würde in das haus einſchlagen, in dem 
ein Ketzer wohne. Innerhalb der Stadt München hatten ſie 
keinen Begräbnisplatz. Kuf den Oedungen vor dem Send⸗ 
linger TCore mußten ſie ihre Toten beſtatten. Das Leichen⸗ 
begängnis innerhalb der Stadt mußte ein katholiſcher Geiſt⸗ 
licher zur Kontrolle begleiten. ů 

Die Beweggründe für Kurfürſt Maz Joſef, der dem 
Zeitgeiſt entſprechend ein überaus aufgeklärter toleranter 
Fürſt war, bezüglich Zulaſſung der Proteſtanten zum Bür⸗ 
gerrecht auf Aenderung zu dringen, mögen folgende geweſen 
ſein: Zunächſt war er Michel wohlgeſinnt, denn er ſtammte 
ſelbſt aus Michels heimat und hatte zur Pfalz nahe per⸗ 
ſönliche Beziehungen. In ſeinem hHofſtaat war eine große 
Anzahl Proteſtanten, ſeine 1796 verſtorbene erſte Gemahlin, 
eine geborene Prinzeſſin von heſſen-Darmſtadt, war Pro- 
teſtantin geblieben und ſeine zweite Gemahlin, eine badiſche 
Prinzeſſin, ſtammte aus proteſtantiſcher Familie. Vielleicht 
erinnerte er ſich, daß die pfalz-zweibrücker Cinie, der er 
angehörte, wenige Jahrzehnte zuvor ſelbſt noch proteſtantiſch 
war. Max Joſefs Dater, Prinz Friedrich von Zweibrücken, 
war 1746 katholiſch geworden, ſein Datersbruder, der regie⸗ 
rende Herzog Chriſtian IV., erſt 1758. 

Nach freundlicher Mitteilung des Sekretärs des Mün⸗ 
chener Stadtarchivs hatte das Haus, auf dem die Weingaſt⸗ 
wirtſchaftsgerechtigkeit ruhte, den Uamen „Pilgram⸗ 
Haus, im Hackenviertel Ur. 1000 an der Roſenftraße“. 

Im Jahre 1801 begannen die Derhandlungen des Han⸗ 
delsmannes oder, wie bisweilen in den Akten ſteht, Cie⸗ 
feranten Johann Balthaſar Michel aus Mannheim mit den 

Dorbeſitzern, den Raſpſchen Eheleuten, wegen des Kaufes. 
Am 29. März 1801 entdeckte Raſp die Schwierigkeiten und 
nm beginnt ein langer Wechſel von Reſbripten, Gutachten, 
Entwürfen. Sieben Magiſtratsſitzungen ſind erforderlich, 

„) kultusweſen (gelkt. arcis l. nun-kem lritus, algen) D 3 
  

     



    
ebenſoviele Protokolle bezeugen ſie; fünf Schreiben des Ver⸗ 
treters des Hlichel und der Kaſpſchen Cheleute. 

Der Magiſtrat behandelte die Angelegenheit zunächſt 
hinhaltend. mlittlerweile kam Raſp infolge des nicht ab⸗ 
geſchloſſenen Kaufes in direkte Uot. Sein Vertreter macht 
damnum emergens“ wie „lucrum oessans“ geltend, ſpricht von 
Periculum in mora“. Raſp bezog ſich auf die Amberger Ent⸗ 
ſchließung vom 10. Juni 1800. 

Unterm 22. Juni 1801 ergeht ein Befehl des Kurfürſten, 
in acht Tagen die Angelegenheit längſtens zu beenden und 

Won Geſchehenem Anzeige zu machen. Bei dieſem Befehl liegt 
ein nochmaliges Geſuch Michels ſelbſt, in dem er ſich auf 
die Eepflogenheiten in den übrigen bayeriſchen LCanden 
bezieht. 

Endlich gibt der Magiſtrat den Drohungen des Kur⸗ 
fürſten nach. Wie wenig Max Joſef aber den Münchener 
Magiſtratsräten bis zuletzt traute, geht aus folgendem Billett 
des Kurfürſten vom 30. Juli 1801 hervor: „Bei Empfang 
dieſes und gegenwärtigen eigenen Bothen habt Ihr uns be⸗ 
richtlich anzuzeigen, ob Ihr den von unſerer höchſten Stelle 
unterm geſtrigen Dato an Euch erlaſſenen Kuftrag gemäß 
heute den Cieferanten Michel als bürgerlichen Weinwirth 
aufgenommen habt.“ 

Die Freude des Kurfürſten über die endliche Erfüllung 
ſeines Willens geht aus folgendem Brief an den Stadtober⸗ 
richter Sedlmayer hervor. Iſt er auch ſonſt ſchon bekannt, 
ſo verdient er doch, hier nochmals zum Gbdruck zu gelangen: 

— „Das allgemeine Beſte und nicht bloße Sunſt für den 
kandelsmann Ulichel hat mich bewogen, auf deſſen An⸗ 
nahme zu dringen. Dem Stadt-Oberrichter Sedlmayer gebe 
ich den Auftrag, dem Magiſtrat meine Freude zu bezeigen 
über ſeine Bereitwilligkeit, ſie iſt mir ein neuer Beweis der 
Liebe, welche derſelbe, wie auch die gantze Bürgerſchaft für 
mich heget. Ich löſe die perſönliche Reſponſabilität der 
Uagiſtratsglieder auf, in der Zuverſicht, daß, wenn je übel⸗ 
denkende Ulenſchen die Ruhe ſtören ſollten, die rechtſchaffe⸗ 
nen Bürger Münchens mit ihren Gberhäuptern mir gute 
Hülfe leiſten werden. 

Uöĩmphenburg, den 30ten Juli 1801. 

Max Joſlef) 
Churfürſt.“ 

Den Schluß der Akten bildet ein mit Umſchlag 7 Seiten 
umfaſſendes grundſätzliches Gutachten der Regierung an den 
Kurfürſten, betitelt: „Univerſalbeſchluß der Candſchaft in 
Bayern“, vom 20. Kuguſt 1801, über die Gleichberechtigung 
der Proteſtanten. Darin iſt die Frage, mit dem weſtfäliſchen 
Frieden anfangend, hiſtoriſch hergeleitet und begründet. 

Huf Erſuchen der Schriftleitung hat herr Ceopold 
Göller in Mannheim über die Familie Michel folgendes 
feſtgeſtellt: 

Der Handelsmann Johann Balthaſar Michel 
iſt 1755 in Mannheim geboren als Sohn des Bürgers und 
Handelsmannes Johann CTChriſtoph Michel und 
deſſen Frau Katharina Barbara geb. hoffmann 
(aus der alten Landkutſche). 1780 heiratete er UEnna Eli⸗- 
fabetha, eine Cochter des Bürgers, Küfers und Bier⸗ 
brauermeiſters Johann Cudwig Back (zum Weinberg). 

Die Michel waren eine alteingeſeſſene Mannheimer 
Familie; ſie gehörten wie ihre VDorfahren der reformierten 
KReligion an. 

Im Jahre 1701 verehelichte ſich Johann Chriſtoph 
Michel, Bürger und Fiſcher in Mannheim (ein Sohn des 
Bürgers und Fiſchers zu Sandhofen hans Peter 
NMichel), mit KHlara Katharina, Witwe des Jo- 
hann Matthias Corentz, Bürger und Fiſcher in 
Mannheim. 

Ihr Sohn Johann Balthaſar Richel war 
KkKüfermeiſter, Holzhändler und Gaſtwirt zum „Gekrönten   
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Salmen“. 1729 heiratete er Anna Barbara Kuppert, 
eine Bierbrauerstochter. 1742 wurde dem Salmenwirt 
Balthoſar Michel von ſeinem Dater Chriſtoph das 
ljaus zum Salmen überlaſſen (Kaufprotokoll Band 6). 1744 
verkauften Balthaſar Michel und ſeine Frau ihr 
laus zum „Grünen Baum“ ſamt Braugeſchirr (Kaufproto⸗ 
koll Band 6). 1760 zeigten die Hdmodiatores Pächter) der 
herrſchaftlichen Rheinbrücke Balthaſar Michel und 
Peter Bachert dem Stadtrat an, daß ſie die Rheinbrücke 
gegen einen jährlich an die hofkammer zu bezahlenden 
Pachtzins von 12 800 Gulden auf 12 Jahre geſteigt und eine 
Kaution von 9600 Gulden zu leiſten hätten. Balthaſar 
Uichel ſtellte als Kaution ſein bei der katholiſchen Pfarr⸗ 
kirche gelegenes dreiſtöckiges haus zum „Hof von Holland“, 
Schiffer Peter Bachert ſein haus zum „Schellenberg“ 
Katsprotokoll 351. 3. 1760). Den „Bof von Holland“ (F 2. 5, 
ſpäter Familie Slimpf gehörend) hatte Balthaſar 
Uichel 1747 für 69000 Gulden erworben; 1770 wurde das 
Haus deſſen Sohn, dem Bürger und handelsmann Johann 
Chriſtoph Michel jun. für 11000 Gulden zugeſchrieben 
Katsprotokoll 16. 8. 1700, Tranſumptenbuch 4. Diertel). 

Dieſer ſchon oben genannte Johann Thriſtoph 
michel jun. iſt 1751 geboren und 1800 geſtorben. 1778 erhielt 
er das Privileg zur Krappfabrikation. Seine Fabrik, die 
Krappmühle, an die jetzt noch die Krappmühlſtraße erinnert, 
ſtand in der Schwetzingerſtraße (ſiehe Walter, Mannheim 
in Dergangenheit und Gegenwart J, 757/58). Die Fabrik 
ging auf den jüngeren Sohn Abraham Michel und dann 
auf deſſen Schwiegerſohn Friedrich Cauer über. Der 
ältere Sohn Johann Balthaſar Michel verlegte 
ſeinen Wohnſitz nach München. Deſſen Enkelkinder erhielten 
den Freiherrntitel: Michel-Raulino und Michel 
v. Tüßling“). 

KAußer den Lauers ſeien noch einige Familien genannt, 
die mit Ulichel in verwandtſchaftlicher Beziehung ſtehen: 
Boveri, Fries, Saddum, v. Gienanth, v. Grimm, heddäus, 
v. Uidda, v. Seubert, Stöß, Wengler, Winterwerber. 

Briefe des Malers Nicolas Guibal an den 
Intendanten Frh. W. h. von Dalberg. 

Don Keinhold Bernhardt in Hlünchen. 

Gchluß.) 
Der folgende Brief Guibals an Dalberg iſt gleichfalls 

ein Freimaurerbrief, der erſte datierte in der ganzen Reihe: 
III. (Nr. 188). Stuttgart, 18. sept. 1778. 

Le mois d'octobre sapproche, mon treés cher frére, et 
bar conséquent mon espérance se fortiſie puisque je comple 
avoir Lavantage de vous voir-ici dans le courant du mois 
prochain, mais l'arrivée de Zuccarini') qui vient de me dire 

*) Der ſog. „Semigotha“ II. Jahrgang 1913 bringt hierzu S. 355 
noch folgende Notiz: „Johann (früher Israel) Balihaſar Michel, Roß⸗ 
händler und Hofiude des HKurf. Maximilian Joſef, mit welchem er 
(1799) von Mannheim nach München zieht, ſich taufen läßt und als 
erſter proteſt. Bürger figuriert. Nach H. v. Scharffenſtein „Das ent⸗ 
larvte Judentum“ ſoll er der erſte Jude geweſen ſein, der ſich in 
münchen eingeſchlichen hat und dann als Weinſchänker in der Roſen⸗ 
gaſſe Nr. 11 ſtets auch ein Hinterzimmer für hohes Spiel offen hatte. 
Er hatte 21. 10. 1803 das Anweſen auf der Sant erkauft und war 
erſt nach langem Widerſtreben des Magiſtrats als Bürger und Handels⸗ 
mann aufgenommen worden und zwar auf Grund eines Erlaſſes von 
Max I., wonach kafh. Religion nicht mehr eine weſentl. Bedingung 
zur Aufnahme ſein ſollt.“ Daß die Behauptung, die Michel ſeien 
jüdiſcher Abkunft, durchaus irrig iſt, geht ſchon daraus hervor, daß 
dieſelben in den Mannheimer Rats⸗ und Kaufprotokollen regelmäßig 
als Bürger bezeichnet ſind; Juden konnten nur als Schutzbürger auf⸗ 
genommen werden. 

8) Franz Zuccarini, Schauſpieler in Mannheim bei der Mar⸗ 
chand'ſchen Truppe, ſpäter Rofſchauſpieler in München, geb. 1755 in 
Mannheim, heiratete 1796 die Katharina Cang, vgl. Walter, Geſchichte 
des Theaters und der Mufik am kurpfälziſchen Hofe S. 225. 35 
Sdwan war Mitglied der mannheimer Dre, ſiehe die Ciſten bei 

warz. 
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due l'ami Müller“) partira pour Rome le 25 du courant et 
du il ne s'arretera ici qu'un moment pour me voir, derange 
mes idees! Aurait-il changé de résolutions? Jen seèrai facne 
d'autant plus que tous les arrangements sont pris avec Ia 
loge de Wetzlar, dont Mannheim dépend, mais je crois qu'il 
MWa du malentendu dans tout cela et je ne ſixerai à aucune 
conjecture que je n'aie recu de vos nouvelles ou des siennes 
et joSe me llatter de ioutes deux ensemble. Je suis enchanté 
que la copie que Müller a faife d'aprés Rubens“) ait réussi, 
jaime ſe jeune homme de toute mon äàme parce que je lui 
ai trouvèé un bon fond et de la bonne foi qui n'accompagnent 
pas ordinairement les jeunes gens de mérite et je vous 
avoue, que C'est toujours avec un plaisir inexprimable que 
je donne mon estime, et j'ose vous dire en irère- que ies 
iermes dans lesquels il me parle de vous dans sa lettre ont 
serré les noeuds de mon amitié pour lui de telle façon, que 
Iui seul pourra les rompre si la suite de sa connaissanee 
sera un dèésespoir; mais j'étends un voile sur un avenir 
qui nous afflige, “experience me rend méſiant et comme 
cest le défaut des vieillards je crains que je ne le perdrai 
jamais tout-à-fait. En somme comme tous les maux ont leur 
bien — si je suis devenu soupgonneux sur l'affection qu'on 
dit me porier, je suis devenu aussi plus circons pect dans le 
choix de mes amis, soyez-en toujours, mon cher frere, et 
songez que mon aitachement pour vous doit faire disparaitre 
aux yeux du sentiment, la distance que le sort a mise entre 
vous et moi par la naissance, si vous pensiez autrement je 
vous plaindrais en silencé et je ne verrais plus en vous 
du'un homme de haut rang, à qui les préjugés dérobent la 
douceur du commerce ei des bienfaits de l'amitié: il est si 
peu connu, ce commerce, que bien des gens doutent de 
Son existence; tant mieux, plus il approche du mystère et 
Dlus il donne du piquant dans sa jouissance et il n'y manque 
pour le rendre tout-à-fait divin, que d'ẽtre défendu par le 
gouvernement. Mais attendez, une muse m'emporte et tout ce 
que je dis est a-peu-près aussi clair que ma bouteille d'encre 
due j'userais jusqu'a la dernière goutte sans pouvoir assez 
croire respecter que les sentiments que vous m'avez inspirés 
Sont ceux de la véritable estime ei de la sincère amitié, ce 
sont avec eux dque j'ose me dire tout àa Vous. N. Guibal. 

Je vous priè de prendre un ton plus conforme à l'usage 
pour assurer de mes irès humbles respects Madame Dalber g, 
et peut-ètre ce ton-là sert-il de le faire. 

Guibal ſcheint mit einem größeren Aufenthalt Müllers 
in Stuttgart gerechnet zu haben und iſt nun recht enttäuſcht. 
Die Kopie, von der er ſpricht, hatte Müller nicht nach 
KRubens angefertigt, ſondern nach Wouvermann, das Bild 
iſt bis jetzt nicht feſtgeſtellt. Don Müllers Perſönlichkeit 
ſcheint der leicht zu begeiſternde Franzoſe ſehr eingenommen 
zu ſein. Wie wir aber ſpäter erfahren, wurde er enttäuſcht. 
Im zweiten Teil des Briefes tritt die philoſophiſche Ader 
Guibals ſehr ſtark zum Vorſchein, der ja eine außer⸗ 
gewöhnlich gute Ullgemeinbildung beſaß und ſich als Pro⸗ 
feſſor an der Karlsſchule und unter ſeinen Kollegen wohl 
ſehen laſſen konnte. 

IV (Nr. 189). Stutigart, de 8 octobre 1778. 
Zuccarini est parti il ya huit jours, au moins a-H-il dit 

qu'il partait et comme je ne l'ai pas vu depuis, je ne doute 
Das, du'il ne soit arrivé a Mannheim dimanche passé. 

Apharemment que Müller a été avec Monsieur de Gem- 
mingen“!) à Francfort pour assister à la vente des tableaux 
qui s'y est faite. Je nè peux pas croire que les messieurs 
Se soient échappés sous le prétexte d'aller visiter les bords 
du Tibre, sans avoir vu ceux du Neckar. Cela serait bien 
déloyal, mais ne me surprendrait pourtant pas trop, car, 
enſin un Jeitere greffé — ou enté sur un poòte, compose une 
qualité de téte frès propre à ces sortes d'impromptu, au 
reste il faut espérer que ces voyageurs nous 
leurs nouvelles. 

Je n'ai pas pu vous rendre plus töt compte du résultat 
de la loge parce qu'elle ne s'est assemblée qu'avant-hier pour 
le sujet qui vous regarde. Je vous dirai done que pour quel- 
ques raisons particulières, causées par l'absence des prin- 
cipaux membres vous ne pouvez terminer I'affaire que vers 
le 4 ou le 5 du mois prochain ce qu s'accommode aux mieux 

) Gemeint iſt der Maler Müller. 
20) Hjier dürfte ſich Guibal geirrt haben. Die Kopie war nach 

Wonvermann vgl. B. Seuffert pag. 271. Ferner „Teutſcher Merkur“ 
1781, IV. 169. 

11) Es handelt ſich um den Dichter und Gelehrten, Freiherrn 
Otto von Gemmingen, mit dem Müller das innigſte Verhältnis unter⸗ 
hielt Seuffert pag. 23. 

onneront de 

      

  

  avec le temps oũ Mäller peut partir pour Eltalie. Voilà ce 
que j'ai ordre de vous écrire sur cet objet et vous pouvez 
etre persuadè que tous les freres seront trés charmés d'avoir 
acquis un homme qui se soit rendu célèbre par söh talent 
dramatique. Je felicite les acteurs de voire spectacie d'ayoF,H]' 
à, faire àa un homme aussi voulez avoir quelque tranquillité, 
d'éviter tout tracasserie d'acteur ei encore plus d' actrice, 
car ces messieurs et ces dames sont maitres dans 
cet art infernal de tourmenter tous les inten- 
dants du spectacle. Je vous remercie bien cordialement des 
sentiments de bienveillance que vous me témoignez, je 
tacherai de m'en rendre de plus en pius digne, ils me sont 
trop chers, pour ne pas faire tout inon possible pour lef“ 
conserver, comptez donc sur L'attachement inviolable que 
vous a voué N. Guibal. 

Müllers Benehmen iſt Guibal mit Recht unverſtändlich, 
anſtatt ſich an ſeinen Reiſeplan zu halten, trieb er ſich in 
Frankfurt auf einer Gemäldeauktion herum. Inzwiſchen 
war in Stuttgart der Termin gekommen, an dem die Mit⸗ 
glieder der Cedernloge die Ueuaufnahmen zu beraten pfleg⸗ 
ten. Da jedoch nicht alles erſchienen war, konnte ein end⸗ 
gültiger Beſchluß nicht gefaßt werden; ſo wurde als Uag 
der Aufnahme der 4. bzw. 5. Uovember 1778 in Ausſicht 
genommen, ein Termin, der für beide gleich geeignet war. 
In Stuttgart ſcheint man ſich von Dalberg viel verſprochen 
zu haben. Guibal hatte ſehr für ihn geſprochen und drückt 
auch in dem vorliegenden Brief ſeine Wertſchätzung un⸗ 
verhohlen aus. 
V (Nr. 190). Stuttgart, ce 28 octobre 1778. 

Je regois en ce moment ordre de la loge, mon très cher 
frère, de vous écrire que, comme plusieurs frères de consi- 
dération veulent assister à votre réception, vous étes prié 
de vouloir hien me répondre le plus töt possible, quel sera 
le jour fix e oũ vous vous rendrez ici pour cetie fonction, 
aſin qu'on puisse écrire à nos frères (qui se trouvent plus 
ou moins éloignés) de sy rendre et de participer au plaisir 
que tous se font d'embrasser un homme de votre mérite. 
Pour moi en particulier, je m'en fais un d'avance qui me 
prépare à celui de verser dans votre sein les larmes que 
T'ingratitude de Müller me coũte, qui le saurait mieux? 
mais on a beau faire jamais le coeur de lhomme n'est par- 
faitement content. Je suis au désespoir d'etre obligè de 
me plaindre d'un homme que j'aime singulièrement, de 
la profonde blessure que sa façon d'agir a faite au coeur le 
plus sensible, mais je me console en pensant que je peux 
vous dire libremeni combien je vous suis Sincèrement 
attaché. 

N. Guibal. P. P. v. P. 
Müller m'a écrit d'Augsburg et m'a dit que veus avez 

la direction du Rhenischer-Magazin et due vous y feriez 
insérer la, description du plafond que j'ai fait à la maison 
de Castell. Si cela est, vous m'obliderez de me le marquer, 
car certaines ciroonstances que je vous expliquerai de bouche 
me fon! désirer qu'elle arrive Ie plus töt possible. 

Die Uachricht von der Aufnahme eines berühmten Mit⸗ 
gliedes hat ſich nun bei den württembergiſchen Freimaurern 
herumgeſprochen, man bemüht ſich, den kikt recht feierlich 
und würdig zu geſtalten, um auch ſeinerſeits auf Dalberg 
Eindruck zu machen. Daher wird dieſer nun wieder offiziell 
von der Loge aufgefordert, den Tag ſeiner Ankunft in 
Stuttgart feſtzulegen und mitzuteilen, damit die auswär⸗ 
tigen Mitglieder benachrichtigt werden könnten. Inzwiſchen 
hat ſich Guibals peſſimiſtiſche Ahnung beſtätigt. Mlüller 
war, ohne perſönlich in Stuttgart vorzuſprechen, auf der 
Fahrt nach Italien nach Augsburg gelangt und hatte von 
dort aus ſeinem Freund einen recht ſchönen Brief geſchrie⸗ 
ben, ſich aber weiter um ſeine Cogenangelegenheiten nicht 
mehr gekümmert. Unn wo er im Beſitz der für ihn ge⸗ 
ſammelten Summe gekommen, war ihm an ſeiner Kuf⸗ 
nahme nichts mehr gelegen, und Guibal war bloßgeſtellt 
oder befand ſich doch zum mindeſten in einer ſehr peinlichen 
Lage ſeiner Coge gegenũber. Die Gusdrücke, in denen er 
ſein herz ausſchüttet, ſind tupiſch für jene Zeit der emp⸗ 
findſamen Ueberſchwenglichkeit und laſſen einen Einblick 
tun in die weiche Uatur Guibals, ber trotz vieler ſchlechter 

Erfahrungen, die ſich in ſeinen philaſophiſchen Betrac⸗ 
tungen ausſprechen, doch immer das Beſte von ſeinen — 

    
     



        

Freunden, wie auch von ſeinen Schülern dachte. Was die 
Uachſchrift anbelangt, ſo hatte Guibal nicht recht geleſen, 

es handelt ſich um die in mMannheim herausgegebenen 
Aheiniſchen Beiträge zur Gelehrſamkeit“, die hie und da 
Artikel Dalbergs brachten. Die erwähnte Gemäldebeſchrei⸗ 
bung dürfte identiſch ſein mit der im Jahrgang 1781 Bd. II, 
Seite 359—64 von dem Maler Kloz veröffentlichten. Das 
Deckengemälde iſt jetzt noch vorhanden im hauſe L 2, 9 in 
HUannheim, dem früheren Caſtell'ſchen Palais, jetzt Hoch⸗ 
ſchule für Muſik. 
91 (Nr. 191). 

Monsieur, 
Tai eu lhonneur de vous écrire selon votre réquisition 

touchant le temps convenable pour la loge. Comme vous 
ne m'avez pas fait Phonneur de me répondre, j'ai recu un 
second ordre de vous prier de vouloir bien me marquer sur 
quoi on peut compter relativement aux raisons dẽétaillées dans 
ma lettre précẽdente. Jattends donc avec sécurité lhonneur 
de votre rèponse en me félicitant de cette occasion puis- 
qu'elle me procure l'honneur de vous assurer des senti- 
ments de la respectueuse estime, avec laquelle je suis, Mon- 
sieur, 

Volre très obéissant et tréès humble serviteur 
N. Guühal. 

P. S. Je prends la voie de Monsieur de Pigage pour étre 
sür que la lettre vous a été exactement remise. 

Das einzige Schreiben Guibals, das ganz im formellen 
Stil einer Ulitteilung der Freimaurerloge gehalten iſt. Dal⸗ 
berg hat entweder das vorhergehende Schreiben nicht er⸗ 
halten oder doch wenigſtens mit der Antwort gezögert, daher 
iſt Guibal nun vorſichtig und läßt den zweiten Brief durch 
ſeinen Freund Pigage übermitteln, um die Gewähr richtiger 
Beſorgung zu haben. — 
VII (Nr. 192). Stutlgart, le 26 avril 1779. 

Monsieur, 
Vous présenter les occasions de faire du bien à tous 

les hommes en général, e'est vous connaitre et agir en con- 
Séduence. On ne craint point d'ètre indiscret ni de lasser 
votre bienfaisance naturelle: mais de vous présenter un de 
vos amis prét à succomber sous la massue invisible de la 
calomnie, c'est sans douie vous servir les mets que les àmes 
délicates et llumaines savent senles goũter; je lui donne 
6gard dans sa plus parfaite sécurité, je vous envoie une 
jettre d'un de mes écoliers, pensionnaire aujourd'hui de 
Tempereur d'Autriche, homme honnéte, droit et plein de 
talent pour son art. notre ami commun Müller ne pouvait 
2 lous égards choisir une meilleure société. S'il était besoin 
de vous coniurer de faire pour Müller ce que je suis sũr 
(ui vous feriez pour quelqu'un mẽme qui vous serait moins 
cher, je ne manquerais pas de termes pour donner à ma 
prière toute Pénergie convenable, mais, non seulement ce 
serait peu vous connaitre mais encore ce serait vous donner 
une idée bien faible de l'estime respectueuse, qne vous 
m'avez donnẽe et avec laquelle je ne cesserai d'ẽtre. Monsieur 

Votre très humble et très obéissant serviteur N. Guibal. 
P. S. Vous ne pouvez pas m'apprendre une nouvelle qui 

me soit plus chére que celle du rétablissemnet complet de 
Xadame. Füger me parait désirer pour rendre service à 
Müller dque sa lettre soit envovée par vous à Monsieur 
votre frère. gouverneur dErfurt et à Goethe. c'est à la 
délégation de Weimar. Lorsdue ma lettre c'est-à-dire celle 
de Füger sera lue et revenue d'Erfurt, je vous prie avee 
votre commodité de me la renvoyer. 
Einlage⸗Brief Füger's aus Rom (Nr. 193) 30. III. 1779.12) 

Teuerſter Freund! 
Eines der ſüßeſten Vergnügen eines edeldenkenden Mannes iſt 

es, glaube ich, ſich mit andern von den Verdienſten ſeiner Freunde 
zu unterhalten, und man kann ihn nicht ſtärker verbinden, als wenn 

Stuttgart, le 10 nov. 1778. 

man ihm Gelegenheit gibt, neue Vorzüge in ihm zu entdechen, oder 
die, die er an ihm kennt, zu verteidigen. Wenn dies wahr iſt, ſo 

verdiene ich gewiß Ihren Dank, indem ich Sie bitte, ſich einer Ihrer 
ſchãtzbarſten Freunde anzunehmen, deſſen Glück man durch ſchändliche 

Habale untergraben will. Es iſt zur öeit in Rom zur Sünde geworden, 

Genie und menſchenverſtand zu haben und beſonders iſt es gefährlich 

es merken zu laſſen, daß man deſſen ſchon mitgebracht hat. 

V2ᷣ pieſer Brief, von dem wir nur den zum Verſtändnis der 
Angelegenheit unbedingt nötigen erſten Teil hier bringen, iſt voll⸗ 
ſtändig abgedruckt im Weimarer Jahrbuch, Band V: vergl. Himm. 2. 
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Ich glaube faft, daß unſer lieber müller ſich dadurch geſchadet 
hat. Er dachte anfänglich, alle Ceute liebten die Kunſt ſo eifrig wie 
er, fühlten ſie ebenſo rein, ihr Geſchmack ſei ebenſo gebildet und frei 
von Vorurteilen wie der ſeinige, deßwegen weil er römiſcher Hünſtler 
wäre. Er überließ ſich alſo ſeiner Ceidenſchaft und ſprach davon mit 
derjenigen Ueberzeugung, mit der ein Mann ſpricht, der ſeiner Sache 
gewiß iſt, und der alſo eben ſowohl ſeine Meinung laut ſagen darf, 
als ein anderer. Sein feuriges Blut hinderte ihn zu bemerken, daß 
er, ſtatt ſich durch ſeine kichtung und Einſicht Freunde zu erwerben, 
ſich Neid und mißgunſt zuzog. Klle die handwerkspurſche von Hünſtlern, 
die das Uebergewicht ſeines Genies und ſeiner mit philoſophiſchen 
Geiſte geprüften Kenniniſſe fühlten, die fühlten, daß ſie eine armſelige 
Figur neben ihm machten, dieſe ſowohl, als auch ein Ceil der anderen 
Ulaſſe, die auf beſſere Erziehung, auf Beleſenheit und überhaupt 
gelehrte Einſicht in die Kunſt Anſpruch machen, die aber an ſeiner 
Seite keine Rolle ſpielen konnten, dieſe alle zuſammen wurden ſeine 
Feinde. man trieb, weil man öffentlich ſich nicht an ihn wagte, die 
Niederträchtigkeit ſo weit, ihn ſeinem Freund und Beſchützer,!) von 

„dem er abhängt, als einen Menſchen zu ſchildern, der gar keine 
SFähigkeiten zur Malerei hätte, der auch ſich mit nichts beſchäftigte, 
als nur von der Kunſt zu ſchwatzen, im Uebrigen ganz und gar müßig 
ginge; mit einem Wort, als einen Menſchen, von dem nichts zu hoffen 
wãre 

Die freundſchaftliche Nachricht wirkte indeſſen ſo viel, daß müller 
von keinem ſeiner Freunde Nachricht bekam, bis er endlich nach 
5 Monaten erfuhr, was für einen Dienſt man ihm getan hatte 

Weil wir bald anfänglich und ſtillſchweigend vertraute Freunde 

wurden, ſo kam er und entdeckte mir's: „Der Teufel ſoll dem Schurken 
das Cicht halten, der das getan hal“, rief ich. Ich glaube, ich gelte 

auch noch für einen ehrlichen Kerl in Deutſchland, meine Sache ſoll 
es ſein, den Ceuten zu ſagen, was ſie in Rom tun. Gleich jetzt ſchreibe 
ich unſerem Guibal und verſichere ihm bei meiner Ehre, daß unter 

allen unſeren jungen deutſchen Malern keiner iſt, der mit mehrerem 
Eifer ſeinem Endzweck nacharbeitet, und der ſeine Zeit beſſer an⸗ 

wendet als Sie ... . uſw. 

Dalberg iſt in Stuttgart aufgenommen worden. Die 
Ausſprache mit Guibal muß doch recht gründlich geweſen 
ſein, daß er ein halbes Jahr vergehen laſſen konnte, ohne 
eine Zeile nach Mannheim zu ſchreiben; erſt ein neu ein⸗ 
tretendes, ganz unerwartetes Ereignis, ein recht urwüch⸗ 
ſiger Brief ſeines Schülers heinrich Füger, der damals 
in Rom weilte, veranlaßt ihn, ſeine Korreſpondenz wieder 
aufzunehmen. Der gemeinſame Freund (les iſt Suibal hoch 

anzurechnen, daß ſeine Freundſchaft die harte Enttäuſchung 
des vergangenen Jahres überdauert hat) hat ſich in Rom 
etwas zu frei gegeben; böſe Zungen haben die Gelegenheit 
benützt und aus der Fliege einen Elefanten gemacht. Mag 
ſein, daß auch Füger etwas übertreibt, auf jeden Fall iſt 
müller, nachdem er die Sache erfahren, äußerſt beſorgt, ob 
ſeine Unterſtützungsgelder aus Deutſchland von Dalberg, 
Goethe und dem Kurfürſten Karl Theodor weiter fließen 
würden. Füger mit ſeinem feurigen Temperament, der in 
dieſem Brief eine Geſinnung zeigt, die man nur aufs höchſte 
achten kann, greift nun zu ſeinen Gunſten ein. Er wünſchte 
Deitergabe ſeines Briefes an den Koadjutor Karl v. Dal⸗ 
berg in Erfurt und an Goethe. 

Die ſich ſpäter zeigt, waren die Befürchtungen ziem- 
lich grundlos; als Beleg dafür erfolgt Goethes Ant- 
wort an Dalberg (Ur. 2). 

Weimar, 1. Juni 1779. 
Hochwolgeborener Freiherr! 

Der Inhalt der mir zugeſchickten Papiere war mir ganz neu, ich 

kann verſichern, daß von allem, was mit müllern in Rom vorge⸗ 

gangen iſt, und was ſich etwa davon nach Deutſchland verbreitet 

haben mag, nicht das mindeſte zu uns gekommen iſt. — Sie werden 

die Güte haben ihn und ſeine Freunde darüber völlig zu beruhigen. 

Wir hoffen noch immer eben dasſelbe von ſeinem mahleriſchen Geiſt,   10) Goethhe.
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der gewiß, wenn er ſich auf dieſe Runſt beſchränkt, etwas Sonderlichs 
hervorbringen wird.. . )) 

VIII (Nr. 194). Stuttgart, le 7 juin 1779. 
Mon trés cher frère baron Dalberg, 

Pour répondre à la trés chére Vötre en date 
du 28. mai passé, je vous dirai 1 que la loge de Stuitgart 
n'est point transportée à Louisburg, que la loge de cette 
dernière ville n'a aucune connection avec celle de Stuttgart, 
et tant qu'elle n'est point rectifiée, et méme je crois (mais 
je ne suis pas sũr) qu'elle est totalement dispersée. 2 toute 
la loge a été charmée d'apprendre que vous vouliez de 
nouveau vous faire recevoir dans les grades supérieurs de 
notre respectable ordre, et elle m'a ordonné, étant assemblée 
à cet effet, de vous écrire qu'a la féte de St. Jean (24 juin) 
si vous désirez venir pour ce temps vous pourrez joindre 
l'agrément de connaitre tous les frères qui composent la 
loge; que si le temps n'était pas opportun, Vous pouviez 
venir quand Vous jugeriez à propos en observant cependant 
que les réceptions ne se ferarent que les mardis, vendredis 
et samedis, le local de la loge étant les trois autres jours 
de la semaine déstiné à autre chose. De plus, les principaux 
membres de la loge et le Supérieur méme étant du conseil 
suprème des assisses à Tübingen, ils sont obligés de sy 
rendre ce 10 aoũt voulant y rester jusqu'à la fin du sep- 
tembre. A présent. cher frère, il dépendra de vous de 
prendre le temps qui vous conviendra, le mieux soit avant 
le terme du départ des assistants de Tübingen, ou soit 
après leur retour, quant à moi, dans quelque temps que 
vous reveniez, ce sera toujours avec un plaisir infini et un 
attachement sans borne et vraiment fraternel de Vous 
assurer de vive voix des sentiments avec lesduels je suis 
tres cher fréère baron Dalberg Votre trés affectionné 

N. Guibal. 

Le prince d'Isenburg et monsieur de Castell qui sont 
ici, avec lesquels je viens de diner m'ont dit que monsieur 
de Gemmingen et Kobell sont de retour. Je vous prie de 
les assurer de mes civilités et leur assurer aussi que les des- 
Sins supendus ne sont pas oubliés de mẽme que celui qui est 
destiné à votre cabinet“), mais le diable qui se méle tou- 
jours dans mes affaires ne me permet pas toujours de 
trouver le temps qu'il faut pour tenir ma parole par des 
faits, mais je n'y ai pourtant jamais manqué jusqu'aà 
présent. 

Der Brief iſt unter anderem ein Beweis dafür, daß 
Dalberg in der Stuttgarter Loge aufgenommen wurde, denn 
ſonſt wäre die erwähnte Abſicht ganz unmöglich. Weiter 
geht daraus hervor, daß Euibal das im zweiten Brief ver⸗ 
ſprochene Gemälde für Dalberg noch nicht geliefert hat, bei 
der Menge ſeiner Aufträge im Dienſte des Herzogs und nach 
auswärts iſt dies wohl begreiflich. Cb das Bild wirklich 
noch in die hände Dalbergs kam, läßt ſich nicht mehr feſt⸗ 
ſtellen, da die ſchriftlichen Quellen hierüber ſchweigen, und 
Dalbergs Bilder ſpäter verkauft wurden. 
IX Ir. 195). Stuttgart, le 19 octobre 1779. 

Monsieur le baron, 
J'ai l'honneur de vous envoyer ijici les deux cachets en 

question selon le type usité, vous trouverez sans doute 
parmi les différentes esquisses de celui du tombeau de 
quoi clioisir. Je souhaite que vous en soyez content; mon 
avis est, que le graveur, s'il en fait un antre de rochers 
s'entraine hien légerement afin de ne pas faire de confusion; 
et i'aimerais encore mieux qu'il n'en fit point de tout, 
surtout dans le fond. Une indication sur le devant du tableau 
suffit cependant pour obvier à cela, je trouve à propos que 
vous fassiez modeler un peu en grand ce qui en sculpture 
se dit Bas Relief. ei Pexécution d'après le modeèle sera in- 
ſiniment plus facile au graveur qui pour l'ordinaire ne se 
pique pas de connaitre la persvective, sans laquelle aucun 
ouvrage de ce genre ne fait d'effet. C'est pourquoi vous 
ferez bient de faire faire un petit modèle pour monsieur 
Lamine d'autant mieux qu'il est impossible de savoir la 
destination d'un semblable Bas-Relief, ainsi on peut sans 
scrupule Pexposer aux yeux d'un profane. Je vous le dis 
encore, monsieur le baron, ie doute que sans cette pré- 
caution votre graveur vous fasse quelque chose de suppor- 
tabhle et j'attends avec impatience que vous me fassiez le 
plaisir de m'envoyer une preuve lorsqu'il sera gravé. 

14) Da der Brief gleichfalls ſchon veröffentlicht iſt, verzichte ich 
auf Wiedergabe des Weiteren, da dies auf Müller keinen Bezug 
mehr hat. 

15) Vergl. Brief 2. 

silence de votre part mie donne quelque croyance à ce qui 

  
  

    

Je nèe vous ai pas sans raison demandé avec insta 
un. mot d'avis, pour m'instruire si au sodper que vous faites 
avec le duc de Weimar il aurait été question de moi et de 
venir voir mes tableaux: vous ne m'ecrivez rien làa-dessus 
avec votre courier comme vous me l'aviez promis. Ce 

m'avait été dit la veille et que ie confie avee sécurité à 
votre amitié de laquelle j'attends des éclaircissements la- 
dessus qu'il m'importe entièrement de savoir — voiei ee 
qu'on m'a dit: „Nattendez pas qu“ le duc vienne vous voir, 
il a été détourné de envie qu il en aurait par des gens 
qui I'ont prévenu ainsi que monsieur Goethe contre vous 
et votre talent et.. . Je vous avoue que je ne concois, 

rien à cela, cependant comme il m'importe extrèemement pouf 
des vues, que i'ai de savoir s'il est vrai que le duc et son 
conseiller intime se soient laissés prévenir contre moi, vous 
ne pouvez pas me rendre de service plus important que 
de m'instruire là-dessus, si effectivement vous avez quel- 
ques connaissances qui y soient relatives; ne craignez pas 
de choquer mon amour-propre, il est accoutumé par une 
longue expérience à ne pas voir tout en couleur de rose. 
Encore une fois obligez-moi et ne craignez pas de m'humi- 
lier; au contraire, votre franchise à mon égard serrera 
de plus les liens qui m'attachent à vous. J'ose me flatter 
que vous connaĩtrez aussi que je ne suis pas indigne de 
Votre bienveillance et c'est dans cette espẽrance que j ose 
me dire avec l'attachement le plus respectueux tout à vous 

N. Guibal. 
Je vous prie en faisant passer à Mr. Wund!) son cachet 

de l'assurer de mes compliments. — 

Guibal ſcheint für Dalberg, der in der Stuttgarter 
Freimaurerloge einen höheren Srad erklommen hatte, die 
Entwürfe zu zwei Siegeln angefertigt zu haben, und zwar 
erwähnt er noch ein Mufſter des Ordensbruders Wund 
Daß die Siegel für Freimaurerzwecke beſtimmt waren, dar⸗ 
auf deutet ſchon das Wort „tombeau“, ferner die Bemer⸗ 
kung am Schluß des erſten Abſatzes, er könne es ohne Be⸗ 
denken den Kugen eines Caien ausſetzen. Der im Brief er⸗ 
wähnte Bildhauer iſt der bekannte Mannheimer Hünſtler 
Peter Lamine (geb. 1738), Schüler und UHachfolger Der⸗ 
ſchaffelts in der Ceitung der Seichnungsakademie. Die tech⸗ 
niſchen Bemerkungen für die Kusführungen durch den 
Graveur (vielleicht der Kupferſtecher Egid Derhelſt, der 
Logenmitglied war) ſind bezeichnend für Guibals Dielſeitig⸗ 
keit und umfaſſende Kenntniſſe auch der graphiſchen Künſte. 
Bekanntlich hatte er ja an der Stuttgarter Akademie nicht 
nur Maler, ſondern auch Bildhauer und Kupferſtecher unter 
ſich, ein früherer Schüler von ihm, Gotthard v. Müller, 
wurde ſpäter Profeſſor für dieſes Tach in Stuttgart. Hoch 
bei Lebzeiten Guibals wurden verſchiedene Semälde von 
ihm, ſo z. B. das Deckengemälde im Schloß Monrepos, in 
Kupfer geſtochen und vervielfältigt. 

Im zweiten Teil des Briefes wünſcht Guibal von Dal-⸗ 
berg die Meinung des lherzogs Karl Auguſt von Weimar 
und Goethes zu hören und ob ſie wohl Intereſſe für ſeine 
Gemälde hätten. Dalberg ſcheint früher verſprochen zu 
haben, gelegentlich einer Einladung dieſer Herrſchaften 
etwas in dieſer Richtung zu ſondieren. Leider läßt uns 
nun bei dieſem recht intereſſanten Thema unſere Guelle, 
wie ſchon in der Einleitung bemerkt, gänzlich im Stich. 

mit dieſem Brief tritt nämlich eine bierjährige Pauſe 
ein. Es iſt aber undenkbar, daß Guibal vier Jahre lang 
geſchwiegen haben ſoll. Die Briefe ſind wohl nicht mehr er⸗ 
halten. Das Urteil Goethes können wir nur indireht, näm⸗ 
lich aus dem Uunde des Kunſt-Reyers vernehmen: in 
Dinckelmann und ſein Jahrhundert, pag. 230, ſpricht er 
von den Schülern des berühmten klaſſiziſtiſchen Malers 
Knton Raphael Mengs, zu denen auch Guibal gehört, fol⸗ 
gendermaßen: ̃ — 

„Die redlich auch Mengs Abſichten bei der Ceilung 
ſeines Unterrichts ſein mochten, ſo wurde die mögliche Wir⸗ 
kung davon durch ſeine allzu ſtrengen Forderungen an Ee⸗ 

16) Jedenfalls der bei Schwarz S. 27 als Togenmitglied genaunte 
Kirchenrat und Profeſſor Karl Na ir Wund. 

 



X Er. 196). 

   
— ſchick und Kunſtfertigkeit der Schüler wieder gehemmt, ja 
meiſtens gar aufgehoben. Ernſte, ſtrebende Haturen ver⸗ 

zweifelten, daß ſie die unendlichen Schwierigkeiten würden 
überwinden können, an Kinderen, die ein bloß zum Prak⸗ 
tiſchen ſich neigendes Talent hatten, wie Knoller, Guibal, 
Unterberger, gleitete das Ernſteſte ab, ſie überließen ſich 
ihrer Uatur, und man erkennt Mengs Schule in ihren Wer⸗ 
ken nicht aus der wohlverſtandenen Seichnung ſchöner, ge⸗ 
wogener Formen, ſondern bloß an hellen, munteren Farben 
und herrſchenden guten Ton im allgemeinen.“ 

Stuttgart, le 12 avril 1784. 
MNonsieur, 

Je prends la liberté de vous envoyer un exemplaire 
d'un discours que j'ai fait, comme vous étes amateur des 
arts et que vous accordez avee bienveillance votre protec- 
tion à ceux qui les exercent, j'espère que vous le recevrez 
avec bouté et le lirez avec indulgence. C'est un hommage 
respeetueux que je fais, un devoir à vous rendre, celui 
qui a l'honneur d'ẽtre 

Votre tréès humble, très obéissant et très attaché 
N. Guibal. 

Je vous prie de vouloir bien faire agréer mes trés 
humbles respects à Madame. 

Celui qui aura l'honneur de vous remeitre cette lettre 
est un professeur de l'Université Caroline. C'est un homme 
de mérite que je vous prie d'honorer de votre protection 
pour voir tout ce qui attire les savants à Mannheim. 

Dies iſt der letzte Brief, den der Koder enthält. Guibal 
hatte 1785 ein „Eloge de Poussin“ verfaßt, der flkademie 
zu Rouen vorgelegt und damit einen vollen Erfolg erzielt. 
Die Schrift war preisgekrönt worden und hatte dann dem 
Derfaſſer im folgenden Jahre die hohe Ehre der Mitglied⸗ 
ſchaft der Pariſer Ükademie gebracht — er ſollte ſich ihrer 
nicht mehr lange erfreuen: ein halbes Jahr ſpäter, am 
3. November 1784, ſetzte ein allzu früher Tod ſeiner arbeits⸗ 
und erfolgreichen Tätigkeit ein Ziel. 

  

Eine Mannheimer Uhr von Johannes 
Strickling. 

———ů—— ͤ—-—-—-̃—᷑y-ᷓͤu — —— —ͤ— ——— 

  
  

  

158 

In Frankfurter Beſitz befindet ſich eine künſtleriſch 
wertvolle Kaſtenuhr, deren Erwerbung für das hieſige 
Muſeum auberordentlich erwünſcht wäre, weil es ſich um 
ein hervorragendes Meiſterwerk Klt-Mannheimer Uhr⸗ 
macherkunſt handelt. Der Beſitzer hat in dankenswerter 
Weiſe die Deröffentlichung mit den beiden Abbildungen er⸗ 
möglicht. 

  

Sifferblatt der Strickling⸗Uhr. 

Die aus der erſten hälfte des 18. Jahrhunderts ſtam⸗ 
mende Uhr mißt mit ihrem ſchwarzlackierten Holzgehäuſe 
0,64 Meter in der Höhe, 0,46 Meter in der Breite und 0,52 
mMeter in der Tiefe. Die Kugelfüße, die beiden Fratzen am 
Geſims und die Eckornamente an der Baſis beſtehen aus 
vergoldeter Bronze, ebenſo das reich gravierte Sifferblatt 
und das ornamentierte ausgeſägte Sitterwerk an den Sei⸗ 
tenwänden. Ein Druck auf einen geheimen Knopf am linken 
Fußrand des Kaſtens läßt eine Schublade herausſpringen, 
in der ſich außer dem kurbelartigen Uhrſchlüſſel zwei 
Keſervewalzen mit je vier Muſikſtücken befinden. Ein Blick 
durch das Glasfenſter der Rückſeite zeigt die dritte Walze, 
die das Glockenſpiel in Tätigkeit ſetzt. die Uhr kann zwölf 
verſchiedene Muſikſtücke ſpielen. Ebenſo wie auf dem ober⸗ 
ſten Rande des Sifferblattes iſt auch auf der Rückſeite der 
Uhr in einer ſchön gravierten Kartuſche der Name des Der⸗ 
fertigers „Johanes Strickling jecit Mannheim“ angebracht. 
Je drei Rundſcheiben mit Jeiger in je drei Ecken des 
Jifferblattes ermöglichen, der flufſchrift gemäß, das Schlag⸗- 
werk, Repetier- und Spielwerk der Uhr an- oder abzu⸗ 
ſtellen, während die vierte Rundſcheibe (rechts oben) dazu 
dient, durch Zeigerſtellung ein beliebiges der vier Stücke 
ſpielen zu laſſen. Das mittlere Rund des Zifferblattes ent- 
hält außer den Aufziehlöchern eine Oeffnung, welche die 
Schwingungen des Pendels zeigt, ferner einen beweglichen 
Kalender, darunter das Spruchband „Ita tempus fugit“ und 
die ſitzende Figur des nackten, geflügelten Chronos, der von 
zahlreichen Attributen umgeben iſt (außer Stundenglas und 
Erdkugel auch Geräte zur künſtleriſchen, wiſſenſchaftlichen 
und gewerblichen nwendung der Zeit). 

Es wäre dringend zu wünſchen, daß von hieſigen Kunſt- 
und Altertumsfreunden die Mittel beigeſteuert würden, um 
durch Aufbringung der allerdings ſehr hohen Ankaufskoſten 
dieſes ſchöne Stück für unſer Mannheimer Uluſeum zu 
ſichern. Häheres durch den Vorſtand oder im Muſeum, wo 
auch weitere photographiſche Aufnahmen eingeſehen werden 
können. 
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Mlitgeteilt von Prof. Dr. Albert Becker in Zweibrücken. 

In einer Feit, die ſich beſonders gerne mit der Roman⸗ 
tik beſchäftigt, mag es geſtattet ſein wieder ans Licht zu 
ziehen, was ein Tiſchgenoſſe eines lrnim und Görres an 
Intimitäten aus dem heidelberger Romantikerkreiſe 
zu erzählen weiß. In ſeinen außerordentlich intereſſanten 
„Erinnerungen“, die leider als Privatdruck nicht in weitere 
Kreiſe drangen, berichtet uns davon der Zweibrücker Appel⸗ 
lationsgerichtsrat Theodor hilgard der Keltere, ein Groß⸗ 
oheim des bekannten Deutſch⸗Amerikaners Heinrich Hil⸗ 
gard⸗villard. Theodor Hilg ard, der Vater des als 
GSymnaſialdirektor zu Bruchſal verſtorbenen Herausgebers 
des Spenyerer Urkundenbuchs Dr. Alfred Hilgard, hat ſeine 
„Erinnerungen“, auf deren Bedeutung wir ſchon wiederholt 
hingewieſen haben, zu Heidelberg 1856—1858 geſchrieben, 
wo er im 83. Cebensjahre am 26. Januar 1873 nach kurzer 
Krankheit ſtarb. Einen Kuszug aus den wertvollen „Er⸗ 
innerungen“ veröffentlichte 5. Stich, Weſtpfälziſche Geſchichts⸗ 
blätter 17, 1913, 1ff. Die hier mitgeteilte Stelle ſteht S. 
154—158 der „Erinnerungen“ und iſt, ſoweit ich ſehe, der 
literaturgeſchichtlichen Forſchung bisher entgangen. 

* * 
* 

„Ich hatte während meines kufenthaltes in Heidel⸗ 
berg, (1807/08) eine beſonders intereſſante Tiſchgeſellſchaft, 
die ich nicht unerwähnt laſſen will. In der Buchhandlung 
von Mohr und Zimmer“ wurde ein geſchloſſener Mittags⸗ 
tiſch gegeben, an welchem mehrere bedeutende Perſonen teil⸗ 
nahmen, die ich, da mein Onkel Joſeph und ich gleichfalls 
Mitglieder dieſer Geſellſchaft waren, auf dieſe Weiſe täglich 
ſah und hörte. Den Vorſitz bei Tiſch führte Ludwig Achim 
v. Arnim, der Erzromantiker, ein hochgewachſener, ſchöner 
Mann im polniſchen Rock, der nach Berliner Weiſe ſehr 
viel ſprach und viele Witze machte, die bei weitem nicht 
immer gerieten. Neben ihm ſaß der Theologe de Wette, 
damals noch ziemlich jung, aber ſchon berühmt und von 
ernſtem, geiſtreichem, ſolidem Weſen, das gegen die ſeichten 
und faden Reden Arnims ſehr abſtach. Er machte ſich ſpäter 
beſonders bekannt durch eine neue und richtigere Ueberſetzung 
der Bibel und durch den Troſtbrief, welchen er an die 
mutter Sands, des Mörders von Kotzenbue, ſchrieb und 
in welchem er, um das Gemüt der tiefgebeugten Frau auf⸗ 
zurichten, den Satz ausführte, daß es vor dem Richterſtuhl 
der Moral und ſelbſt vor dem der Theologie bei jeder Tat 
mehr auf die Beweggründe ankomme, die dazu geführt, 
und auf die Anſicht, die der Täter davon gefaßt, als auf 
die äußere Geſetzlichkeit oder Ungeſetzlichkeit der handlung. 
Ferner gehörte zu dieſer Tiſchgeſellſchaft Dr. Böckh, damals 
noch Privatdozent, ſpäter einer der berühmteſten Philologen 
Deutſchlands; er war ebenſo ausgezeichnet durch ſein an⸗ 
genehmes humanes Weſen als durch ſeine umfaſſende Ge⸗ 
lehrſamkeit. Auch Görres, obgleich nicht unſer regelmäßiger 
Tiſchgenoſſe, kam öfters dahin und gab in ſeinem näſelnden, 
gedehnten Tone die ſeltſamſten Reden zum beſten. Einmal 
las er uns ein Machwerk vor, das er auf die Bitte meines 
Onkels zum Behuf des Druckes von Schriftproben gefertigt 
und dem er, ganz paſſend, den Titel „Der tollgewordene 
Epilog“ gegeben hatte, ein Stück Unſinn, wie wohl noch 
wenige gedruckt worden ſind. Kuch den großen Philologen 
Creuzer ſahen wir bisweilen, der durch ſeine zugleich leb⸗ 
hafte und gediegene Unterhaltung ſtets erfreute, aber auch 
manches geheime Cächeln durch ſeine harte Marburger Kus⸗ 
ſprache erregte, vermöge welcher er z. B. parsch prima 
ſſtatt pars pr.) und arsch poetica (ſtatt ars poet.) ſagte. 
Wenn er etwas Franzöſiſches ſprach, mußte ich mir die Ohren 

. ) Ueber die Buchhandlung von Mohr u. Simmer vgl. neuer⸗ 
dings: J. H. Eckardt „Charakterköpfe aus dem Heidelberger Buch⸗ 
handel“ im Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel 1922 Nr. 195 
(vom 19. Auguſt 1922). ̃ 

Aus dem Ureiſe der Heidelberger Romantiker. 

  
  

       
   

  

zuhalten kein Engländer öder Amerikaner kann es ſchreck⸗ 
licher ausſprechen. Selbſt der Hausherr, Buchhändler 5 im⸗ 
mer, war ein intereſſanter Mann. Er hatte in ſeinen 
Weſen etwas Schwärmeriſches, das ihn auch (nicht zum Vor-⸗ 
teil ſeines Geſchäftes) mit den Romantikern in enge Ver. 
bindung gebracht hatte. Später gab er den Buchhandel ganz 
auf, ſtudierte in reifen Jahren noch Theologie, wurde ein 
ausgezeichneter evangeliſcher Prediger und ſtarb vor wenigen 
Jahren (1855) als Stadtpfarrer in Frankfurt a. M. 

Da einige unſerer Tiſchgenoſſen die Stunde der Mahl⸗ 
zeit nicht pünktlich einhielten, ſo wurde das Geſetz gegeben, 
daß jeder, der um mehr als zehn Minuten zu ſpät komme, 
eine Strafe von ſechs Kreuzern entrichten müſſe. Dieſes Geld 
wurde in eine irdene Büchſe gelegt, die auf dem Tiſche ſtand 
und nur oben eine ſchmale Oeffnung hatte, ſo daß man 
wohl eine Münze hineintun, aber nicht herausnehmen konnte. 
Später, wenn die Büchſe eine namhafte Summe enthalten 
würde, ſollte ein Topfſchlagen gehalten und das Geld zu 
einem Punſche verwendet werden. Um aber den Topf ſchneller 
zu füllen, wurden nach und nach noch mehr Tiſchgeſetze ge⸗ 
geben, die zugleich zur Unterhaltung beitrugen und die meiſt 
von Urnim herrührten. So wurde jede Woche ein Tiſch⸗ 
genoſſe zum Vorſteher erwählt unter dem Titel „Pontius 
Pilatus“. Er hatte gewiſſe Vorrechte in Bezug auf die 
beſten Biſſen, durfte aber beim Sprechen nie das Wort „Ich“ 
gebrauchen, ſondern mußte ſich in der dritten Perſon „Pontius 
Pilatus“ nennen; jeder Verſtoß gegen dieſe Regel koſtete 
ihn ſechs Kreuzer. Ferner wurde ein „Polyhiſtor“ erwählt, 
deſſen Pflicht war, auf jede beliebige Frage der andern ge⸗ 
nügende Antwort (in gutem Ernſt oder in gutem Scherz) 
zu geben, gleichfalls bei Strafe von ſechs Kreuzern. Dieſes 
Amt, vor dem man ſich ſehr ſcheute, bekieidete gewöhnlich 
Dr. Böckh mit großer fluszeichnung. Weiter war ein Geſetz, 
daß jeden Tag ein Tiſchgenoſſe, der Reihe nach, etwas 
Komiſches zu erzählen hatte, das ſo beſchaffen ſein mußte, 
daß es die ganze Geſellſchaft lachen machte. Schlug dies 
fehl, ſo koſtete es den Erzähler ſechs Kreuzer. Wer ſich 
von dieſer kitzlichen Aufgabe ganz loskaufen wollte, was 
manche taten, hatte das Doppelte zu erlegen. Das allgemeine 
Gelächter fehlte ſelten; denn war das Erzählte auch nicht 
ſonderlich, ſo belachte die Geſellſchaft die Anſtrengung oder 
Verlegenheit des Erzählers. Einer der Tiſchgenoſſen war 
„Rüger“ und hatte die Kufgabe jeden Verſtoß gegen dieſe 
Geſetze anzuzeigen, ſtand aber ſelbſt wieder unter der Kuf⸗ 
ſicht eines „Nachrügers“, der ihn anklagte und zur Geld⸗ 
ſtrafe brachte, wenn er einen Fall überſah uſw. Durch ſolche 
poſſierliche Einrichtungen, die zwar an ſich nicht ſehr geiſt⸗ 
reich waren, aber die Worte Wielands in Betreff des 
„Narrierens“ beſtätigten,“] füllte ſich unſere Strafkaſſe 
ziemlich raſch und das Topfſchlagen, zu welchem noch viele 
andere Perſonen eingeladen wurden, fand ſtatt. Es bot eine 
äußerſt komiſche Szene dar. Denn zu ſehen, wie gelehrte 
und berühmte Männer wie Creuzer, de Wette, Böckh, 
Arnim, Prof. Schreiber, G6rres uſw. ſich nach der Reihe 
die Kugen verbinden ließen und mit erhobenem Packſtock 
nach dem andern Ende des Saales gingen, wo die irdene 
Büchſe, die zerſchlagen werden ſollte, auf dem Boden ſtand; 
wie ſie die Richtung verloren und gewöhnlich um einige 
Schritte oder Fuß neben das Siel ſchlugen — kein übles 
Symbol der Bücherweisheit! —: das war höchſt drollig an⸗ 
zuſehen und ich kann mich nicht erinnern bei irgend einer 
Gelegenheit herzlicher gelacht zu haben. Endlich traf einer 
das unglückliche Töpfchen zum großen Jubel der Heſell⸗ 
ſchaft, und nun wurde der Punſch veranſtaltet. Auch hier 
kam viel Ergötzliches vor; denn ſo wie der köſtliche Trank 
den gelehrten herren mehr und mehr die Zunge löſte und 

das Innerſte aufſchloß, wurden die Geſpräche freier, leben⸗ 

5) Sie heißen: Merkt euch, ihr tiefgelehrten Herrn: Geſcheute 
Ceute narrieren gern. —2**2 

 



  

diger, intereſſanter, verwirrter. Es iſt eine wunderliche und 
merkwürdige Erſcheinung, wenn ſo ein gelehrter Haſten ſich 
rückhaltlos auftut und ausſchüttet. Die, welche ſich innerlich 

einander nicht leiden konnten (wie Görres und Schreiber) 
ſchoſſen Witzpfeile gegeneinander, die immer ſchärfer und 

ſchärfer wurden; die andern wurden immer gutmũtiger und 
lauter und blieben ſo lange geiſtreich als die Nebel des 
Getränkes es geſtatteten. Aber auch in dieſer gentilen 

Geſellſchaft gewann die uralte und bekannte germaniſche 
Untugend bald die Oberhand, und nur wenige (zu denen 
ich glücklicherweiſe gehörte) blieben ganz ihrer Sinne und 
Iunge Meiſter. Erſt ſpät am Abend trennte ſich die Ge⸗ 
ſellſchaft und vielen mochte es ſchwer genug fallen, nach 
Dauſe zu gelangen. Ich gab meinen zwei Hausgenoſſen, 
dem Profeſſor Schreiber und meinem Onkel Joſeph, den 
Krin um ſie zu führen. Wie nötig dies war, zeigte ſich an 
der Hhaustüre der Buchhandlung, wo die Genannten zu 
meiner großen Beluſtigung heftig zu disputieren anfingen, 
ob man nun rechts oder links gehen müſſe um nach hauſe zu 
kommen.“ 

Paul Bailleu 7 
Am 24. Juni 1922 iſt der Geheime Archivrat Dr. Pau!l 

Bailleu, der langjährige zweite Direktor der preußiſchen 
Staatsarchive, in einem Sanatorium in Charlottenburg im 
60. Lebensjahre geſtorben. Er war Vorſitzender des Geſamtvereins 
der Deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine und langjähriger 

Schriftleiter des Korreſpondenzblattes. Von ſeinen Schriften ſeien 
genannt: Preußen und Frankreich von 1795 bis 1807 (1881/87), 

Königin Luiſe, Lebensbild (1908), Briefwechſel König Friedrich 

wWilhelms III. und der Hönigin Luiſe mit Kaiſer Alexander I. 

(1900), Aus dem literariſchen Nachlaß der Kaiſerin Auguſta (mit 
G. Schuſter) (1912). Bailleu war auch Berausgeber der Forſchungen 

zur Brandenburgiſchen und Preußiſchen Geſchichte und hat den 

Briefwechſel Talleyrands mit Ludwig XVVIIII. überſetzt (1881). 

Um die deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine hat er ſich hohe 

Verdienſte erworben, die ihm unvergeſſen bleiben werden. 

  

  

Philipp von Jagemann. 
Aus Anlaß des hundertjährigen Beſtehens der Mannheimer Spar⸗ 

kaſſe (18. Juli 1822) werden die nachſtehenden Angaben über ihren 

Begründer Philipp von Jagemann erwünſcht ſein. Die zum Jubiläum 
erſchienene Feſtſchrift enthält eine Geſchichte der Sparkaſſe von Prof. 

Dr. Walter, worin Jagemanns Verdienſte um ihre Begründung 
eingehend geſchildert ſind. 

Vvon der urſprünglich thüringiſch⸗braunſchweigiſchen Familie Jage⸗ 

mann wanderten zwei Brüder, Franz und Philipp, in Baden ein 

und wurden die Stifter des badiſchen Sweiges dieſes Geſchlechtes. 
Franz, der ältere, wurde in den Dienſt des Fürſten von Cöwenſtein⸗ 
Wertheim ⸗berufen. Auch der jüngere Bruder Philipp trat zunächſt 

in ſtandesherrliche Dienſte. 
Philipp von Jagemann iſt geboren am 28. März 1780 zu Duder⸗ 

ſtadt (Fannover, bei Göttingen!). Er wurde vom Altgrafen Franz 

zu Salm⸗Reifferſcheid⸗ Bedburg, herrn zu Urautheim, Grünsfeld, 
Gerlachsheim und Diſtelhauſen mit Patent d. d. Heubach 24. Novem⸗ 
ber 1802 als wirklicher Regierungsaſſeſſor angeſtellt (in der Urkunde 

genannt: Philipp Johann Jagemann von kjardegſen). Mit Urkunde 
Gerlachsheim 15. Januar 1803 verlieh ihm Altgraf Franz zu Salm 

den Charakter als Hof⸗ und Regierungsrat Er war bis 1807 bei 

der Fürſtlich Salm⸗Krautheim'ſchen Domänenkammer in Gerlachsheim 

tätig und wurde in dieſem Jahre bei Mediatiſierung des Fürſtentums 

Salm in großherzoglich badiſche Dienſte übernommen. Seine Ueber⸗ 

ſiedelung nach villingen, wohin er als erſter Beamter beim Ober⸗ 

vogteiamt (Amtmann) verſetzt wurde, verzögerte ſich wegen der 

Niederkunft und Erkrankung ſeiner Frau bis ins Frühjahr 1808. 

Der Umzug mit einer kranken Frau und drei kleinen Kindern von 

der Taubergegend in die Baar war äußerſt beſchwerlich und Koftſpielig. 
— ) Eigene kingabe in den Perſonalakten, die zu den 
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Kaum war die Ueberſiedelung vollzogen, ſo wurde er ſchon wieder 
verſetzt, und zwar 1809 als Stadtdirektor nach Freiburg. Von ſeinen 

auf 1000 fl. berechneten Umzugskoſten wurden ihm nur 400 fl. zurück⸗ 

erſtattet Auch in den Beſoldungsverhältniſſen hatte er viel Aerger 
und Beſchwerden durchzumachen, wovon zahlreiche Eingaben an ſeine 

vorgeſetzte Behörde Kunde geben. Sein Freiburger Gehalt betrug 

1360 fl. nebſt freier Wohnung, dazu kamen Naturalbezũge (20 Klafter 

Holz, 20 Malter Dinkel, 10 Malter Korn, 2 Malter Gerſte, 10 Ohm 

Wein). 
EAm 6. Juli 1814 wurde er als Stadtdirektor nach Mannheim 

verſetzt, als Nachfolger des penfionierten Stadtdirektors Rupprecht, 

der noch aus kurpfälziſcher 5eit ſtammte?). Bereits am 27. Kuguft 
1814 trat er ſeinen Dienſt in Mannheim an. Am 15. Kuguſt 1820 

erhielt er den Charakter eines Geheimrats III. Klaſſe. Sein Haupt⸗ 
verdienſt als Ceiter des Mannheimer Stadtamts war 1822 die Be⸗ 
gründung der Sparkaſſe. Durch Stadtratsbeſchluß vom 1. Oktober 

1824 wurde er „in Anerkennung der ſeit vielen Jahren durch Förderung 

der dem gemeinen Wohle erſprießlichſten Einrichtungen für unſere 

Stadt betätigten Ciebe“ zum Ehrenbürger von Mannheim ernannt. 

Su ſeinem auf 2225 fl. veranſchlagten Gehalt erhielt er 1825 
eine Sulage von 300 fl., wofür alle Naturalbezüge in Wegfall kamen. 

Im folgenden Jahre wurde ſein Sehalt auf 2400 fl. aufgerundet. 

Am 25. Kuguſt 1826 erhielt er ſeine Verſetzung zum Mannheimer 

Hofgericht; er wurde Hofgerichtsdirektor (Stellvertreter des Präſidenten). 

Sehn Jahre ſpäter am 21. Juli 1856 wurde er als Nachfolger des 

Frh. Joſef von Stengel zum „Präſidenten des unterrheiniſchen Hof⸗ 

gerichts“ ernannt; der eigentliche Titel des Chefs dieſes ſpäter in 

Candgericht umgewandelten Gerichtshofes war „Hofrichter“. Sein 
Gehalt betrug 3500 fl. Am 2. Oktober 1845 wurde Geheimrat von 

Jagemann als 66jähriger wegen Kränklichkeit auf ſeine Biite unter 

beſonderer „Anerkennung ſeiner langjährigen treuen und erſprießlichen 

Dienſtleiſtungen“ in den Ruheſtand verſetzt. Er ſtarb bald darauf 

am 5. Oktober 1850. 

Unter den Staatsbeamten jener Seit, die ſich die ſittliche und 

materielle Wohlfahrt der Bevölkerung als Siel ſetzten, nimmt Jage⸗ 

mann einen Ehrenplatz ein. Er hatte ſich eingehend mit dem engliſchen 

Sparkaſſenweſen und ſeiner geſetzlichen Regelung durch die Parlaments⸗ 

Akte vom 12. Juli 1817 vertraut gemacht. Sunächſt hatte er die 
Abſicht, bei der Regierung die Errichtung einer Candesſparkaſſe an⸗ 

zuregen, wie ſie Württemberg ſeit 1817 beſaß. Er kam jedoch davon 

ab, weil er die Kusgeſtaltung auf rein lokaler und kommunaler 

Srundlage für zweckentſprechender hielt. 

Ueber ſeinen 1805 in Gerlachsheim geborenen Sohn Cudwig 

Hugo Franz, einen verdienten Kriminaliſten und Miniſterdalrat 

im Juſtizminiſterium, geſt. 1855 iſt in den Badiſchen Biographien 
(I, 421) ein kurzer Artikel enthalten, wogegen unſer Mannheimer 
Jagemann darin fehlt. 

Ein Sohn des zuletztgenannten Miniſterialrats, des Sparkaſſen⸗ 
begründers Enkel, Eugen von Jagemann (geb. 1849) Dr. jur., 
badiſcher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter am preußiſchen 

Rofe in Berlin a. D., wirkl. Geheimer Rat und badiſcher Kammerherr, 
lebt ſeit Beendigung ſeiner diplomatiſchen Tätigkeit als ordentlicher 
Honorarprofeſſor in Heidelberg, wo er der rechtswiſſenſchaftlichen 
Fakultät angehört. Er wohnte als Ehrengaſt dem Feſtakt des Sparkaſſe⸗ 

Jubiläums bei. Zu ſeinem goldenen Doktorjubiläum am 25. 4. 1922 

2) Jagemann machte 1816 auf die durch den Tod ſeines Amts⸗ 
vorgängers Rupprecht erledigten „der Stelle anklebenden Beſoldungs⸗ 
ſtücke“ (Dienſtnutzungsrechte) finſpruch. Es waren dies folgende: 

a) von der Stadt Mannheim 
1 Grasallmend angeſchlagen zu 27 fl. 
1 Ackerallmend 18 fl. 
1 Ratsherrnäckerlein 7 fl. 
die Schultheißenwieſe 96 fl. (in Wirklichheit Grasertrag 
der Schultheꝛßengarten 66 1808—16 im Jahresdurch⸗ 

b) vom großh. Kerar ſchnitt 455 fl.) 
Schultheißenacker der 

201 fl. 
Dieſe Nutzungen fielen jedoch an die Stadt zurück, die ſie zur 

Aufbeſſerung des Oberbürgermeiſtergehalts und zur Schadloshaltung 
der Ratsmitglieder für Gebũhrenvermi verwendete. Mlit Ge⸗ 
ſuchen wegen Entſchädigung durch den Staat wurde Jagemann ab⸗ 
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ſchrieb das Heidelberger Tageblatt: „Jagemann, deſſen vielfache Ver⸗ 
dienſte bei wiederholten Knläſſen gewürdigt werden konnten, wurde 
am 25. Mai 1840 in Harlsruhe geboren, ſtudierte in Berlin, Brüſſel 
und ljeidelberg und erwarb nach Teilnahme an dem Feldzug 1870/71 
im Jahre 1872 den juriſtiſchen Doktorgrad. Im Jahre 1877 wurde 

er Staatsanwalt, 1882 miniſterialrat unter Erxnennung zum Kammer⸗ 

herrn in Karlsruhe. Von 1895 bis 1903 war er badiſcher Geſandter 

und Bundesratsbevollmächtigter in Berlin, wo er in perſönliche Be⸗ 

ziehungen zu Bismarck trat. Als Geſandter vertrat er auch die 

badiſche Regierung auf den Hongreſſen für Gefängnisreform in Rom, 

Petersburg und Paris. Am 1. Oktober 1903 trat er in den Ruhe⸗ 

ſtand und ſiedelte nach heidelberg über. Daß ſein „Ruheſtand“ in 

Wirklichkeit eine Quelle ſteter Arbeit im Dienſte der Wiſſenſchaft oder 

des allgemeinen Wohles war, iſt hier ſo bekannt, daß es kaum be⸗ 
ſonders hervorgehoben zu werden verdient. Als ordentlicher Honorar⸗ 

profeſſor hat Jagemann ſeine reichen juriſtiſchen Erfahrungen, 
namentlich auf dem Gebiete des Gefängnisweſens, der Univerſität zur 

Verfügung geſtellt. Darüber hinaus beſchäftigte er ſich mit fach⸗ 

literariſchen Arbeiten und ſtellte vor allen Dingen ſeine Perſönlichkeit 

gern in den Dienſt des Allgemeinwohls. Unvergeſſen bleiben ſeine 

Verdienſte um die Förderung der freiwilligen Krankenpflege und um 
das Rote Kreuz, das er in den mühevollen Jahren des Urieges 
mit nie ermũdendem Pflichteifer leitete. Die Heidelberger Verbands⸗ 
und Erfriſchungsſtelle „Sroßherzogin Cuiſe von Baden“, die auf den 

Schlachtfeldern in Weſt und Oſt wirkte, iſt Jagemanns eigenes Werk 

geweſen.“ Er hat der Stadtgemeinde Mannheim die Kopie eines im 
Beſitz der Familie befindlichen OGelbildniſſes ſeines Großvaters ge⸗ 
ſchenkt. Dieſe Porträtkopie iſt in der Reihe der Ehrenbürgerbildniſſe 
des Stadtgeſchichtlichen Muſeums aufgehängt. Eine Stammtafel der 
Familie findet ſich bei von der Becke⸗lüchtzener, S. 217f. 

Uleine Beiträge. 
Zur Geſchichte der Familie von Lamezan (Nachtrag zu 

Mannh. Geſchichtsbl. 1922, Sp. 90). Prof. Dr. Albert Becker in 

5weibrücken hat uns freundlichſt einige bibliographiſche Notizen über 

die Familie v. Camezan zur Verfügung geſtellt. — Ferdinand Freiherr 
v. Camezan (Silhouette in Prof. Dr. Becker's Beſitz) und Goethe: 

E. Strehlke, Goethes Briefe (1882) I 3581 f. (ntereſſanter Brief⸗ 

wechſel, eine Ehrung Dalbergs betr.) — Schriften Ferdinand Adrian 
v. CTCamezans bei J. 6. Meuſel, Das Gelehrte Teutſchland IṼ 
(1797) 550. — Ein 1817 verſtorbener Camezan auch Sörderer des 
Germaniſten Karl Frhr. v. Ceoprechting — vgl. Allg. D. Biogr. 18,. 

405. — Joſeph v. Camezan: Allg. D. Biogr. 17, 569, Jeſuit, geb. 

4. Auguft 1816 zu Cinkenſtein in Baden, T 1875. Ein Nachkomme 
jenes Adrian v. Camezan, der 1694 eine v. Mahr heiratete, Frhr. 
lhugo v. Camezan in Schönmoor bei Rickling, Holſtein, hat freundlichſt 
in Kusſicht geſtellt, uns über die Familie nähere Angaben zukommen 
zu laſſen. 

Kurfürſt Friedrich III. über die Heidelberger Hand- 
werker. In einem Briefe an herzog Johann Wilhelm von Sachſen, 
Heidelberg, den 24. März 1561 (Uluckhohn, Briefe Friedrichs des 
Frommen, I, S. 171 f.) iſt u. a. die Reparatur einer Jagdbüchſe er⸗ 
wähnt, die jedenfalls dem Herzog gehörte und von einem Heidelberger 
Büchſenmacher in Stand geſetzt werden ſollte. Der Uurfürſt ſchreibt: 

-Roch der birſchbuchſen hab ich bey mennem jegermenſter 
nochfragens gepflogen und befind, daß der menſter (nämlich der Büchſen⸗ 
machermeiſter) noch nichts daran gemacht, hatte dem jegermenſter 
dieſen abend trötzig zu entbotten, er wiß ime kann zeyt zu ſetzen, 
wan ſie fertig ſein ſoll, woll ſie mit der zent ausmachen, gefall ſie 
alsdan E. C. (Euer Ciebden), woll ers E. C. vor andern laſſen zu⸗ 
ſtehn, wonitt, wiß er kauffleuth genug darzu. Es ſeyndt die manſten 
alhie in allerhandt handtwercken dergeſtalt geſchaffen, das ich wol 
urſach hett. ſchir alle tag mit inen zu turnieren, alſo unbillig ſindt 
ſie, aber ire freyhent (d. h. ihre öunftprivilegien) iſt inen guth dafür 

In einer Anmerkung hierzu erwähnt Kluckhohn einen anderen 
Brief Friedrichs III., worin der Hurfürſt ſich darüber bellagt, daß 
die Heidelberger Meiſter ihre Arbeiten aufs teuerſte anſchlagen. „Sie 
werden mich bald verurſachen, daß ich eher in einer Reichsſtadt, was   

mir von nöthen würde ſein, machen laſſe als hie. klsdaun werden 
ſie gewahr, was ſie mit ihrem Unfleiß und Uebernehmen ausgerichtet 
haben“. 

Zur Geſchichte der SFtarkenburtz bei geypenheiun. vie 
Starkenburg iſt nicht im Kriege zerſtört, ſondern Mitte des 1s. Jahr⸗ 

hunderts abgebrochen und von einem Blitzſtrahl getroffen worden. 
Darüber iſt im Mannheimer Journal vom 5. September 18340 fol⸗ 

gendes mitgeteilt: 

„Für die Erhaltung der Starkenburg hat Herr Obereinnehmer 

Beckler zu Bensheim ſchon ſeit dem Jahre 1814 tätig gewirkt; andere, 
Adminiſtrativ⸗Beamte (ihre Namen ſind uns entfallen) vereinigten? 

ſpäterhin ihre Bemühungen mit den ſeinigen. Die Starkenburg, er⸗ 

baut im Jahr 106a, hatte Beſatzung bis zum 14. Mai 1765, wo 

die damalige kurfürſtlich mainziſche Garniſon über Sernsheim nach 

Mainz abzog. Ihr Abbruch wurde noch in demſelben Jahre, nach⸗ 

dem auch die zu ihrer Bewachung zurückgebliebenen 7 Mann l(ein 
Unteroffizier mit 6 Gemeinen) abberufen worden waren, amtlich 

verfügt und im folgenden Jahre, den 21. Juli 1766, damit begonnen. 

Was die verwüſtende Fand der Menſchen verſchont hatte, nämlich 

den mittleren hohen Turm, wurde am 10. Juli 17686 von einem 

Blitzſtrahl erreicht, der das Dachwerk und die Uẽppel zündete und 
in Aſche legte. Die verzehrende Glut, welcher beizukommen unmög⸗ 
lich war, erloſch erſt nach 24 Stunden. Im Dunkel der Nacht ſchien 

der hohe Berg ſich in einen Dulcan verwandelt zu haben, der aus 
dem Turme ſeinem Urater, eine Feuerſäule in die Wolken ſandte. 
Die hiſtoriſch-topographiſchen Nachrichten über die Starkenburg hat 

Herr Heckler mit vielem Fleiße, zum Teil aus Akten geſammelt, 

und in dem Archiv für heſſiſche Geſchichte und Altertumskunde mit⸗ 

geteilt.“ 

J. Becklers Aufſatz über den Untergang des Schloſſes Starken⸗ 
burg findet ſich im Jahrgang J (18a0) der genannten Feitſchrift, 
S. 596— 400. Er verfaßte auch eine 1852 erſchienene Geſchichte von 

Bensheim. Heckler war 1612— 1820 in Heppenheim und 1820—1854 
in Bensheim tätig. Seiner Verdienſte um die Lokalgeſchichtsforſchung 
gedenkt die Vorrede von Prof. Henkelmanns neuerſchienener Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Bensheim. 

Das rheinpfälziſche Provinzialarchir in Maunheim 
(1805-1826). Für die kirchivorganiſation in Baden war maßgebend 
das zweite Organiſationsedikt, das Markgraf Harl Friedrich am 

8. Februar 1805 erließ (abgedruckt in Organiſation der Badenſchen 

Cande, Mannheim 1805, S. 1 ff.) Dieſes alle Einzelheiten mit großer 

Ausführlichkeit behandelnde Edikt beſtimmte, daß neben dem General⸗ 
landesarchiv drei Provinzialarchive eingerichtet werden ſollten: ein 

badiſches für die badiſche Markgrafſchaft ſin Karlsruhe), ein rhein⸗ 
pfälziſches für die badiſche Pfalzgraſſchaft am Rhein (in Mannheim) 

und ein conſtanziſches für das badiſche Fürſtentum am Bodenſee 

(in Meersburg). 

„Jedes derſelben enthält die zu dem korreſpondirenden Candes⸗ 
bezirke gehörigen Akten vom Jahre 1501 an bis herunter, wo ſie 
ſich an die Dikafterialregiſtraturen anſchließen, ſoweit ſie nicht nach 

dem vorigen krtikel zum Territorialarchiv ſich qualifiziren, und ſo 

weit ſie nicht die Rechtspflege in bürgerlichen Rechts⸗ und Straffachen 

betreffen und daher zum Juſtizarchive oben gewieſen ſind, mithin 
den Ueberreſt der nach Unſerer Archivordnung zum Staatsrepertorium 

gehörigen Akten, ſammt allen die zum ljoheits⸗ zum Hirchen⸗ und zum 

Cehensrepertorium gehöreu. Das Badiſche Provinzialarchiv iſt als ein 
incorporirtes Stück des Generallandesarchivs anzuſehen, das dem 

gleichen Perſonal zur Obſorge übergeben iſt, welches auch jenes unter 
fich hat; das Rheinpfälziſche und Conſtanziſche ſollen in einem 
Filialitätsverbande dazu ſtehen, ſodatz der hieſige Krchivarius (d. h. 
der Direktor des Generallandesarchivs in Narlsruhze) zugleich Chef 

derſelben iſt, und daher, nach einer unter näher anzugebenden Weiſe, 

das dortige Perſonale dem gedachten firchivar untergeordnet ſenn ſoll. 

Dieſe Provinzialarchive erhalten ihren Nachwachs von den Düaſterial⸗ 
regiſtraturen der beyden Senate des Hofrathscollegii, das ihrem Candes⸗ 
bezirke vorſteht, ſodann von den jeden Bezirk insbeſondere angehen⸗ 
den Verhandlungen der General⸗Commiſſionen, wo hingegen, was 

diejenigen Verhandlungen der General⸗Commiſſionen betrift, welche 
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Im Mannheimer Provinzialarchiv waren folgende Beamte tätig: 
ein Hrchivrat, ein Archivaſſeſſor, ein Archivkanzliſt. Die Stelle des 
Hrchivdieners wurde von dem Hofratskanzleidiener mit verſehen. Das 
Mannheimer Provinzialarchiv beſtand bis zum Jahre 1826. Der auf 
ſeine Kufthebung bezügliche Miniſterialerlaß findet ſich im Staats⸗ und 

Regierungsblatt 1826, S. 56 und lautet: 
„Seine Hönigliche Hoheit haben ſich zufolge Höchfter Entſchlieung 
vom 20. d. M. Nr. 849 gnäbigſt bewogen gefunden, das bisherige 

Provinzial⸗Hrchip zu Mannheim aufzuheben, und dem General⸗ 

Candes⸗Archiv einzuverleiben, was hierdurch zur öffentlichen Henn⸗ 

D niß gebracht wird. Carlsruhe, den 21. merz 1826. 
Miniſterium des Innern 

In Abweſenheit des Miniſters 

Der Miniſterial⸗Director 

C. Winter Ddt. Barack.“ 
Das Mannheimer Provinzialarchiv war ebenſo wie das frühere 

kurpfälziſche Archiv in den Gewölben des Erdgeſchoſſes des Bibliothek⸗ 
baues im Schloß untergebracht. Dieſe Räume unter dem großen 
Bibliothekſaal wurden daher 1826 frei. Sie wurden in der Folgezeit 
gelegentlich zu Ausſtellungen des Uunſtvereins verwendet, erhielten 

aber erſt durch die Kufſtellung der Gipsabgußſammlungen, die ſich 

noch dort befinden, eine entſprechende Verwendung. 

Die Drucke der Maunheimer Stadtprivilegien. Wir 
haben im Jahrgang 1907 der „Mannh. Geſch.⸗Blätter“, Sp. 15 ff. ein 

Jahrgang 190 der „Mannheimer Geſchichtsblätter“, Sp. 15 ff. ein 

Verzeichnis der Mannheimer Privilegiendrucke gegeben. In Er⸗ 

gänzung dazu teilt uns Prof. Dr. Albert Becker mit, daß 

die Gymnaſialbibliothek Sweibrücken in ihrem Sammelband 1251 
folgende der dort aufgeführten Drucke beſitzt: Walter Vr. 12 (jedoch 

„Feſtung“ ſtatt „Veſtung“, r. 22, 24 und 27). Ferner beſitzt die 
Symnaſialbibliothek Zweibrücken im genannten Sammelband fol⸗ 

genden, bei Walter nicht angeführten, hinter Vr. 6 einzureihenden 

Druck (ogl. auch Nr. 9): 
Warhafftige vnd gewiſſe / Privilegien / der Stadt Mannheim 

in der Pfaltz gelegen. 1652. [Holzſchnitt: Löwenkopf mit Ornamen⸗ 

ten.] Gedruckt zu Heydelberg / Bey Egydio Waltern Churf. Pfaltz / 

Buchdrucker / 1652. 

Nachweis weiterer Drucke iſt erwünſcht. 

Eine Heidelberger Goldſchmiedequittung aus dem Jahre 
1512. Die Herren von Bach, deren Stammburg Bach, ein jetzt 
verſchwundenes kleines Waſſerſchloß, zwiſchen Büũhl (Stadt) und Kap⸗ 

pel⸗Windeck lag, waren in der Ortenau und in der Pfalz ſehr be⸗ 
gütert und ſaßen auf verſchiedenen Burgen; auch zu Offenburg hatten 
ſie ein eigenes Haus!). Es ſtand in der Hauptſtraße (heute Nr. 84), 

bis es die Franzoſen 1689 mit dem Städtchen einäſcherten. Die in⸗ 

direkten Erben von und zu Frankenſtein und Ehrtal bauten das Haus 

im Knfang des letzten Jahrhunderts wieder auf. In ihm iſt auch das 
Archiy der Herren von Bach zum Teil wenigſtens noch erhalten“). 
Unter den Rechnungsbelegen fand ich noch folgende Quittung, die 
vielleicht Intereſſe findet. Nach ihr hat Wilhelm von Bach, der Ge⸗ 
mahl der Ottilie von Weſternach, bei dem heidelberger Dietrich 

wWederauer einen Goldſchmuck für 150 Gulden gekauft; ſein Bruder 
Georg, der 1509 von der Pfalz Dorf und Schloß Eichtersheim (Be⸗ 

zirksamt Sinsheim) erhielt und 1538 als letzter des Geſchlechtes in 
Offenburg ſtarb, machte die erſte Teilzahlung in Geſtalt von 50 Gulden. 

von der Quittung iſt das Siegel abgefallen. Das genauere Datum 

macht Schwierigkeiten. 
„Ieh [Dil etterich Wederawer, goltschmid, burgere zu Heidel- 

berg, beken mich gegen aller menglich mit dyssem briff, nachdem 
als mir der erenvest juncker Wilhelm von Bach selbiger 154 C 
(S 150) gulden vor ein gulden kleinott“) schuldig, hat siner 

Y Ueber die von Bach, vgl. Reinfried in der Ortenau, mitteil⸗ 
ungen des Hiſtoriſchen Vereins für Mittelbaden Ill, 6 ff. und die dort 
angeführte Literatur. 

1) Das Offenburger Archiv enthält nur Akten; die Urkunden, 
ſpeziell die Originalurkunden ſind auf Schloß Ullftadt in Bayern 
(mündliche Mitteilung des Freiherrn von Frankenſtein). 

) Es könnte der „verguldten altte becher mitt eim deckhell mitt 
wappen Bach und windeckh“ ſein, der allein von der Bach ſchen Erb⸗ 
ſchaft im Inventar des weiland Junker Philipp von Hronberg 1555 

vorkommt (Fasc. 270). 
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schriftlichen erkentinus er mir deshalb ubergeben und zugesygelt, 
an solchem obgemeltere schuld 1½ C gulden hat mir der eren- 
vest Jorg von Bach meinen lieben juncker uff hutt datto von 
wegen obgenanten sines leiben brudern meinem juncker selbigen 
funftsick gulden uffgericht und bezalt. Sus herumb obgedachten 
meinen lieben junckern und juncker selbige, ir erben und nach- 
komen mer und wen es mer beruren mocht, vor mich, mein 

erbern obgemelten l gulden genzlich quit, ledig und wol bezalt. 
Des zu warer urkund hal ich obgenannter Deitterich () golt- 
schmid mit jleish erbetten den ersamen Hans Verger, landschrei- 

ber zu Heidelberg, meinen liben hern, das er sin eigen insigel 
vor mich und meine erben an dissen breiff getrucken, das ich 
gemelter lantschreiber von bet wegen gethan hab, bekenne doch 
mir und meinen erbern on (S ohne) schaden, der geben ist uff 
monttag nach dem suntag octralis (7) anno etc. 15 C und 12.“ 

Offenburg. E. Batzer. 

Jeitſchriften⸗ und vücherſchau. 
Dr. Bernhard Schuh, UMeber Vererbungslehre und Raſfen⸗ 

Hugiene vom Standpunkt der Tamiliengeſchichte. (Verlag 
F. Nemnich, Mannheim) Preis Mk. 12.—. Der Vortrag, den Dr. Schuh 
am 23. März d. J. in der Familiengeſchichtlichen Vereinigung gehalten 
hat, iſt im Bericht der Vereinigung bereits gewürdigt worden. Daß 
er im Druck erſchien, iſt in hohem Maße erfreulich. Denn in ihm iſt 
das tiefſte und wichtigſte Problem der familiengeſchichtlichen Forſchung 
von einem hiſtoriſch und genealogiſch geſchulten Arzt dargeſtellt. Die 
Schrift beſtätigt den Eindruck des Vortrags: ſoweit es in einer Dar⸗ 
ſtellung dieſes Umfangs möglich iſt, gibt ſie nicht nur Einblick in die 
Geheimniſſe ſcheinbar rätſelhafter Naturvorgänge, ſondern auch klar 
durchdachte Richtlinien poſitiver Raſſenhngiene. Da kaum ein zweiter 
Fragenkomplex KAllgemeinheit und Individium ernſter und gleich ge⸗ 
wünich beſchäftigen ſollte, iſt der Schrift die weiteſte Verbreitung zu 
wünſchen. 

Oberrheiniſche Stadtrechte, heraus gegeben von der Badiſchen 
Hiſtoriſchen Kommiſſion. Erſte Abteilung: Fränkiſche Rechte, bearbeitet 
von Richard Schroeder und Carl Koehne. V. u. 1255 S8. Heidelberg, 
Carl Winters Univerſitätsbuchhandlung 1895—1922. — Reuntes Heft: 
Ergänzungen, Berichtigungen und Regiſter, bearbeitet von Carl HMoehne 
(1922). Die erſte Abteilung des großangelegten Werkes, über die be⸗ 
reits G. Chriſt im 1. Jahrgang dieſer Zeitſchrift (Sp. 246f.) anläßlich 
des Erſcheinens ihres 5. Hefts berichtet hat, liegt nun vollſtändig vor. 
Hoehne, der ſchon mit der zweiten Hälfte der 1898 erſchienenen 
5. Cieferung die vom Altmeiſter R. Schröder (f 3. 1. 1917) begonnene 
Bearbeitung übernommen hat, iſt dem urſprünglichen Plan des Gan⸗ 
zen wie der Einzelausführung treu geblieben, nur daß er es hie und 
da zweckmäßig fand, die von Schroeder auf mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts angeſetzte untere Seitgrenze bis ans Ende der pfälziſchen 
Periode herabzuſetzen (Städtegründungen der Neuzeit, alſo auch Mann⸗ 
heim, waren von vorneherein ausgeſchloſſen). Der geographiſche Rahmen 
der Abteilung erhellt inſofern nicht aus dem Citel, als nur die heute 
badiſchen, ſomit ausſchließlich rechtsrheiniſche Gebiete, dazu ohne die 
zur ehemaligen Markgrafſchaft Baden gehörigen Landesteile fränkiſchen 
RKechts, behandelt ſind, wohlweislich jedoch frei von engherziger Iu⸗ 
grundlegung der politiſchen Gegenwartsgrenzen, um nicht die Bande 
darübergreifender Stadtrechtsfamilien zu zerreißen. Dieſe Beſchränkung 
im weſentlichen auf die Territorien des heutigen Rordbaden (ein⸗ 
ſchließlich der diesſeitigen Gebiete des früheren Fürſtbiſtums Spener) 
wird gerade hier nur um ſo regeres Intereſſe an dieſer fränkiſchen 
Reihe der oberrheiniſchen Stadtrechte auslöſen. Deren neuntes (Schluß⸗) 
Heft bringt, neben Berichtigungen zum vorher Erſchienenen, eine Nach⸗ 
leſe aus allen Teilen dieſes Bereichs (nämlich: Oberſchefflenz, Ballen⸗ 
berg klmorbach, Buchen, Külsheim, Miltenberg, Weſtheim, Sinsheim, 
Heidelberg, Adelsheim, Borxberg und Bruchſal), die Jahre 1411 bis 
1640 umfaſſend. Dieſe Quellen, wovon die Mehrzahl bisher unge⸗ 
druckt war, beruhen durchweg auf handſchriftlicher Grundlage. In⸗ 
bezug auf Stoffmenge ſteht dabei obenan Heidelberg mit 9 Stücken 
(1411—1460), zumeiſt aus den Hollektaneen Wirths im Gemeinde⸗ 
archiv; es folgt, dank Vorarbeiten von Albert und Krebs, Amorbach 
mit 7 Nnummern (1440—1557). Eine willtommene Ergänzung boten 
die von U. Hoffmann wiederentdeckten 4 Anfangsſeiten des Borberger 
Stadtbuchs. Auch die Handſchriften des Mannheimer Altertumsvereins 
haben, wie gelegentlich bereits früher (S. 540, 579), ſo namentlich 
für dieſes Schlußheft über Sinsheimer Rechtsverhältniſſe (S. 1105 ff. 
vgl. 1068 f.) und Heidelberger Zunftordnungen (S. 1120 ff. 1153 ff.) 
Wertvolles beigeſteuert. Vom ſonſtigen Inhalt ſei hier nur die Ord⸗ 
nung für die Schießhütte der Bruchſaler Armbruſtſchützen v. J 1522 
(S. 1140 ff.) hervorgehoben. Das ausführliche Sachregiſter (76 SS.), 
dem auch Rechtsausdrücke, ſtatt eines beſonderen Verzeichniſſes der 
termini technici“, einverleibt ſind, zeugt von der Buniheit und 
RKeichhaltigkeit dieſer Veröffentlichung, die alle das mittelalterliche 
und ſpätere Stadtleben in ſeinen Bedingungen und Kuswirkungen 
beleuchtenden Quellengattungen von der Ottonenzeit bis zu Harl



  

   167 

Theodor heranzieht. Wie hier dem s und Kulturhiſtoriker eine 
Fundgrube erſchloſſen iſt, ſo verſpricht das vorausgehende Namens⸗ 
regiſter (30 S.) auch für die politiſche Geſchichte dieſer Candſchaften 
reiche Ernte. Wenn der Fachgelehrte vielleicht ausführliche Einleitungen, 
der Caie manche Worterklärung in den Noten vermißt — die von 
Chriſt bemängelte Sparſamkeit auf dieſem Gebiet iſt im ganzen ge⸗ 
blieben — ſo darf dafür der eigentliche 5weck der Veröffentlichung 
als vollauf erfüllt gelten, nämlich die Darbietung zuverläſſiger Texte 
(auch wenn die Editionsregeln der Hiſtor. Kommiſſion nicht mehr be⸗ 
rückſichtigt werden konnten) und damit die Schaffung einer feſten 
Grundlage für alle künftigen Forſchungen auf dem Gebiet rhein⸗ 
fränkiſcher Stadt⸗ und Rechtsgeſchichte. P. H. 

Dr. G. Windhaus und Dr. E. Anthes, Führer durch den 
Gdeuwald und die Sergſtraße, ſowie die angrenenden 
Teile des Main- und Reckartals. Im Auftrag des Odenwald⸗ 
klubs neu herausgegeben von K. Morneweg, 15. Aluflage, Frank⸗ 
furt a. M., Verlag Cudwig Ravenſtein 1922. 242 S. Der allen Odenwald⸗ 
touriſten bekannte, von Dr. Windhaus verfaßte, nach deſſen Code von 
dem im Anfange dieſes Jahres leider verſtorbenen Dr. Anthes fort⸗ 
geſetzte Führer iſt jetzt in neuer Auflage und zwar im Verlage von 
L. Kavenſtein in Frankfurt a. M. erſchienen. Für die Heraus gabe 
wurde inſofern eine glückliche Wahl getroffen, als ſie dem beſten 
Kenner des Odenwaldes und ſeiner Geſchichte, dem rührigen lirchiv⸗ 
direktor K. Morneweg in Erbach übertragen wurde, der ſich ſeiner 
Hlufgabe muſtergültig unter Mitwirkung treuer Mitarbeiter unterzog. 
Obwohl die Alnordnung des Führers dieſelbe geblieben iſt, mußte 
doch auf alle denderungen der inzwiſchen eingetretenen Verhältniſſe, 
wie auch auf die nicht unweſentlichen Ergebniſſe der neueſten Forſchungen 
und der Citeratur Rückſicht genommen werden. So wurden auch die 
beigegebenen neun Harten auf den heutigen Stand gebracht. Dem 
aufmerkſamen Ceſer wird nicht entgehen, in welch trefflicher Weiſe 
der Herausgeber ſein klugenmerk darauf richtete, die Schlöſſer, Burgen, 
Kirchen, Denkmäler aller Art, Sammlungen (wie z. B. die teilweiſe 
neu aufgeſtellte im Schloſſe zu Erbach) dem Wanderer vorzuführen 
und zu erläutern. ljeute, wo den meiſten infolge unſerer Valuta 
verſagt iſt, größere Reiſen zu unternehmen und ſie ſich mit dem Huf⸗ 
ſuchen benachbarter Gegenden begnügen müſſen, ſei der früher ſo ſehr 
geſchmähte Odenwald als Wanderziel beſtens empfohlen und als un⸗ 
umgänglich notwendiger Reiſebegleiter der Windhaus⸗kfinthes⸗Morne⸗ 
wegſche Führer, deſſen Anſchaffung keinen Freund der Geſchichte und 
der Natur dieſer Gegend reuen wird. 

Heidelberg. m. Huffſchmid. 
Das ſoeben erſchienene Heft 5 von Band 11 des „Neuen Archins 

für die Geſchichte der Stadt Heidelberg“ (Heidelberg 1922) 
zeichnet ſich wiederum durch einen reichen Inhalt aus. Von kunſt⸗ 
geſchichtlichem Wert ſind die Beiträge von Karl Cohmener über 
„Die Meiſter der Heidelberger Jeſuitenkirche“, über „Die Srabmäler 
der Pfalzgrafen in der Heiliggeiſtkirche in heidelberg“ (auch in den 
Mannheimer Geſchichtsblättern abgedruckt), ferner von Karl NReumann 
über das „Uẽuno⸗Fiſcher⸗porträt des Heidelberger Malers Bernhard 
Fries“ und Sraf Klaus von Baudiſſin über „Seichenmeiſter und 
maler in Heidelberg von 1720 —- 1805“. In einem Guffatz von 
bekannter Gründlichkeit unterſucht Maximilian huffſchmid, dem 
das Hheft zu ſeinem 70. Geburtstag mit einem verzeichnis ſeiner 

Veröffentlichungen gewidmet iſt, die Frage, ob der holländiſche Maler 
Kaspar Retſcher aus Heidelberg ſtammt. Er kommt zu dem Ergebnis, 
daß Netſchers Mutter eine Heidelbergerin war und daß man Zeidel⸗ 
berg höchftwahrſcheinlich auch als vaterſtadt Retſchers anſehen darf. 

mit der „Ortsgeſchichte von Ellernadt“ (bei Bad Dürkheim 
in der Rheinpfalz) von Ernſt merk, die Weihnachten 1921 im Druck 
erſchien und von der der Verfaſſer unſerem Verein in dankenswerter 
Weiſe ein Exemplar überwies, hat die Pfalz eine ihrer beſten Orts⸗ 
geſchichten erhalten. Die überaus gründliche und überſichtliche Dar⸗ 
ſtellung, die auf Durcharbeitung aller erreichbaren Quellen beruht, 
iſt von hoher Ciebe zur Heimat erfüllt. Geſchildert iſt die geſchichtliche 
Entwicklung des Dorfes Ellerſtadt von der Frühzeit durch das Mittel⸗ 
alter hindurch (mit Abdruck des Dorfweistums von 1555) bis in die 
Gegenwart hinein. Bemerkenswerte Aufſchlüſſe geben die Kapitel 
über wirtſchaftliche Verhältniſſe, 5ehntlaſten, Flurnamen, Hirche und 
Schule, Wald⸗ und Weidrechte, Ortsbild und insbeſondere über adelige 
und geiſtliche Güter. Durch die Grafen von Sickingen und die 
Gebrüder Maner (1797-1858 Eigentümer des Fitz'ſchen Weingutes) 
beſtehen auch Beziehungen zu Mannheim. Ein umfangreiches 
Familienverzeichnis iſt der fleißigen Schrift beigegeben. 

Dr. Friedrich Retz, Ver Kraichgan, mit vielen Kbbildungen, 
G. Braun'ſche Hofbuchdruckerei und Verlag, Marlsruhe 1922. B5on 
dieſer erſtmals 1914 als Heft 4 der libhandlungen zur Badiſchen Candes⸗ 
kunde erſchienenen Schrift über die ſiedelungs⸗ und wirtſchaftsgeo. 
graphiſchen Verhältniſſe des Kraichgaues, die durch den heidelberger 
Geographen Prof. Alfred Hettner angeregt wurde, hat der verfaffer 
eine voilſtändig umgearbeitete zweite Kuflage veröffentlicht. Um den   

Bedürfniſſen eines weiten Ceſerkreiſes entgegen zu kommen, hat er 
in dem vorliegenden Buch die Form der Unterſuchung fallen laſſen 
und den Stoff in überſichtlich gruppierter Darſtellung behandelt. Su⸗ 
nächſt wird die Candesnatur des Kraichgaugebietes beſchrieben; dann 
ſchildert der Verfaſſer den Gang der Beſiedelung in den verſchiedenen 
Seitperioden und gibt ein Bild der heutigen Siedlungsformen. Ein 
weiterer Abſchnitt iſt den wirtſchaftlichen Derhältniſſen gewidmet; die 
Bevölkerung wird in dem ſich anſchließenden Schlußkapitel geſchildert. 
Der Kraichgau und die badiſche lheimatkunde überhaupt haben mit 
dieſem überaus wertvollen und wifſenſchaftlich gründlichen, dabei an⸗ 
regend und allgemeinverſtändlich geſchriebenen Buche ein vorzügliches 
Hilfsmittel erhalten, dem man eine tief gehende Wirkung wünſchen 
möchte. Die Citeraturüberſicht, die am Schluſſe des Buches beigefütz“ 
iſt, beſchränkt ſich auf die wichtigſten Quellen und verweiſt auf die 
kürzlich von F. Cautenſchlager in dem Sonderheft Kraichgau der 
„Badiſchen heimat“ (1922, Heft 1—5) in erſchöpfender Weiſe ge⸗ 
gebenen Kraichgau⸗Bibliographie. 

von dem Weinheimer Geſchichtsblatt, das im Kuftrag des 
Gemeinderats der 800 Weinheim von Karl Sinkgräf, dem ver⸗ 
dienſtvollen Cokalgeſchichtsforſcher, heraus gegeben wird, iſt vor kurzem 
ein neues Heft erſchienen, das Ur. 8, 9 und 10, die Jahrgänge 1917—19109, 
zuſammenfaßt. Darin gibt Karl Schumacher, der Direktor des 
römiſch⸗germaniſchen Zentralmuſeums in Mainz, wertvolle Beiträge 
zur älteſten Beſiedelungsgeſchichte Weinheims und der Bergſtraße. 
Der Schriftleiter Karl 5inkgräf teilt „Sagen und Geſchichten aus 
Weinheim“ mit, wobei zu wünſchen iſt, daß er dieſe Sammlung fort⸗ 
ſetzen möge. Weitere Beiträge ſind „Goethe in Weinheim“ von Prof. 
Theodor hänlein und „der HKurbrunnen bei Weinheim“ von 
Karl Sinkgräf. 

Der den Leſern der Mannheimer Geſchichtsblätter nicht unbekannte 
einheimiſche Schriftſteller Alfred maderno, Feuilleton⸗Redakteur 
des Mannheimer Generalanzeigers, hat im Verlag von Theodor 
Berkenbuſch, Heidelberg unter dem Litel: „Und draufen die 
Welt ..., Ein Buch der Sehnſucht und Freundſchaft, einen Roman 
herausgegeben, den wir der freundlichen Beachtung unſerer Ceſer 
empfehlen, weil der Schauplatz der handlung Mannheim und der 
Odenwald (im beſonderen das ammelsbachtal mit der Gegend von 
Freienſtein, Sensbacher Höhe bei Beerfelden uſw.) iſt. 

  

  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
IIl. Aus Mittelalter und Reuzeit. 

(Schluß des Verzeichniſſes Nr. 155 in Heft 2 dieſes Jahrganges). 

2 30. Tarockſpiel in Straßburg gedruckt, nach dem muſter der 
ital. Trapolier⸗Karten. 52 Blatt: coupe (Helch), epée (Degen), 
denier (Pfennig) und bäton (Stoc) I—-X, dazu König, Hönigin 
und Diener mit den 4 zugehörigen „Cavallis“ (Chevaliers); die 
Schwert⸗Hönigin fehlt Ferner: 21 Tarocks („Trümpfer“), em⸗ 
blematiſche Bilder, bezeichnet I-XXI und 1 weiteres Blatt „Skis“ 
oder „Skü“ („le fol“, der Harlekin) zuſammen 77 (ſtatt 78) Blatt, 
Holzſchnitte mit Schablonen koloriert. Auf Blatt IIl der „coupe“ 
teht: TLAROS. FlN . DE. DAVID · BENOIS. A. STRAS- 

VRG. dluf Blatt II des „denier“: FAIlCTES. A. STRAS- 
BOURU. DE. DAVID. BENOIS. Mitte 18. Jahrhundert. 
Figuren italieniſchen vorbilds aus dem 17. Jahrhundert mit kuf⸗ 
ſchriften in franzöſiſcher Sprache. Uartengröße 12,5K6,5 em. 

2 31. Deutſches Kartenſpiel in Ulm gedruckt, 36 Blatt Eichel, 
Grün, Rot und Schellen. Auf Blatt: Rot⸗Sechs: Spruchband 
unausgefüllt, darunter: VIm; auf Blatt: Rot⸗Sieben: Derfertiget 
von — in Ulm. Folzſchnitte, koloriert, 18. Jahrh. Harten⸗ 
größe 55,7 em. 

2 32. Tarockſpiel, deutſcher Druck, Anfang 19. Jahrh. Statt 
78 Blatt nur 21, und zwar nur die Tarocks I—XXI (es fehlt 
Nr. VII und der Harlekin. Anſtelle der emblematiſchen Figuren 
Darſtellung von Handwerkern bei der Arbeit. Kupferſtiche, 
koloriert, Kartengröße: 10,745,8 em. 

2 33. Bilderkartenſpiel ſür Uinder, auf dem Karton⸗Futteral 
bezeichnet. Der Hapuziner⸗Orden. 17 Blatt (vollſtändig?): 

Hapuzinerkloſter, 1 Kapuziner, ö Pilger, Nonnenkloſter, 6 Nonnen, 
Roſenkranz, Feiligenbild, Kreuz. Unterſchriften in deutſcher, 
franzöſiſcher und engliſcher Sprache. Holoriert. Deutſche Arbeit 
um 1820. Hartengröße 11,5 7,2 em. 

2 34. Franzöfiſches Uartenſpiel in Frankfurt a. Main gedruckt. 
52 Blatt: Coeur, Carreau, Tréfle u. Pique, auf der Rũckſeite 
verſchiedene Anfichten von Schweizer Städten und CLandſchaften; 
bei den kiſſen auch auf der Vorderſeite. Die Figuren ſind Volls⸗ 
trachtenbilder, die Könige durch Krone gekennzeichnet. Auf dem 
Harton⸗Futteral Firmenaufdruck: C. C.. Wüſt, Frankfurt a. m. 
Cithogr. Farbendrucke. Um 1870. Kartengröße 84,5 em. 

  

Abbruct der Kleinen Beiträge mit genauer Guellenangabe 

kinzeigenannahme durch den Vorſtand des klltertumsvereins ( 

  

geſtattet; Aberuck der größzeren 
der Maunheimer Geſchiätsblätter. 

Scheiftleitung: Profeſſor Dr. Friedrik walter, Raunheim, Nirchenſtratze 10. Pür den ſachlichen Jabalt der Beiträge ſund die Mlittelleuden 

Mannheimer Sckletz) ſeie Surch die „flla“ 0 
im Reich. — Verlas des Raunbeimer Aitertumsvereins Eu., Drut ber Druäerei Dr. 548s. G. u1. l. 

Ruuffätze mur nac Verkändigung mit der Säriftlettung 

verantmortlidb. 

Gaaſenſtein & Vogler K-G. Raunfteim, P 2. 1) und beren Gelchüſte⸗ 
il Rmt         

  
 



   
Commerz- und Privat-Banl 

Aktiengesellschaft 

Hamburg-Berlin 

P3. 1 Filiale Mannheim P3.1 
[Pianken) 

Telegr.-Adr.: Hanseatic. 
Fernsprecher: fülr Fernverkehr 
Nr. 2086, 7925, 8093—8096; 
fur Ortsverkehr. Nr. 8097- 8099, 
8558.—8560, 8466. Postscheck- 
Konti: Karlsruhe 29226, 
Ludwigshafen /Rh. 4880. 2 

Erledigung sömtllcher bankgeschäftllehen 
Angelegenheiten. 
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Privat⸗ 
Sammlunt NMannheim 
  

Ansiditen Mannheimer.. 

Stiche. Nannheimer Stecher 6ο 

Bocher vor 1820 in Nannheim verlegt 
Bacher auf Mannheim bezusl.   

1 

Dr. Fritz Bassermann 
Mannheim, L. 0, 3. 

  

  

  

Nik. BOpp, H 5. 1 
TELEPTION 8710 2⁵ 

Stil- u.Kiünsfler-Tapefen 
Ur den eirnecher urd Vornehrnen lrmereusbeu. 

  

  

  

2 

Vergolderei und Kunsthandlung 
Kunstgewerbliche Werkstätten 

JOSEF THOMAS 
FENNHUF 161 

%. ˙. „%— %0 

  M 4. 1H MANNHEIM a MA4.! 
an der artten Dragonerkaserne 

Spezialität: Gemälde, Rahmen 
neu Vergoldungen. Antiquitädten 

Bildereinrahmungen. 2⁴ 

6n6SSTES SPEZIALG—ESCHRFT AMPLATZK 

6 2 6% 
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EFin Beĩtrag zur Gesdiidute der Fremitage von Rudolf Iillessen 

Dem Mannheimer Altertumsverein zu seinem 
50jährig. Jubiläum gewidmet,. Mannheim 1909 

    Der Mannheimer Altertumsverein hat den kleinen Resthestand 
dieser wertvollen Schrift, welche das 1724-1720 vom Bischof von 
Pe5. erriditete Sdilößchen bei Waghãusel behandelt, ervorben 

und bietet sie Interessenten, so lange noch Eemplare verfügbar 
dind. zum Preise von Mk 25.— an. — Die fietanemzfeß, ausge- 

ctattete Schrift enthãlt 17 Abbild., darunter i1 Plane. Ardutektur- 
eichnungen und Aufrisse. Zu beziehen durch den Vorstand 

des Mannheimer Xltertumsvereins Mannheim, Sdiloß. 
Persöõnliche Empfangnahme audù der übrigen verkãuflichen Vereins- 

sqhriften kann Während der Bibliothekstunden des Historischen 
Museums Dienstags und Freitags von 2-4 Uhr erfolgen. 37 

ie Eremitage 2u Waghãusel 

      
   

    

      
      
        

    

    
  

  

auch zerbroch. Schmudtſachen, Mũnzen, 
Uhren, Hntiquitãten jeder Hrt kauft zu Alt-Gold! 

  

  
Silber böchſten Tagespreiſen 

Platin BHRTMHNN. J 2.22 
Brillanten Teiepbon 905 25       

Vom Vorstand 

des Mannheimer Altertumsvereins (Schloß) 
können noch folgende Vereinsveröfientlichunt en 
bezogen werden, soweit der kleine Vorrat reicht. 

Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall; 
Seubert, M. Dié Schlacht bei Wimpfen; Hermann, E.Wielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse; Bau- 
mann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 

1795. M. 5.—; auch einzeln à M. 2.—: Baumgarten, F. Altes 

und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 
Kataloge: Dieffenbacher, J. Bericht über das Vereinsarchiv, 

1893, M. 2.—: Caspari, W. Katalog der Vereinsbibliothek, 1894. 

M. 5.—; Walter, F. Die Siegelsammlung des Mannheimer 
Altertumsvereins, mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 
Farbendruck, 1897, M. 25.—; Seubert. M. Verzeichnis der in 
der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 
pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
drucktaieln 1900, M. 8.—: Werle der Kleinporträtkunst, 
Katalog der Jubiläumsausstellung 1909. Mit Abb. Ni. 12.—. 

Schriften verschiedenen Inhalts: Mathy, L. Studien zur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 
I. Teil, 1894, M. 10.—: Heuser E, Katalog der 1899 ver- 
anstalteten Ausstellung von Frankenthaler Porzellan. Mit Ein- 
leitung über die Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik 
von F. Walter und 3 Tafeln: Fabrikmarken. Maler und Bei- 
zeichen, 1899, M. 15.—; Sonderabdruck hieraus: Walter, F. 
Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabril, M. 3.—: Bau- 
mann, K. und Föhner V. Die historischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Museen, 
1903. M. 1.—: Walter, F. Geschichte des Theaters und der 
Musilk am Kurpfälzischen Hofe, mit 3 Tafeln, 1898, M. 20.—:;: 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Uebergangs an Baden, 1899, M. 12.—: Hauck, K. Karf Ludwig. 
Kurfürst von der Pfalz, 1003. M. 15.—: Christ, G. Die Mann- 
heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden, 1007. M. 8.—: 
Baumann, K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 
Umgegend. 1907. M. 6.—: 

Gropentießer, H. Die römische Basilika in Ladenburg. 
Mit Abbildungen. 1913. M. 6.—. 

Mannheimer Geschichtsblätter ſseit 1000 in Monatsheften). 
laufender Jahrgang M. 25.—; Einzelheft M. 2.50, frühere Jahr- 

gänge M. 30.—, Einzelheft M. 3.—. 

Hierzu 100 „ Teuerungsaufschlag auf alle Vereins- 
veröſfentlichungen. 

Zusendungsakosten werden besonders berechnet. 
Persönliche Empiantnahme kann während der 
Bibliothekstunden Dienstat und Freitag von 2 bis 
4 Uhr bei Hausmeister Keller im historischen 
Museum (Altertumssammlungen Schlofl) erfolgen. 
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QO. F. Otto Miiller 
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Mannheim Karlsruhe i.. B. 
RerHfDAUS Kaisersfrebe 158 

Baden-Baden 
SOfięeHSfrSDe 5 20⁰       

verbhe NaZieg Hoch-Strase 5 

Uruerhelf eir! reictmeiſiges Ledger 
alter Graphns und Eeund HEge U 

SAIchtemnnsi Hiszor. Porirhis u. ch,-, iII. Bücherfete 
Al-Niannheimer Graphik 

Ankaul Verkauf 
232.. verlcänflicher — in der — der Kunsihalle. 
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8. eligsberger WVe. 
WVURZ BURG 

Sayerlscher Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs- 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und styvollen Nachbildungen. 10 

Grosses reichhaltiges Lager       

  
  

  

  

  
  

  

Chriſtian Sillib, ſlachf., Nlannheim 
R3. 2a Buch⸗ und Kunſthandlung Rà3. 2a 

Fernruf 3000 poſtſcheckkonto: 22204 Karisruhe i. B. 
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Ankauf C 1, Om Verkauf 

  

  

  

Tapeten 
in zeitgemäßen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. H. 

C 1.2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2 

Llaunbeimer Altertumsverein. 

Samstag, den 16. September 1922 

XIII. Mannheimer Fũhrung 
zugleich I. Vorortwanderung 

FEUDENHEII. 
Treffpunkt: ½ 4 Uhr vor der katholischen 

Kirche in Feudenheim (Endpunkt der elektr. 
Straßenbahn, Linien 4 und 16). Ne Ver- 
einsmitglieder mit ihren Angehörigen wer⸗ 
den hierdurch zur Teilnahme eingeladen. 
Weitere Anzeige erfolgt nicht. 

Der Vorstand. 
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  Tapetenund Dekorationen 
              

    

Zur Beachtung! 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfolgt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempfang 

ist daher zunächst Reklamation beim zustãndigen Postamt 

bezw. beim Briefträger erforderlich. Von Adressen- 

Anderungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altertums- 

vereins, sowie der Post rechizeitig Kenntnĩs gegeben werden.     

  

—



monatsschrift für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Ratalogꝗ gegen Voreinſendung oon M. 50.— auf Poſtſcheckkonto Rarlsruhe 13760 
durch die Ge Rovö Srholl 

  

   

    

imer Geſchichtsblätter. 
Herausgegeben vom Mannheĩmer Hltertumsverein. 

In der Stadtßalle zu Beidelberg werden 
am 30. und 31. Oktober verſteigert: 

Antike Moͤbel / Bronzen / Plgemaͤlde / Finn 
gHolzfiguren / Teppiche / Silber / Farbſtiche 

Fayencen und Porzellane 
darunter eine Sammlung ſeltenſter Stuͤcke in 

Frankenthal / RHoͤchſt / Durlach 

Miniaturen / Silhouetten / illuſtrierte Buͤcher 
Wachsboſſierungen⸗ Waffen u. a. m. 

Ausſtellung: 27., 28. und 20. Oktober oon 10—6 Uhr 
Verſteigerung: 30. und 31. Oktober oon oorm. 1o Uhr an 

ſchäftsſtelle: Bans Chri idelberg, Bauptſtrage 146    
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DAS KUNSTHAUS 
MANNHEINH- AH WASSERTURIH 
LEITER: DR. HERBRERT TANNENBAUi 

ALTE KUNST 
NEUE KUNST 

BUCHERSTUBE KUNSTGEWERBE 

  

  
UMeistEn 

NANU ElNl 

KUNSTSEWERSL. WERXSTNTTE N 
F 

SOUD ICWELEN SilSER     

  

  

Mannhbeimer Bank 
Aktien- Gesellscheff 

Zweigansifalt der Rheinischen Creditbank 

Haupibäro: L i, 2. Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Depositenkasse: Q2, 5 „Telephon 6167 

Postscheckkonfo: Karisruhe Nr. 16900 

1* 18 

Besorgung aller benkgeschäfflichen Angelegenheifen. 

Annehme von Spar-Einlagen in jeder Höhe bei 

höchstmöglidhier Verzinsung je nadi Kündigungstrist. 
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Friedrich Walter 

Das Mannheimer SchlohB 
(Heimatblätter vom Bodensee zum Main 

Heft 20) 

Karlsruhe 1022, 82 Seiten mit zahl- 

reichen Abbildungen und Plänen 

zu beziehen vom Maunheimer Altertumsverein 

zum Preise von M. 40.—, ohne Teuerungszuschlag. Æ
K
L
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KAUF GESUCH: 
alter Kup ferstiche, insbesondere 

RENMRBRRNDT/DUEREKR/OSTXDE 
SCHABKUNSTRBLXTITIER U. FARB- 
STICHE/HRND ZEICHNUNGE!l, 

SOWIE 
SUTE NEUZEILTLIICHE GRRAPHIK 

7 

Angebot erbittet 

KUNSTSXLON HERKNMANN ABELS 
KOLN/HOHENZOLLERRNHRING 50 

2¹     

 



  

—ahri — Emhabefe mt. e— —, Jrcher: Schrome⸗ mupreherd zoher 
Werden beſonders berechnet. 
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Wlll. Jahrgang. 

  

femrruf: mikoldhe⸗ Muleum f 15 * vermi tlungsſtelle maihers Ponſdeahento: Marlsr.he 2430 — Bankkonto: Kheiniſche Crebitbank Mannheim. 

1922. Ur. 9 

  

Iihclts-Veryeichnb 
Mitteilungen aus dem klltertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— Philipp hieronyumus Brinckmann. Von Dr. Guſtav Jacob. — 
Die Mannheimer Judenſchaft am Ende des achtzehnten Jahrhunderts. 
von Dr. Daul R. hirſch. — Kleine Beiträge. — Zeitſchriften⸗ und 
Bücherſchau. 

Hermann Waldeck 7 
Hlm 25. September iſt unſer Kusſchußmitglied her⸗ 

mann WDaldeck nach einem Krankſein von nur 
wenigen Stunden im 69. LCebensjahre unerwartet raſch 
durch den Tod aus ſeiner irdiſchen Wirkſamkeit ab⸗ 
berufen worden. Die überaus zahlreiche Teilnahme 
an ſeiner Feuerbeſtattung und die große Zahl herz⸗ 
licher Uachrufe gab Zeugnis von dem Anſehen und 
der Beliebtheit, die der Derſtorbene, eine der bekann⸗ 
teſten Perſönlichkeiten Mannheims, als Mundartdichter 
und Erzähler ſelbſt ein Stück Alt-Mannheim, in wei⸗ 
teſten Kreiſen genoſſen hat. 

Warme Heimatliebe, ausgeprägter Sinn für heimat⸗ 
art und Heimatgeſchichte und eigene erfolgreiche amm⸗ 
lertätigkeit führten den Dahingeſchiedenen in unſere 
KReihen. Das rege Intereſſe, das ihn für den Mann⸗ 
heimer Altertumsverein beſeelte, gab er ſeit Jahren 
als treuer und erfahrener Ulitarbeiter im Kusſchuß 
unſeres Dereins kund. Mit Rat und Tat, durch ſeinen 
praktiſchen Sinn, ſeine vielſeitigen perſönlichen Be⸗ 
ziehungen und ſein tiefwurzelndes Derſtändnis für 
alle Angelegenheiten unſeres Dereins hat er uns un⸗ 
endlich viel genützt. Wir werden dem Dahingeſchiedenen 

ein dankbares und ehrenvolles kndenken bewahren. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußſitzung am 12. September wurden zu 

Kusſchußmitgliedern ernannt die herren Galeriedirektor 
Prof. Wilhelm Süs, 
Troeltſch und Fabrikant Dr. hans Wingenroth. 
— Ueber das Schlußergebnis der KGKusſtellung 
„Schwetzingen im Bild“ wird berichtet. Im Einver⸗ 
nehmen mit den beiden anderen beteiligten Dereinen ſoll 
der kleine Ueberſchuß als Grundſtock für künftige Deran⸗ 
ſtaltungen ähnlicher kirt in Schwetzingen Derwendung finden. 
— Für die vom Meßamt Frankfurt am Main veranſtaltete 
Frankfurter Kunſtmeſſe im RBömer (,Badiſch⸗ 
Pfätziſche Kunſtſtätten“) hat das Hiſtoriſche Muſeum aus 
Dereinsbeſitz eine Anzahl Kupferſtiche und Cithographien 

von Hlannheim, heidelberg, Schwetzingen und anderen badi⸗ 
ſchen Orten zur Derfügung geſtellt. — Im Hinblick auf die 
ungünſtige Finanzlage wird ein Runöſchreiben an 
alle Mlitglieder beſchloſſen (ſiehe unten), worin um Zahlung 
eines Teuerungszuſchlages von M. 50.— nachgeſucht wird. 
— Die Nortragzneranſtaltunten werden Mon- 

  
Bankdirektor Dr. hermann 

  

tag, den 9. Oktober, abends 8 Uhr, im Cogenſaale L 8, 9 
wieder aufgenommen. Knläßlich der dreihundertſten Gedenk⸗ 
tage der Belagerung Mannheims durch Tillh wird Dr. 
Alfred Caroli einen Dortrag halten über „Die Be⸗ 
lagerungMannheims im Jahre 1622“. Zu dieſem 
Dortragsahend wird nur durch die in vorliegender HUHummer 
abgedruchtke Anzeige eingeladen. 

  

2* 

Der Dereinsvorſtand hat am 14. September 1922 fol- 
gendes Rundſchreiben an die mitglieder 

geſandt: 
„Un unſere Nlitglieder! 

Um. bei der heutigen Geldentwertung unſere Tätigkeit 
aufrecht erhalten und die entſtandenen Schulden tilgen zu 
können, ſind wir gezwungen, 
einen Tenerungszuſchlag für 1922 im Betrage von M. 50.— 
von allen Mitgliedern zu erheben. 

Wir bitten, uns dieſen Betrag unter Derwendung bei⸗ 
liegender Zahlkarte vor dem 1. Oktober zu über⸗ 
weiſen. Uach dieſem Cermin wird der Ueuerungszuſchlag 
durch Uachnahme erhoben unter Kufrechnung der Poſtgebüh⸗ 
ren, die ſich ab 1. Oktober beträchtlich erhöhen. 

Wir zweifeln nicht daran, daß unſere Mitglieder das 
Ihrige dazu beitragen werden, unſerem Derein durch die 
jetzigen ſo überaus ſchwierigen Zeiten hindurchzuhelfen.“ 

Es wird höflichſt gebeten, die noch rüchſtändigen Zah⸗ 
lungen zur Dermeidung der Uachnahmegebühren baldigſt zu 
überweiſen. Ddie Erhebung eines Teuerungszuſchlages und 
die für 1925 vorgeſehene Erhöhung des Mitaliedbeitrages 
erſchien dem Ausſchuß nach reiflicher Erwägung unvermeid⸗ 
lich, wenn die Tätigkeit des Dereins nicht zu völligem Still⸗ 
ſtand kommen ſoll. Schon ſeit einer Reihe von Monaten 
hatte ſich der unhaltbare Zuſtand herausgebildet, daß die 
Jahresbeiträge der Mitglieder nicht einmal ausreichen, um 
die Koſten der herausgabe der Mannheimer Geſchichtsblätter 
auch nur annähernd zu dechen. Dazu kommt der ſtändig 
wachſende Kufwand für die Deranſtaltungen uſw. Unſere 
Bemühungen, Einnahmen und KRusgaben wieder einiger⸗ 
maßen ins Gleichgewicht zu bringen, durften daher nicht 
länger durch Bedenken, die gegen eine Erhöbung des Uit⸗ 
gliedbeitrages geltend gemacht werden können, zurück⸗ 
gedrängt werden. Wenn man das, was bisher von den Mit⸗ 
vliedern verlangt wurde und jetzt verlangt werden muß, mit 
den Preiſen für Gegenſtände des täglichen Bedarfs ver⸗ 
gleicht, ſo wird man zugeben müſſen, daß bei unſerer Hach⸗ 
forderung größtmögliche Rückſicht und Surũckhaltung geübt 
wurde. Die aufs äußerſte bedrohte Cage, in die alles, was 
mit Geiſteskultur und Wiſſenſchaftspflege zuſammenhängt, 
leider verſetzt iſt, erfordert Anſpannung aller Kräfte, um 
zu retten, was uns von idealen Sütern geblieben iſt. Dazu 
gehört mit in erſter Cinie die Pflege der eimatgeſchichte und 
die Stärkung des Heimatgefühls, wie ſie ſeit Jahrzehnten 
das Ziel der gemeinnützigen Beſtrebungen des Mannheimer 
Altertumsvereins iſt. An alle, die uns helfen wollen, 
richten wir daher die dringende Bitte, den Mann⸗ 
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DEDrrrrrrrrr 

Hermann Waldeck 7 
Him 25. September iſt unſer Husſchußmitglied her⸗ 

mann Waldeck nach einem Krankſein von nur 
wenigen Stunden im 69. Cebensjahre unerwartet raſch 
durch den Tod aus ſeiner irdiſchen Wirkſamkeit ab⸗ 
berufen worden. Die überaus zahlreiche Teilnahme 
an ſeiner Feuerbeſtattung und die große Zahl herz⸗ 
licher NUachrufe gab Seugnis von dem Unſehen und 
der Beliebtheit, die der Derſtorbene, eine der bekann⸗ 
teſten Perſönlichkeiten Mannheims, als Mundartdichter 
und Erzähler ſelbſt ein Stück Ult-Mannheim, in wei⸗ 
teſten Kreiſen genoſſen hat. 

Warme heimatliebe, ausgeprägter Sinn für heimat⸗ 
art und Heimatgeſchichte und eigene erfolgreiche samm⸗ 
lertätigkeit führten den Dahingeſchiedenen in unſere 
Reihen. Das rege Intereſſe, das ihn für den Mann⸗ 
heimer Altertumsverein beſeelte, gab er ſeit Jahren 
als treuer und erfahrener Mitarbeiter im Kusſchuß 
unſeres Vereins kund. Mit Rat und Cat, durch ſeinen 
praktiſchen Sinn, ſeine vielſeitigen perſönlichen Be⸗ 
ziehungen und ſein tiefwurzelndes Derſtändnis für 
alle Angelegenheiten unſeres Dereins hat er uns un⸗- 
endlich viel genützt. Wir werden dem Dahingeſchiedenen 
ſein dankbares und ehrenvolles Andenken bewahren. 

  

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußfitzung am 12. September wurden zu 

Uusſchußmitgliedern ernannt die herren Galeriedirektor 
Prof. Wilhelm Süs, 
Troeltſch und Fabrikant Dr. hans Wingenroth. 
— Ueber das Schlußergebnis der Kusſtellung 
„Schwetzingen im Bild“ wird berichtet. Im Einver⸗ 
nehmen mit den beiden anderen beteiligten Dereinen ſoll 
der kleine Ueberſchuß als Grundſtock für künftige Deran⸗ 
ſtaltungen ähnlicher Art in Schwetzingen berwendung finden. 
— Für die vom Meßamt Frankfurt am Main veranſtaltete 
Frankfurter Kunſtmeſſe im Römer (,Badiſch- 
Pfälziſche Kunſtſtätten“ ) hat das Biſtoriſche Muſeum aus 
Dereinsbeſitz eine Anzahl Kupferſtiche und Lithographien 
von Mannheim, heidelberg, Schwetzingen und anderen badi⸗ 
ſchen Orten zur Derfügung geſtellt. — Im Hinblick auf die 
ungünſtige Finanzlage wird ein Rundſchreiben an 
alle Mitglieder beſchloſſen (ſiehe unten), worin um Zahlung 
eines Teuerungszuſchlages von M. 50.— nachgeſucht wird. 
— Die Dortragsveranſtaltungen werden Mon- 

  

Bankdirektor Ddr. hermann 

  

tag, den 9. Oktober, abends 8 Uhr, im Logenſaale L 8, 9 
wieder aufgenommen. Anläßlich der dreihundertſten Gedenk- 
tage der Belagerung Mannheims durch Tilly wird Dr. 
ülfred Caroli einen Dortrag halten über „Die Be⸗ 
lagerung Mannheims im Jahre 1622“. Zu dieſem 
Dortragsabend wird nur durch die in vorliegender Uummer 
abgedruckte Anzeige eingeladen. 

4* 

Der Dereinsvorſtand hat am 14. September 1922 fol- 
gendes Rundſchreiben an die mitglieder 
geſandt: 

„Un unſere Mitglieder! 

Um bei der heutigen Geldentwertung unſere Tätigkeit 
aufrecht erhalten und die entſtandenen Schulden tilgen zu 
können, ſind wir gezwungen, 
einen Ceuerungszuſchlag für 1922 im Betrage von M. 50.— 
von allen Mitgliedern zu erheben. 

Vir bitten, uns dieſen Betrag unter Derwendung bei- 
liegender Zahlkarte vor dem 1. Oktober zu über⸗ 
weiſen. Nach dieſem Cermin wird der Leuerungszuſchlag 
durch Nachnahme erhoben unter Aufrechnung der Poſtgebüh⸗ 
ren, die ſich ab 1. Oktober beträchtlich erhöhen. 

Dir zweifeln nicht daran, daß unſere Ulitglieder das 
Ihrige dazu beitragen werden, unſerem Derein durch die 
letzigen ſo überaus ſchwierigen Seiten hindurchzuhelfen.“ 

Es wird höflichſt gebeten, die noch rückſtändigen Zah⸗- 
lungen zur Dermeidung der Uachnahmegebühren baldigſt zu 
überweiſen. die Erhebung eines Teuerungszuſchlages und 
die für 1925 vorgeſehene Erhöhung des Mitgliedbeitrages 
erſchien dem kusſchuß nach reiflicher Ercwägung unvermeid⸗ 
lich, wenn die Tätigkeit des Vereins nicht zu völligem Still⸗ 
ſtand kommen ſoll. Schon ſeit einer Reihe von Monaten 
hatte ſich der unhaltbare Suſtand herausgebildet, daß die 
Jahresbeiträge der Mitglieder nicht einmal ausreichen, um 
die Koſten der herausgabe der Mannheimer Geſchichtsblätter 
auch nur annähernd zu decken. Dazu kommt der ſtändig 
wachſende Kufwand für die Deranſtaltungen uſw. Unſere 
Bemühungen, Einnahmen und Kusgaben wieder einiger⸗ 
maßen ins Gleichgewicht zu bringen, durften daher nicht 
länger durch Bedenken, die gegen eine Erhöhung des Mit⸗ 
gliedbeitrages geltend gemacht werden können, zurück⸗ 
gedrängt werden. Wenn man das, was bisher von den Mit⸗ 
gliedern verlangt wurde und jetzt verlangt werden muß, mit 
den Preiſen für Gegenſtände des täglichen Bedarfs ver⸗ 
dleicht, ſo wird man zugeben müſſen, daß bei unſerer Uach⸗ 
forderung größtmögliche Rückſicht und Surückhaltung geübt 
wurde. Die aufs äußerſte bedrohte Cage, in die alles, was 
mit Geiſteskultur und Wiſſenſchaftspflege zuſammenhängt, 
leider verſetzt iſt, erfordert Anſpannung aller Kräfte, um 
zu retten, was uns von idealen Sütern geblieben iſt. Dazu 
gehört mit in erſter Cinie die Pflege der heimatgeſchichte und 
die Stärkung des heimatgefühls, wie ſie ſeit Jahrzehnten 
das Ziel der gemeinnützigen Beſtrebungen des Mannheimer 
Altertumsvereins iſt. An alle, die uns helfen wollen, 
richten wir daher die dringende Bitte, den Mann⸗



   preiszugeben, ſondern uns tatkräftigſt beizuſtehen, damit der 
Fortbeſtand des Dereins gewährleiſtet werden kann. Selbſt- 
verſtändlich nehmen wir auch gerne höhere Beiträge ent- 
gegen, die von unſeren Mitgliedern ihren Derhältniſſen ent- 
ſprechend beigeſteuert werden. 

* * * 

Für Nichtmitglieder wird der Jahresbezugs- 
preis der „Geſchichtsblätter“ mit ſofortiger Wir⸗ 
kung auf 60 M. erhöht. Einzelnummern koſten 6 M. Für 
die früheren Jahrgänge treten entſprechend höhere Preiſe 
in Kraft. 

vereinsveranſtaltungen. 
Was denn wohl in Feudenheim zu ſehen ſei, fragte ſich mancher, 

als er auf Samstag den 16. September als XIII. Mannheimer Führung 

eine Vorortwanderung durch Feudenheim angekündigt ſah. Klller⸗ 

dings handelt es ſich nicht darum, berühmte Kunſtſchätze oder hiſtoriſche 
Stätten aufzuſuchen, die im Baedeker mit einem Sternchen bezeichnet 

ſtehen. Es gilt hier, das Intereſſe für die geſchichtliche Vergangenheit 

der Heimat zu wecken und die Heimatliebe zu fördern, die früheren 

wechſelſeitigen Beziehungen zwiſchen Mannheim und Umgebung und 

die gemeinſamen Schickſale aufzuſpüren, und ſo das Gemeinſchaftsge⸗ 

fühl zwiſchen Stadt und Land zu heben. Da zeigt ſich plötzlich alles 
in anderem Cicht, das wenig beachtete „Feidene“ — dieſe Bezeichnung 
der Bevölkerung kommt dem urſprünglichen „Veitenheim“ (aus dem 

fränkiſchen „Vitenheim“ entſtanden) näher — ſteigt im Intereſſe und 

rückt einem perſönlich näher. Die Teilnehmer verſammelten ſich zuerſt 

im Schulhaus, wo Prof. Dr. Walter in bekannt anſchaulicher Weiſe 
über die Topographie und Geſchichte Feudenheims ſprach an Hand 

von ſchönem Kartenmaterial aus dem Beſitz des Vereins, worunter 

ein großer Originalplan von Dewarat aus dem 18. Jahrhundert war. 

Daran anſchließend gab Prof. Dr. Gropengießer einen kurzen, 

lehrreichen Ueberblick der vorgeſchichtlichen 5eit unter Vorzeigen in⸗ 

tereſſanter Gräberfunde aus der dortigen Gegend, die in unſerem 
hiſtoriſchen Muſeum aufbewahrt ſind: bronzene Kirmreife, Gefäße mit 

eigenartigem Deckelverſchluß und anderes mehr. Dann ging's weiter 

zur katholiſchen Kirche, wo Pfarrer Heep freundlicherweiſe Erläute⸗ 

rungen bot. Der alte Turm mit gotiſchen Fenſtern und Steinhelm aus 

dem 15. Jahrhundert iſt einer der älteſten unſerer Gegend. Das 
Canghaus ſtammt aus dem 18. Jahrhundert und iſt der Gepflogen⸗ 

heit der katholiſchen Kirche entgegen von Süden nach Norden gebaut, 

während das ältere, wohl 16890 zerſtörte von Oſten nach Weſten 
gerichtet war. Die den Heiligen Petrus und Paulus geweihte Kirche 
kam während der Reformation an die Proteſtanten, ging dann aber 

1705 wieder in den Beſitz der katholiſchen SGemeinde über. Nach Be⸗ 

ſichtigung des Kreuzgewölbes im Untergeſchoß des Turmes begann 

dann die Wanderung durch den Ort ſelbſt, wobei Hauptlehrer Cenz 

die Führung übernahm. Er zeigte verſchiedene alte Bauernhöfe und 

Häuſer, die teilweiſe noch aus dem 17. Jahrhundert ſtammen; dabei 

bot ſich Gelegenheit, Einrichtung und Bauart des fränkiſchen Bauern⸗ 

gehöfts zu erläutern. Beſonders feſſelte auch ein Ziehbrunnen mit 

reliefierten Steinpfoſten, der wohl auch noch aus dem 16. Jahrhundert 

ſtammt. linſtelle des Kriegerdenkmals ſtand früher die alte evange⸗ 

liſche Kirche, die von 1757 1886 in Benützung war und 1889 durch 
einen größeren Neubau in der Nähe erſetzt wurde. Von 1705—-37 

hatte die evangeliſche Gemeinde keine Kirche. 

Nach kurzem Verweilen an dem Wegkreuz (die größeren Buch⸗ 
ſtaben der Inſchrift ergeben als ſogen. Chronoſtichon die Jahreszahl 
der Entſtehung), an der Stelle, wo ſich die Straßen nach Wallſtadt⸗ 

Hjeddesheim und Ilvesheim abzweigen, ging es zur Beſichtigung der 
reizvollen Anlage des Dorfes auf hügeligem Boden weiter. „Kirchberg“, 

„Paulusberg“, „Schelmenbuckel“, „Wingertsbuckel“ (an früheren Wein⸗ 

bau erinnernd) ſind einige Namen dieſer kleinen Bodenerhebungen. 

Es folgte noch die „Feudenheimer Schweiz“, bei der rodelnden Jugend 

beſonders beliebt. In einem anderen Gaſſenviertel ſieht man plötzlich 

die Straße durch eine Scheuer geführt. Nach weiteren Kreuz⸗ und 

Quergängen unter der ortskundigen Führung des Herrn Cenz gelangte 

man zum Friedhof, um von dort den Verlauf der Dünenkette verfol⸗ 

̃ beimer Altertumsverein in dieſer Zeit der Bedrängnis nicht 

  
  

   
     brochen wird. 

Hier trennten ſich die Teilnehmer, vom verlauf ſchr beftiedigt 

und wer mit den eingangs erwähnten Zweifeln gekommen war, hatte 

nach und nach feſtſtellen können, daß es ſich doch ſehr lohnt, außer⸗ 

halb Mannheims auf Entdeckungsfahrten auszugehen. St. 

Philipp Hieronymus Brindmann. 
Ein Mannheimer Maler des 18. Jahrhunderts. 

Von Dr. Guſtav Jacob. 

Das Leben und Wirken des Mannheimer Hünſtlers 
Brinckmann ſtellt in all ſeiner Derwickeltheit eine Art von 
Kompromiß dar. Seine Umgebung, ſeine Stellung am böofe 
Karl Philipps und Karl Theodors, die auch von der Kunſt 
Beweiſe und Regeln der Galanterie verlangten, war für 
ſeine künſtleriſche Entwickhlung nicht immer vorteilhaft. 
Fragen wir aber zunächſt nicht nach den Schwächen dieſer 
Kunſt, über welche blendende Dortragsweiſe oft nur not- 
dürftig hinwegtäuſchte, ſo iſt die ungeheure Summe von 
künſtleriſchen Derten, die hier in Mannheim zu jener Zeit 
zuſamengebracht war, ſehr beachtenswert. Es waren keine 
leeren Worte, wenn der Freiherr von Denningen gelegent- 
lich der Derlegung der Reſidenz von Mannheim nach Mün⸗ 
chen im Jahre 1778 über das „unwiderrufliche Unglück“ 
klagt, das über die „verwaiſten Kinder“ durch Entziehung 
des einzig geliebten Daters“ hereinbrechen werde. Denn 
damit ward tatſächlich für längere Zeit die künſtleriſche und 
kulturelle Entwicklung in Mannheim zu Grabe getragen 
und nur im Spiegel der Kunſt hat ſich von jener charmanten 
Welt ein Reſt von Anmut bis in unſere Seit hinübergerettet. 
Wer ſich heute ein Bild von der blendenden Galanterie des 
18. Jahrhunderts, von der ſpieleriſchen Gefälligkeit des 
Rannheimer Rokoko machen will, wird einen kleinen Ceil 

auch in der Kunſt Brinckmanns wiederfinden. 
Die Geburtswiege unſeres Künſtlers verſetzt uns zwar 

durchaus nicht auf den Boden der „großen Welt“. 
Brinckmann ſtammte aus Speyer, jenem Speyer, das 

1689 zum größten Teil ein Raub der Flammen geworden 
war und das ſein monumentalſtes Bauwerk, den Dom, jenes 
einſtige Wahrzeichen Konrads II. größtenteils verloren hatte. 
Erſt viel ſpäter vom 5. Jahrzehnt ab ſetzten die Wieder⸗ 
herſtellungsarbeiten ein, wobei der Sohn des großen Bal- 
thaſar Ueumann, Franz Ignaz keine unbedeutende Rolle 
ſpielt. Die Speyrer Wirren in den erſten Jahrzehnten des 
18. Jahrhunderts ſind auch ſchuld, daß die Uachrichten über 
den jungen Brinckmann recht kümmerlich ſind. Die Tauf⸗ 
und Kirchenbücher laſſen uns ziemlich im Stich und nur ver- 
mutungsweiſe mag jener Johann Jacob Brinckmann, wel⸗ 
cher am 7. Okt. 1706 mit ſeiner Frau Anna Maria Adolphin 
von Wachenheim a. d. 5. nach Speyer überſiedelte, als Dater 
des Malers in Betracht kommen. 

Beſſer ſind wir über Brinckmann's Lehrer Johann Georg 
Dathan unterrichtet. Hier geſtatten uns die Akten und Ceſta- 
mente, bisherige falſche Uachrichten richtigzuſtellen und zu 
erweitern. 

Dieſer Künſtler war als zweitälteſter Sohn des Schrei⸗ 
nermeiſters Chriſtian Dathan und deſſen Frau Anna Maria 
am 6. September 170] in Speyer geboren. Am 4. Januar 
legte er den Bürgereid ab)). Sein im Speyerer Stadtarchiv 
befindliches, vom 9. Juni 1749 datiertes Teſtament gibt uns 
über ſeine geſamte künſtleriſche Hinterlaſſenſchaft Auskunft. 

Fragen wir nach den weſentlichen Punkten, die die 
Derbindung der Dathanſchen Kunſt mit Brinckmann her- 
ſtellen, ſo lag die gemeinſame Grundlage in dekorativen UHuf⸗ 
gaben. Eines der erſten Werke des 24jährigen Dathan, an 

) Bürgerbuch post excidĩum Spirense Nr. 1 1698— 1754, Staats⸗ 
archiv Speier. 

 



     mann mithalf, dürfte ein Deckengemälde im Stadthaus in 
Speyer ſein, ein Stück, das erſt wieder vor kurzem (1920) 
gelegentlich eines Brandes, der eine Zwiſchendecke, unter 
welcher das Gemälde bisher unbeachtet verſteckt lag, zer⸗ 
ſtörte, ans Tageslicht kam. Das Gemälde, eine Allegorie 
auf die Gerechtigkeit darſtellend, in der Einzeldurchführung 
oft recht mangelhaft, bewegt ſich in ſeinen Formen durchaus 
in der herkömmlichen Tradition ſolcher Allegorien. In dem 
bewegten Spiel der Kinder, in der klaren, die Ueberſchnei⸗ 

üdung vermeidenden Anordnung der Glieder, in der flüſſigen 
koloriſtiſchen Behandlung hat Rubens Pate geſtanden. Wenn 
es dem Künſtler auch hier noch nicht gelingt, die Erſcheinung 
auf wenige große Eindrücke zu reduzieren, ſo zeigt ſich doch 
hierin ſchon ein Zwiefaches: Die Freude am Stofflichen, am 
rauſchenden Gewande, wie ſie in Frankreich von Watteau 

und ſeinen Schülern ausging, paart ſich mit den Beleuch⸗ 
tungsgegenſätzen eines D. v. Mieris und Gottfried Schalken. 
Es iſt der gleiche Prozeß, wie wir ihn bei vielen Künſtlern 
des 18. Jahrhunderts auch bei Johann und Januarius Zick 
wiederfinden. Für den jungen Brinchmann war auch dies 
der maßgebende Deg. Ueben dem jüngeren Mieris war es 
vor allem Adrian v. d. Delde und Philipp Wouermann, die 
ihm beſonders als Dorbilder dienten. Das Galante ihrer 
Stoffe, die prickelnde Dortragsweiſe, die bezaubernde Macht 
der Farbe entſprach ja durchaus einem neuen, höfiſch orien⸗ 
tierten Stil. Brinckmann war alſo ſchon frühzeitig auf jene 
Dinge hingeleitet worden, die er ſpäter am Mannheimer 
Hofe zu verwerten Gelegenheit genug finden ſollte. Uach 
Mannheim übergeſiedelt (ſpäteſtens 1734), ward Brinck- 
mann's Geſichtskreis weſentlich erweitert. Ein fürſtlicher 
mäzen ſuchte in leidenſchaftlichem Sammeleifer die Kunſt 
vergangener Jahrhunderte zuſammenzubringen. In der 
Wahl ging man zwar ziemlich willkürlich vor. die Mann- 
heimer Galerie war ja durchaus unter ähnlichen Geſichts⸗ 
punkten zuſammengekommen, wie viele andere, von denen 
ſchon Heinſe trefflich behauptet, „daß ſie voll von Welt⸗ 
bürgern ſeien, daß wenige recht wiſſen, woher ſie zu Bauſe 
ſind“). Jener kosmopolitiſche Grundzug iſt auch für die 

Mannheimer Kunſt entſcheidend. Der freie Marktplatz, auf 
dem ſich die Geſellſchaft tummelte, der Strom der großen 
Welt, der ebenſo über Staatsgeſchäfte, wie über die Mode 
entſcheidet, gibt dieſer Kunſt das Gepräge. 

Die feierlich architektoniſch aufgebaute Allegorie, in 
dramatiſcher Erzählung gipfelnd, fand in den Schöpfungen 
Cosmas Damian Aſams ihren Widerhall. Ein ganzer Stab 
ausländiſcher Künſtler war am hofe tätig geweſen. Durch 
dieſe Anzahl von mehr oder weniger begabten Calenten, die, 

verbunden durch das gemeinſame Band höfiſcher Bildung, 
ſich hier frei bewegten, war eine einheitliche Entwicklung 
zur Unmöglichkeit gemacht. Zudem herrſchten hier Formeln, 
die dem angehenden Hofmaler die Türe zur völligen Selb- 
ſtändigkeit verſchloſſen hielten. 

Freilich, an Aufträgen fehlte es nicht. Sie beginnen bei 
Brinckmann etwa mit dem 1734 datierten Stich der Feſte 
Philippsburg. Daneben fallen in jene Seit Radierungen, die 
nach den Erfindungen des bekannten Mannheimer Bild⸗ 
hauers Egell, mit dem Brinckmann näher befreundet war, 
hergeſtellt ſind, und die der heidelberger Derleger Johann 
Jakob Haener teilweiſe als Buchſchmuck zu einer 1743 er- 
ſchienenen Ausgabe der „scriplores historiae Romanae“ ver- 

wendete. Der Künſtler ſchwelgt hier in der Wiedergabe von 
Fabelweſen, auf denen anmutige Frauengeſtalten ſitzen. Ein⸗ 
zelne Figuren, ſeien ſie nun eine Derherrlichung der Schiff⸗ 
fahrt, des Handels, der Künſte und Wiſſenſchaften, laſſen 
ſchon hier ein ſtarkes Empfinden für eine klare Silhouette 

    

) Briefe aus der Düſſeldorfer Gemäldegalerie 1776/77, heraus- 
gegeben von Winkler 1912, Seite 155. 

dem womöglich der nur um einige Jahre jüngere Brinck⸗ 

  

erkennen, wie ſie die ſpäteren Zwickelfresken der Jeſuiten- 

    

kirche kennzeichnet. 
Dielleicht wurde Brinckmann auf Grund dieſer Arbeiten 

vom Kurfürſten Karl Philipp zum Bofmaler ernannt. Der 
Hofmalerkontrakt war bereits am 15. März 1757 durch den 
Grafen Wiſer aufgeſtellt und abgeſchloſſen worden, und durch 
kurfürſtliches Reſkript vom 13. Mai genehmigt. Er war 
damit mit einem Gehalt von 400 fl., einer Summe, die für 
aelt brlätrigen Künſtler nicht unbedeutend war, feſt an⸗ 
geſtellt. 

  

Philipp hieronymus Brinckmann. Zelbſtbildnis, Radierung 
ſin Originalgröße). 

Etwas ſpäter beſaß Brinckmann zwei Häuſer in Mann⸗ 
heim, wie ſich aus einem häuſerbuch von 1739 entnehmen 
läßt. 

Durch irgendeinen nicht näher bekannten Zwiſchenfall 
muß Brinckmann, ebenſo wie der hofmaler Schenk, die Gunſt 
des Kurfürſten verloren haben, denn wir erfahren, daß beide 
aus ſeinen Dienſten entlaſſen wurden. 

Indeſſen bewarb ſich Brinckhmann im Jahre 1745 von 
neuem um die Hofmalerſtelle in einem Seſuch, das am 
25. Oktober günſtig beſchieden wird, indem ihm nicht nur 
der „Hofmahler Titul“ beſtätigt, ſondern auch die „vorhin 
genoſſene Beſoldung ad 400 fl. jährlich“ wieder gewährt 
wird'). Brinckmann war dadurch verpflichtet, „jährlich zwei 
Tandſchaften in Ochl. hieſige Reſidenz gratis zu verfertigen“. 
Durch Reſkript vom 7. Januar 1744 ſollte Brinckmann 
ferner verpflichtet ſein, „alle in dahieſiger dero Reſidenz oder 
Schwetzinger Schloß, Opernhaus ſambt heyligem Grab vor⸗ 
kommende Mahler Arbeith, doch Farb und Tuch ausge⸗ 
nommen, jedes Mal ohnentgeltlich zu verrichten“. 

Don dieſen Grbeiten ſeien hier zwei kleinere Decken- 
ſtücke in einem Derbindungsgang im Eckpavillon des rechten 
Schloßflügels, ſowie ſechs Zupraporten in den anſtoßenden 
Gemächern“), Allegorien auf die Poeſie, Malerei und Bild- 
hauerei, ſowie auf den „Tod des Darius“ und auf die „Ser⸗ 
hauung des gordiſchen Knotens durch Alexander“, ferner 
ein kleines Deckengemälde, eine Derherrlichung des Kur⸗- 
fürſten darſtellend, genannt. Es iſt hier nicht der Ort, mich 
auf Bildbeſchreibungen und umſtändliche Unterſuchungen be⸗ 
züglich der Echtheitsfrage einzulaſſen. Ich habe hierüber in 
meiner Arbeit über Brinckmann ausführlich gehandelt, auf 
welche ich hier verweiſen möchte. Wichtig aber iſt die Er⸗ 
kenntnis, daß der Künſtler ſich hier ſchon bewußt von der 
Körperdarſtellung eines Rubens entfernt. Das Ideal der 
Antike kommt nicht einmal mehr in den Putten zum Dor- 
ſchein. Das körperliche Bewegungsmotiv tritt vielmehr 
zurück hinter einer ornamental ſpieleriſchen Phantaſie, die 
ſich hier allerdings noch in recht beſcheidenen Grenzen bewegt. 

) General⸗Candes⸗Archiv Karlsruhe, Pfalz Seneralia 1597. 

Jetzt Finanzamt Zimmer 413, 414 und 415. 

 



  

        Werfen wir nun kurz einen Blick auf die äußeren Ver⸗ 
hältniſſe unſeres Künſtlers. Am 22. Oktober 1746, ein Jahr 
nach ſeiner Schweizerreiſe, die für ſeine Landſchaftskunſt ſo 
bedeutſam wurde, verheiratete ſich Brinckmann zum zweiten 
male mit Unna Catharina Hilger aus Langenſchwalbach'), 
nachdem ſeine erſte Frau am 29. Mai 1746 beerdigt worden 
war“). Aus der zweiten Ehe ſtammten 9 Kinder, fünf Mäd⸗ 
chen und vier Knaben, von denen allerdings drei ſchon zu 
Lebzeiten des Malers ſtarben. 

In die darauffolgenden Jahre fallen Arbeiten am 
Schwetzinger kleinen Theater, gemeinſam mit den Hofmalern 
Bernardini und Baumann, von denen heute allerdings nichts 
mehr erhalten iſt. 

Wichtiger ſind die Weltteil-Allegorien in den Gewölbe⸗ 
zwickeln der Mannheimer Jeſuitenkirche, zu denen Brinck⸗ 
mann, nach dem am 29. Kpril 1750 erfolgten Tode Egid 
Quirin Aſams herangezogen worden war. Unſer Hünſtler 
war offenſichtlich beſtrebt, den Decken⸗ und Kuppelgemälden 
Aſams in nichts nachzuſtehen. Dargeſtellt ſind die vier Welt- 
teile Europa, Amerika, Aſien und Afrika. Das Formale 
war durch die UGrchitektur beſtimmt, an ſie gebunden war 
die Einordnung in den Geſamtorganismus das Entſcheidende. 
Die Geſtalten in ſtarkem Kontrapoſt mächtig bewegt, 
ſchwingen in gleichem Rhyuthmus wie das ſie umgebende 

Stuckornament. Der kleinliche Objektivismus, der mitunter 
ſeine nachher zu betrachtenden Staffeleibilder beherrſcht, ver⸗ 
ſchwindet an der zwingenden Cogik des architektoniſchen 
Kufbaues. Flüſſiger, ſo ganz dieſem Jahrhundert der gra⸗ 
ziöſen Beweglichkeit entſprechend, ſind Brinckmann's Arbeiten 
in der kleinen Bibliothek der Kurfürſtin im Mannheimer 
Schloſſe (jetzt Dienſtwohnung des Candger.-Präſid.) aus dem 
Jahre 1755, wo ſich die kurze Spanne, die das Mannheimer 
Rokoko in dekorativen Arbeiten aufzuweiſen hat, am präg⸗ 
nanteſten ausdrückt. Den bacchantiſchen Taumel, der ſich in 
leicht beſchwingten Formen bewegt und die ganze Innen⸗- 
architektur maleriſch auflöſt, hatte Albuzio in unübertreff⸗ 
lichen Stukkaturen zum Kusdruck gebracht. Ihm konnte ſich 
auch Brinckmann nicht verſchließen, als er mit der Kus- 
malung begann. Mit fein empfundenen, harmoniſch ausgegli⸗- 
chenen Schäferſzenen, in rotem Ton, auf gelblich-grünem 
Grunde, ſind die Wände belebt. Zu kleinen Putten geſellen. 
ſich anmutige Mädchen in graziöſer haltung auf einem Raſen 
dahingegoſſen, durchaus im Sinne eines Boucher. Was dieſe 
Kunſt aber von den Franzoſen trennt, das iſt der Mangel 
an ſchwellender, überſprudelnder Phantaſie, die die Formen 
immer neu zu beleben vermag. Das gilt auch für das 
Deckenfresko, eine Derherrlichung der Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften darſtellend, und ſo die übrigen Allegorien des Ge⸗ 
maches in ſich zuſammenfaſſend. Die prachtvolle koloriſtiſche 
Behandlung der beiden Figuren im Dordergrund hilft aber 
über manche zeichneriſche Schwäche im einzelnen und über 
perſpektiviſche Unmöglichkeiten hinweg. Die Kompoſition, 
deutlich in zwei Ceile zerlegt, iſt frei von jedem ſchwülſtigen 
Ballaſt, und bedeutet ein Stück echter und erfreulichſter Ka⸗ 
binettsmalerei, wie es das Mannheimer Schloß kein zweites 
Mal aufzuweiſen hat. 

Dieſe Arbeiten erweckten offenbar die volle Zufrieden- 
beit des Kurfürſten, denn als man im Jahre 1755 nach 
„einem kunſtverſtändigen Meiſter, der die erforderliche Ge- 
ſchicklichkeit und Connaiſſance“ zur Ordnung der Rann⸗ 
heimer Kunſtſammlungen beſaß, ſuchte, wurde Brinckmann 
am 31. März dieſer Poſten anvertraut'). Sein Gehalt wurde 
rückwirkend vom Monat Februar 1755 auf 1000 Gulden er⸗ 

»höht. Swei Jahre ſpäter wurde Brinckmann durch eine vom 
14. Dezember 1757 datierte Urkunde vom Kurfürſten der 

) Jeſuitenkirche Mannheim, Ehebuch 1746. 
) Ebenda Totenbuch 1746. 
*) fleta die finnahme von Hofkünſtlern, Mahlern, Hupferſtechern 

betr. 1719—69. General⸗Candes⸗Archiv Karisruhe, Pfalz Gen. Dienſte 
(Hofſtellen) 1307. 

  

  

   „Hofkammerrat-Citel“ verliehen, vermutlich auf Srund 
ſeiner landſchaftlichen Kabinettsbilder, die im folgenden kurz 
betrachtet werden ſollen. Die erſte derartige Landſchaft mit 
höfiſcher Staffage iſt der 1750 ſignierte Wolfsbrunnen bei 
heidelberg, der leider verſchollen iſt. In den 40er Jahren 
ſetzt dann im Geſellſchaftsſtück eine Ueubelebung ein. Der 
Anknüpfungspunkt iſt einerſeits in der Realiſtik der Uieder⸗ 
länder, andererſeits in der koloriſtiſchen Freube des RokoRkO 
zu ſuchen. Ein rein maleriſcher Stil war es, der die Der⸗ 
bindung zum Rokoko herſtellte. Das große, energievolle 
Pathos des Barock rang mühſam mit den Sügelloſigkeiten 
einer neu entſtandenen höfiſchen Geſellſchaft, bis es ſchließ⸗ 
lich in dieſem Kampfe unterliegen mußte. Der Sieg der 
Farbe iſt weſentlich beſtimmend für die Entwicklung des 
Staffeleibildes des Rokoko. Brinckmanns Feſellſchaftsſtücke 
machen dieſe Entwicklung deutlich mit. Aus der bodenſtän⸗ 
digen, an die niederländiſche Tradition anknüpfende Genre⸗ 
kunſt wird im Wandel des Seitgeſchmacks das höfiſche Ge⸗ 
ſellſchaftsſtück. Was ſich in holland durch die Serard Dou- 
Schüler Gabriel Metſu und den älteren Frans Mieris in 
bezug auf das kavaliermäßige Genreſtück herausgebildet 
hatte, um in der Kunſt eines Jacob Ochterwelt vielleicht am 
beſten dieſen Stil des ausgehenden 17. Jahrhunderts zu kenn⸗ 
zeichnen, ſetzt ſich in Deutſchland im 18. Jahrhundert in den 
verſchiedenſten Dariationen fort. Schon ein Jan van Huch- 
tenburgh, der Schüler van der Meulens, hatte aus dem 
genrehaften Motiv am meiſten ein zierliches Geſellſchafts⸗ 
ſtück gemacht, und ſo in die neue, höfiſche Kultur hinüber⸗ 
geleitet. Der kräftigere Unterton ſeiner Kunſt erhält an den 
deutſchen höfen einen dünnen, zarten Firnis geſellſchaftlicher 
Eleganz. 

Das iſt in kurzen Worten die künſtleriſche Entwicklung, 
die auch Brinckmann in Mannheim in ſeinen Wolfsbrunnen⸗ 
darſtellungen und Szenen aus dem Mannheimer Hofgarten 
fortſetzte. Der landſchaftliche Ausſchnitt tritt gegenüber der 
Geſellſchaftsſtaffage zumeiſt in den Hintergrund. 

Eine der intereſſanteſten erzählenden Darſtellungen un⸗ 
ſeres Künſtlers iſt die Schilderung einer Manöverſzene in 
Schwetzingen“). Das Stück iſt eine Derſchmelzung von Schlach- 
tendarſtellung und Eeſellſchaftsſtück. War in Frankreich. 
neben Pierre Bourguignon, der Brüſſeler Adam Frans v. d. 
Meulen auf der höhe ſeines Ruhms, ſo beginnt ſich in den 
Kampfſzenen des lintwerpener Karel Breydel der Um- 
ſchwung zum Gezierten und Gefälligen bemerkbar zu machen. 
Dieſer Wandel wird gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts 
hin auch in Mannheim immer ſtärker. Das Schlachtenſtück, 
aus den hulturellen Ueberbleibſeln des dreißigjährigen 
Krieges ſtammend, in der Perſon eines Georg Philipp 
Rugendas' neu belebt, wird allmählich zum Manöverbild. 

Brinckmann ſetzte dieſe Form der Manöverſzene in 
ſeinen Jagdarſtellungen fort, wobei ſich der Geſchmack nach 
dem Jahrhundert der Franzoſen hin noch verſtärkt. Das 
franzöſiſche Koſtüm mit dem weiten Dekolleté, das umſtänd⸗ 
liche Gerüſt der Fontange bürgert ſich vollſtändig in Mann⸗ 
heim ein und findet in den Darſtellungen Brinckmann's ſeinen 
Widerhall. 

Damen in der bunten Zeittracht promenieren in koketter 
Haltung, von einem Bologneſerhündchen gefolgt. Die jungen 
Kavaliere, vertraut mit den Beweiſen und Regeln der Galan⸗ 
terie, machen ihnen den hof oder klimpern auf einer 
Gitarre. Das Ganze von einem Geiſt beherrſcht, der ebenſo 
einem Doltaire, wie einem Rouſſeau zur Ehre gereichte. In 
einem Stück, wie dem „Rheinfall von Schaffhauſen“, in der 
Ueẽnen Pinakothek zeigt ſich vielleicht die Phwſiognomie des 
Mannheimer Rokoko am deutlichſten. Das Stück, das durch 
archivaliſche Studien und ſtilkritiſche Unterſuchungen für 
Brinckmann in Anſpruch genommen werden konnte, leitet 
zu der reinen Candſchaft hinüber. ̃ 

) Das Bild befindet ſich im LKeurpfälziſchen Rufeum Heidelberg. 

   



Mit der Landſchaftskunſt war an ſich ſchon ein anderes 
Uhema angeſchlagen, die zu den Gelübden, wie ſie der „Hof⸗ 
maler“ ſeiner Umgebung zu tun pflegte, in ſtarkem Gegen⸗ 
ſatz ſtanden. Brinckmann's urſprüngliche Uaturbeobachtung, 
die er zu einem guten Teil mit ſeinem Hofmalerkontrakt 
zu Grabe trug, wurde durch eine Reiſe in die Schweiz im 
Jahre 1745 wieder neu belebt und geſtärkt. Ich habe in 
meiner Arbeit über Brinchmann“ der Entwicklung des mit⸗ 
telrheiniſchen Landſchaftsbildes einen Hauptabſchnitt gewid⸗ 
met. Indem ich darauf verweiſe, kann ich mich hier auf 

Adas Hotwendigſte beſchränken. Ueben kleinen Staffelei⸗ 
bildchen in Anlehnung an den Wiener Candſchafter Chriſtian 
Hilfgott Brand, lagen Brinckmann's erſte Verſuche, ſich mit 
der ſichtbaren Welt auseinanderzuſetzen, auf dem Gebiete der 
Radierung. Die holländiſche Kanallandſchaft, wie ſie im 
zweiten Diertel des 17. Jahrhunderts durch Eſaias v. d. 
Delde und Jan v. Sonen vertreten wurde, war im Formalen 
für dieſe nach Eindrücken am Rheinufer entſtandenen Ur⸗ 
beiten maßgebend. Angelnde Fiſcher an den Ufern, emſiges 
Schiffsvolk, an beladenen Uachen arbeitend, wird als Staf⸗ 
fage benutzt, und techniſch außerordentlich geſchicht wieder⸗ 
gegeben. Es iſt dieſe Form der Landſchaft, wie ſie ſpäter 
in den Flußbildchen Jacob Riegers, eines Schülers Fer-⸗ 
dinand Kobells, ihre Fortſetzung findet. In ſeinen radierten 
und gemalten Waldlandſchaften macht ſich, trotz außerordent⸗ 
lich fein differenzierter Einzeldurchbildung, ein Streben nach 
dekorativer WDirkung und zuſammenfaſſender Konzentration 
bemerkbar. die Bäume werden bis zum äußerſten Bildrand 
hinaufgeführt und laſſen, ſich oben kuliſſenartig zuſammen- 
ſchließend, nur noch einen kleinen Kusſchnitt im hinter⸗ 
grunde frei. Don dieſem ARusbalancieren, dieſem Unterord- 
nen unter eine ſchematiſche Symmetrie entfernen ſich die 
landſchaftlichen Hhandzeichnungen, die offenbar unter dem 
Schweizer Uatureindruck entſtanden ſind. En den monumen⸗ 

talen Formen der alpinen Welt wandelt ſich ſein Stil und 
ſeine Technik zu größerer, freierer Auffaſſung. Jener grau⸗ 
blaue Uebel, der im Gebirge herrſcht, der die feſte Form 
verhüllt, kommt bereits in den zum Ceil lavierten Zeich- 
nungen zum Kusdruck. Sie entfalten überhaupt ſchon alle 

Elemente einer Stimmungsmalerei, wie ſie die ſpäteren 
Landſchaften Brinckmann's auszeichnet. Dargeſtellt ſind pit⸗ 
toreske Kusſichten, wie ſie unter der Uachwirkung eines 
hermann Saftleben ſpäter in Mainz in der Kunſt eines 
manskirch und Caſpar Schneider, jener abenteuerlichen 
„Spitzwegfigur“, ihre würdigſten Dertreter findet. Dabei 
treten nun allerlei italieniſche Motive auf den Plan, wie ſie 
Brinckmann von den Arbeiten des älteren Brand zu kennen 
gewohnt war, und wie ſie in zwei kleinen höhlendarſtel⸗ 
lungen im Prehnſchen Kabinett in Frankfurt a. M., die im 
Anſchluß an die Kunſt eines Abr. von Cuylenborch ent- 
ſtanden ſein mögen, am deutlichſten zum Ausdrum nommen. 

Brinkmann's Kunſt, kurz zuſammengefaßt, wurzelt 
erſtens auf einer auf das Urchitektoniſch-Formale ausgehen⸗ 

den Landſchaft der Uachfolger eines Mathäus und Paul Bril, 
zweitens in rein maleriſcher Empfindung, welche über das 
Geſetzmäßige hinwegſieht; ſie bedeutet unter dem Geſichts- 
winkel der großen Entwicklung betrachtet, ein langſames 
Hinüberleiten zu der Kunſt eines Anton Koch einerſeits und 
der eines Cudwig Richter andererſeits. 

Inmitten dieſer Kunſtübung, wie wir ſie bisher in dem 
Brinckmannſchen Werke kennen gelernt haben, erſchien nun 
noch ein weiterer Faktor: die Kembrandtnachahmung. Der 
alles überſtrahlende Ruhm dieſes mächtigen nordiſchen Mei- 

ſters war in Mannheim ebenſowenig ſpurlos vorüber⸗ 

gegangen, wie in Frankfurt und Dresden. Und doch darf 
man bei näherem Suſehen nicht nur von unperſönlicher 

) Würzburger Diſſertation 1922, nur als Manuskript verviel⸗ 
fältigt. Exemplare in der Mannheimer Sentral⸗Bibliothen und im 
Hiſtoriſchen Mufeum (kiltertumsverein).     

Uachahmung ſprechen, wie ſie ſich in Radierungen einer 
Hmalie Bader, eines Calmé und Novelli offenbart. Freilich, 
zunächſt ſcheint auch Brinckmann in Radierungen, wie die 
„Auferweckung des Cazarus“, die „Ruhe in Hegypten“, der 
„Heiland und die Samariterin“ ſich bedingungslos an das 
vorbild anzuſchließen, und auch in einigen Judithdarſtellungen 
erſcheint er „unzeitgemäß“. Allmählich entſteht hieraus ein 
ſelbſtändiges Verarbeiten, das nach dem Grotesken hinneigt 
und in der Radierung eines „Trompete blaſenden Uannes“ 
ſich ins Bizarre ſteigert. Dazu kommt die Kusnutzung von 
Lichteffekten, die nicht nur als koloriſtiſches Hilfsmittel be⸗ 
nutzt, ſondern zur Hauptſache erhoben werden. Es war das 
von der auf die Steigerung der pſychologiſchen Wirkung ge⸗ 
richteten Helldunkelmalerei eines Rembrandt etwas ganz 
verſchiedenes. Dieſes Problem rein illuſioniſtiſcher Bild⸗ 
wirkung wird in einigen Rötelzeichnungen bibliſchen In⸗ 
halts zum Höchſten geſteigert. Dieſe Zeichnungen, das Leben 
Chriſti illuſtrierend, bedeuten das ſelbſtändigſte Umarbeiten, 
eine Derſelbſtändigung des Dorbildes, wie ſie weit über den 
„Nachſtich“ eines heß hinausgeht. Brinckmann hat ſich teil⸗ 

weiſe an den Rembrandtſchen Paſſionszuklus“) angelehnt. 
deſſen „Kreuzabnahme“ und „Kreuzaufrichtung“ etwa um 
das Jahr 1755 vorübergehend von der Düſſeldorfer Galerie 
nach Mannheim verbracht worden waren. Brinckmann hat 
aber wahrſcheinlich Uachſtiche benutzt, da ſeine „Kreuzauf⸗ 
richtung“ alles im Gegenſinne bringt. Die Unterſtreichung 
des Räumlichen iſt für Brinchmann das Entſcheidende, daher 
die Verſchiebung der einzelnen Figuren und die klare Sicht⸗ 
barmachung der linearen Perſpektive. Die Perſonen werden 
noch tiefer in den Raum hineingeſetzt, der Aufbau dekora⸗ 
tiver geſtaltet. Die friſche Art der Behandlung, jede akade⸗ 
miſche Glätte vermeidend, gibt dieſen Rötelzeichnungen be⸗ 
ſonderen Reiz., Das Detail iſt nur ſoweit gegeben, als es 
zur räumlich plaſtiſchen Wirkung unbedingt notwendig war. 
Es liegt hier der Zuſammenhang mit ſeinen auf die große 
Form gerichteten Fresken. die die Brücke zu ſeinem übrigen 
Schaffen bilden. 
Es iſt ein merkwürdiges Künſtlerſchickſal, deſſen Leben 
und Wirken hier kurz an uns vorübergezogen iſt, ein 

Menſch, der offenbar immer zwiſchen zwei Polen pendelte, 
und der, wenn wir nach ſeinem kleinen radierten Selbſt⸗ 
bildnis gehen dürften, gar nicht zu dem höfiſchen Glanz 
ſeiner Umgebung paßte. Als man ihn am 21. Dezember 1760 
zu Grabe trug!), war er alsbald der Dergeſſenheit anheim- 
gefallen. Eine zuſammenfaſſende Kunſtgeſchichte wird über 
ihn hinweggehen — vielleicht mit Unrecht. — 

Als llannheimer Künſtler hat er für uns immerhin 
lokales Intereſſe zu beanſpruchen, das mitunter ein anderes 
Kriterium fordert, als es die problematiſche Uufgabe des 
Kunſtforſchers verlangt. 

Die Mannheimer Judenſchaft am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts. 

Hus den Erinnerungen von Julius Lehmann Maner. 

Herausgegeben von Dr. Paul R. Hirſch. 

Kuf die hier!) früher veröffentlichten Abſchnitte der vom 
jüngſten Sohn des kurpfälziſchen hoffaktors Gottſchalk 
Maner, Julius Cehmann Hlayer (T1874) hinterlaſſenen Kuf⸗ 
zeichnungen (aus dem Jahre 1866) folgt im Griginal ein 
Ueberblick über die ſoziale Cage ſeiner iſraelitiſchen Slau— 
bensgenoſſen in der Zeit vor ihrer zu Unfang des vergan— 
genen Jahrhunderts einſetzenden allmählichen Aupaſſung an 
die Ueuzeit und Erhebung zu vollberechtigten Staatsbürgern. 
Dieſe Beleuchtung der aus dem Mittelalter überkommenen 
    

10) In der Kelteren Pinakothek München. 
11) Jeſuitenkirche Mannheim, Totenbuch 1760. 

Y) Siehe in Nr. 1 u. 2 dieſes Zahrgangs den Kufſatz „Drei kur⸗ 
pfälziſche Hoffaktoren“. 
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Zuſtände, die auch nach der Reform noch lange, namentlich 
in Landgemeinden, nachwirkten und ſelbſt jetzt noch nicht 
überall ſpurlos verſchwunden ſind, wird nicht ohne Keiz ſein. 
Obgleich kaum wirklich Ueues oder örtlich Eigenartiges ge⸗ 
boten wird, entwirft die folgende Schilderung doch ein anſchau⸗ 
liches Bild aus vergangener Jeit, für deſſen Richtigkeit der 
Umſtand Bürgſchaft leiſtet, daß der Verfaſſer ſelbſt noch in 
den alten Verhältniſſen aufgewachſen iſt und dann, in reife⸗ 
ren Jahren, die viele Dezennien währende Reformbewegung 
mit offenein Blick verfolgt hat. Leider iſt es ihm nicht ver⸗ 
gönnt geweſen, dieſen langſamen Kusbau der badiſchen 
Sozialgeſetzgebung auf einem ihrer wichtigſten Gebiete im 
ſpäteren Ceil ſeiner Niederſchrift, ſeiner Abſicht entſprechend, 
zu verfolgen. An gelegentlichen Streiflichtern fehlt es darin 
zwar nicht, doch bildet der hier folgende Ueberblick die ein⸗ 
zige zuſammenhängende Behandlung des intereſſanten 
Themas. J. L. Mayer beginnt mit einigen einleitenden 
Sätzen alſo“): 

„Wir ſehen im achtzehnten Jahrhundert eine volle Um⸗ 
geſtaltung in Europa und den überſeeiſchen Ländern, Dyna⸗ 
ſtien ſtürzen, bölker untergehen, Literatur, Kunſt und 
Wiſſenſchaft aufblühen: alles in fortſchreitender Bewegung; 
nur die Juden blieben bis an die Pforte des neunzehnten 
Jahrhunderts ſtarr in ihren Förmlichkeiten, in ihrer Ab⸗ 
geſchiedenheit oder Ausgeſchloſſenheit, oft noch fanatiſch in 
der Orthodoxie (verharrend). Erſt in den erſten Dezennien 
des neunzehnten Jahrhunderts fangen ſie an, ſich geiſtig 
ihren Mitbürgern zu nähern. Es wird aber für die gegen⸗ 
wärtige und noch mehr für künftige Generationen von In- 
tereſſe ſein, ſich ein Bild der früheren Verhältniſſe der Juden 
in ihrem FJamilienleben und ihrer Stellung nach außen vor⸗ 
geführt zu ſehen. 

Die ſtrengen rituellen Vorſchriften griffen tief in die 
geiſtige und materielle Lage der Juden ein, und ich ſelbſt 
habe bis zu meinem zehnten Jahre noch dem größten Ceil 
der religiöſen ſtrengen Formen nachgelebt. — Der erſte 
Unterricht begann ſchon im dritten oder vierten Jahre 
mit hebräiſch⸗-Leſen; dann wurde ſofort die Bibel 
in ihrem Urtext gelehrt und überſetzt. Ich erinnere mich, 
an meinem vierten Geburtstage ſchon mit dieſem Bibel- 
Studium begonnen zu haben; bereits im ſechſten Jahre 
begann man die Miſchna⸗), im achten den Calmud“), und 
bis zum achtzehnten Jahre alle dieſe Urtexte mit den maſſen⸗ 
haften Erläuterungen zu ſtudieren. — Der Abſchluß dieſer 
Studien war die Kkonfirmation, beſtehend in dem Vor⸗ 
trag eines ganzen Thora“)-Abſchnitts in der Synagoge und 
in einer Disputations-Rede, die der Konfirmand bei der 
Lafel hielt. Eine ſolche Rede hatte (auch) ich ganz ein⸗ 
ftudiert, obgleich meine Konfirmation im Kriegs-)Jahre 
1815 ſtatthatte. — Dieſer Unterricht war Lehrern anver— 
traut, die teils aus Polen, teils aus anderen Ländern zu⸗ 
wanderten. Im Schreiben begann man zuerſt hebräiſch; 
anderes Wiſſen wurde nur nebenbei (gepflegt), und während 
ich ſelbſt noch bis zum zwölften Jahre den ganzen Uag über 
den talmudiſchen Unterricht genoß, hatte ich nur wenige 
Stunden pro Woche Unterricht im Deutſch-Schreiben, Fran⸗ 
zöſiſch und Geographie. Rechnen lernte man ſehr gut. Die 
weibliche Jugend lernte nur hebräiſch-Leſen; ſie wurde vom 
Studium der Bibel dispenſiert, betete täglich für ſich (und) 

9) Auch bei dieſer Veröffentlichung hat der Herausgeber gering⸗ 
fügige Ergänzungen, Streichungen oder Erſetzung einzelner Worte, 
ſowie Umſtellungen in der Satzfolge vorgenommen, dazu die Recht⸗ 
ſchreibung der Gegenwart durchgeführt. 

) D. h. „Cernſtoff“ (mündlich überlieferte Cehre), „Unterricht“, 
ſpeziell in der darunter verſtandenen Erläuterungsſammlung zum 
moſaiſchen Geſetz (bis etwa zum 2. Jahrhundert n. Chr.) 

) Neuhebräiſch für „Chora“ (Cehre; ſ. u.), worunter außer der 
Miſchna 0. o.) noch die SGemara verſtanden wird, in der die jüngeren 
Erläuterungen (bis Ende des 5. Jahrh.) den Hauptinhalt bilden. 

5 D. h. „Cehre“; gemeint iſt das moſaiſche Geſetz, wie es in den 
fünf Büchern Moſis (griech. „pentateuch“) enthalten iſt. 

Gabelln) und Löpfe. 

  

   

  

war bis zu ihrer Derheiratung vom Gottesdienſt ausge⸗ 
ſchloſſen. Der Jüngling beſuchte dreimal des Tags den 
Gottesdienſt (und) wurde ſtreng zum Beten l(langehalten). 

Die Keligionsvorſchrift verlangte in der haushal⸗ 
tung die ſtrengſte Scheidung der Milch- und Fleiſchſpeiſen. 
Für beides hatte man beſondere Geſchirre, Teller, Meſſer, 

NUach dem Genuß von Ileiſchſpeiſen 
mußte man drei Stunden verſtreichen laſſen, bevor man 
Milchſpeiſen genießen durfte. Wein war nur erlaubt, wenn 
er von der Hand eines Nichtjuden noch unberührt geblieben 
war. Fleiſch wurde eine Stunde in Waſſer, dann vier Stun“ 
den in Salz gelegt, um alles Blut auszuziehen. Milchbröt⸗ 
chen konnten nur von ſolchen Bäckern (bezogen) genoſſen 
werden, (bei denen)) unter Kufſicht eines Juden die Milch als 
ganz rein in den Teig gegoſſen (bezeugt) war, und auf jedes 
Brötchen war ein kleiner Settel (mit) hebräiſcher (Kuf)⸗ 
ſchrift geheftet, die ſeine Reinheit dokumentierte. 

Am Sabbat durfte kein Licht angemacht werden; 
chriſtliche Diener oder Lohnfrauen hielten ihren Umgang, die 
Cichter zu putzen (und) die Oefen zu ſchüren, daher wurde 
die Anwendung der zweiarmigen „Schabbes⸗“Campen“ bei 
allen Juden eine Notwendigkeit. Uicht die kleinſte Laſt 
durfte der Jude am Samstag außer(halb) des Hauſes tragen; 
ſein Taſchentuch knüpfte er um den Ceib! Die ſtrengſte Ruhe 
wurde während des ganzen Sabbats beobachtet; angekom- 
mene Briefe blieben unerbrochen, Geld durfte nicht angerührt 
werden; kochen durfte man nicht; es waren große öffent- 
liche Semeinde-Oefen eingerichtet, in die man ſchon Frei- 
tags die Speiſetöpfe einſetzte und Samstags (um) elf Uhr 
(dieſe) durch chriſtliche „Schabbesfrauen“ abholen ließ, weil 
die Judenmädchen die Töpfe nicht tragen durften. Am Sab- 
bat (zu) rauchen würde verbrecheriſch geweſen ſein und zur 
Exkommuninkation geführt haben. 

Die Frau durfte nichts von ihrem haare blicken laſſen 
(und) trug (deshalb) ein Unterhäubchen. Dder Mann durfte 
ſeinen Bart nicht raſieren, ſondern nur mit der Schere ab⸗ 
zwicken. Gn Oſtern wurde ein ganz beſonderes Geſchirr 
benützt. Viele Faſt-, Bet- und Bußtage wurden ſtreng ge— 
halten. Der Mann ſollte, außer dem Beſuch des täglich zwei⸗ 
maligen (7) Gottesdienſtes, auch täglich einige Stunden auf 
das Studium des Talmud verwenden. 

Das ganze Familienleben war patriarchaliſch: 
der Vater bildete das deſpotiſch-ſtrenge Oberhaupt. Heine, 
auch nicht die kleinſte, Mahlzeit wurde genoſſen ohne Vor⸗ 
und Nachgebet, jeder Schritt war mit Gebetsformeln unter- 
miſcht, bei jedem Genuß oder verrichtetem Bedürfniſſe (17) 
wurde ein Gebet rezitiert. die Woche über lebte man ſehr 
einfach. Am Sabbat dagegen hatte der geringſte Mann ſeinen 
Lein, ſein Sabbat-Brot, ſeine Fiſche, ſein Fleiſch, und es war 
wirklich erhebend, den Tiſch eines Freitagabends ſelbſt im 
niederſten Stand zu ſehen: den Vater obenan ſitzend, den 
Ciſch mit allem, wis man von Silber beſaß, verziert, die 
Jamilie glücklich zuſammen, eigens dafür abgefaßte Lieder 
ſingend, und alles mit Campe und Cichtern beſtens beleuchtet. 

Die Gemeindeverwaltung war ganz ſelbſtän⸗ 
dig unter Kufſicht der Vorſteher)). Die zahlreichen Kus- 
weiſungen von Juden, die abwechſelnd bei ihrer Schutzloſig⸗ 
keit eintratlen), führte eine wahre Wanderſchaft von jüdi⸗ 
ſchen Müßiggängern und Bettlern herbei, die, weil ſie ja 
bei Chriſten nicht eſſen durften, bei Juden einquartiert wur⸗ 
den. Im jetzigen Hoſpitalgebäude“) war eine Schlafſtätte für 
ſolche Wanderer, in einem kleinen häuschen vor der Syna- 
goge ein „Bollenten-Amt“), und es wurden an einem 
Sreitag manchmal fünfzig ſolcher zugewanderter Gäſte in 
die Familien zur Koſt eingewieſen und ließen ſich gute Biſſen 

JIhre Sahl ſchwankte in Mannheim anſcheinend zwiſchen 5 und 
8 (Ogl. Cöwenſtein „Geſch. der Juden in der Nurpfalz, 1895, S. 214, 
216 f., 252, 237, 268). 

3 noch heute Cit. E 5 Nr. 9. 
) Wohl von „Bolletten“ für Billete, alſo Gutſcheine. 
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und guten Wein wohl ſchmecken. Ein Sprichwort: „Mlit 
Cäſcht' (ſoll heißen: Gäſten) gibt man Kinder aus“, hat 
ſeinen Urſprung in dieſer gebotenen Gaſtfreiheit. Diele 
ordentliche Leute waren nämlich auch unter dieſen unſtet 
Wandernden. Dieſe, immer auf der Wanderſchaft, waren 
(nun) Dermittler zwiſchen entfernt wohnenden Familien, die 
ſich manchmal erſt durch den Mund ſolcher „Gäſte“ kennen 
lernten; und brachte (es) der Jufall, daß durch ſolche Mit⸗ 
teilungen eine Familienverbindung geknüpft wurde, ſo be⸗ 

lohnte man den Dermittler mit Freuden. Dieſes war die 
Gurquelle der ſpäteren Schadchonime): Die Anerkennung und 

der Cohn war verlockend, und mancher reiſte, um als „Gaſt“ 
gebeten zu werden (und ſich) dadurch Gelegenheit (zum) Zu- 
tritt in Familien zu verſchaffen, die ihn in den Stand ſetzte, 
ein DVermittlungsamt zu eröffnen. 

In jener Zeit durften Juden nur in gewiſſen Straßen 
wohnen und, mit größter Beſchränkung, häuſer darin be⸗ 
ſitzen. Ich erinnere mich noch, die Frankfurter Judengaſſe“) 
in ihrer Dollſtändigkeit geſehen zu haben, wenngleich ſeit 
etwa 1806 Juden dort ſchon außer(halb) dieſer Straße woh⸗ 
nen durften. hier war ihr Wohnungsbereich nicht 
ſo abgeſchloſſen, aber doch ſehr begrenzt“). 

Der Rabbiner war nicht nur in rituellen Sachen die 
oberſte Behörde, ſondern er bildete auch in der Recht- 
ſprechung über Juden (untereinander) die erſte Inſtanz 

lzuſammen) mit zwei Richtern. Es gab hierfür jüdiſche Der⸗ 
teidiger (Advokaten). Urteile wurden nach talmudiſchen Ge- 
ſetzen geſprochen, und Mendelsſohn?) gab in deutſcher 
Sprache eine Ritualgeſetzzuſammenſtellung heraus, die bei 
der Appell-Inſtanz (of- und Obergericht des Sroßherzog- 
tums“) als Grundlage der Beurteilung volle Geltung hatte. 
Die Juſtiz war eine äußerſt genaue; ſelten wurden Urteile 
reformiert. Der Dollzug derſelben war dem weltlichen Kichter 
überlaſſen. 

In ſozialer Stellung waren die Juden von der 
übrigen bürgerlichen Geſellſchaft abgeſchloſſen, ſie waren 
noch immer Schützlinge und (in) den politiſchen Gemeinden 
nur als Schutzjuden“) eingetragen. Die bis jetzt beſchriebene 
Periode erreicht noch nicht das Jahr 1807, in welchem in 
Baden, alſo (auch) für Hlannheim, zunächſt eine Beſtimmung 
über das Derhältnis der Juden zum Staat und zur Gemeinde 
erlaſſen wurde“). Uach ſukzeſſiver Beſſerſtellung liſt ſchließ⸗ 
lich) die bürgerliche Gleichſtellung durch die Emanzipation 
erſt nach ſechzig Jahren erzielt (worden). 

Der Druck und die Unduldſamkeit, die auf allen Juden 
laſteten, wo und in welchem Cande ſie auch wohnten, er⸗ 

) Jüd.⸗deutſch „Schadchen S heiratsſtifter. 
10) Ueber ſie und die in ihr wohnhaft geweſenen insgeſamt 625 

jüdiſchen Familien ſiehe das vortreffliche Werk von Dr. Alex. Dietz, 
Stammbuch der Frankfurter Juden, Frankfurt a. M., 1907. 

11) Dgl. beſ. die 1765 erlaſſene Erläuterung zur Honzeſſion des J. 
1744 (Cöwenſtein S. 244 f., auch v. Feder, Geſch. der Stadt Mann⸗ 

  

heim I, 345 ff., Walter, Mannheim 1, 679 f.) Die angewieſenen, 
Guadrate 49—61, 75, 74, 81, 82, 88 entſprechen den Cit. F 5—-7, 
G 5—6, I 3—6, J 2—4, K 5, 4. 

12) Der berühmte Philoſoph Moſes M.; ſeine „Ritualgeſetze der 
Juden“ erſchienen erſtmals 1776. Sie betreffen das Erb⸗ u. Eherecht. 

1%) Erſt mit der Uur erhielt Baden das privilegium de non 
appellando. Das kurpfälziſche Oberappellationsgericht war bis 1803 
in Mannheim, ebenſo das badiſche Hofgericht für den „Riederrhein⸗ 
kreis“, während das Gberhofgericht bis 1810 ſeinen Sitz in Bruchſal, 
dann (bis 1870) ebenfalls in Mannheim hatte ſſ. Walter, Mannheim 
II, 35 f., 518; G. Chriſt, Die Mannheimer Gerichte ſ. d. Frieden von 
Luneville 1801—1907 Mannheim 1907; vgl. auch P. Cenel, Badens 
Kechtsverwaltung und RKechtsverfaſſung unter Markgraf Uarl Friedrich 
1758—1803, Karlsruhe 1915, S. 90, ſowie Wolfg. Windelband, Die 
Verwaltung der Markgrafſchaft Baden z. 5t. Uarl Friedrichs, Karlsr. 
1916, S. 228 ff. bezw. 233 ff.). 

14) So auch noch nach den Judenreformen in Baden als „Schutz⸗ 
bürger“ minderen Rechts bis 3. J. 1831; ſ. S. Wolff, Das Recht der 
iſraelit. Religionsgemeinſchaft des Großherz. Baden, Karlsruhe 1913, 
S. 7 f. 9; vgl. S. 4 ff. 

5) 1. Edikt v. 14. mMai 1807; 6. Edikt v. 14om Juni 1808; vgl. 
8.9 f Geſch. der badiſchen Juden, Harlsr. 1900, S. 76 ff. S. Wofff, 

  
  

zeugte (bei ihnen) eine gewiſſe Sympathie für (leinander), 
ſein (Gefühl der) Zuſammengehörigkeit, Sinn für Wohltat 
und Mildtätigkeit, Eigenſchaften, die ſo tief (bei ihnen) ein⸗ 
gewurzelt ſind, daß (ſie) noch fortbeſtehen und nur durch die 
Freiheiten nach und nach abgeſchwächt wurden, die ſie in⸗ 
zwiſchen in allen Staaten erworben haben. Je ſchwerer die 
Seiten waren, deſto mehr Dereine bildeten ſich zur Unter⸗ 
ſtützung der Bedürftigen, Kranken und (ſonſtigen) Notleiden⸗ 
den. Die franzöſiſche Staatsumwälzung ſtellte zunächſt die 
Gleichheit der Juden vor dem Geſetze her“), ſie wurden dort 
Bürger des Staates (und) zu Uemtern und (Ehren⸗)Stellen 
zugelaſſen. In Deutſchland dauerte es (noch) ſehr lange, bis 
man anfing, dieſen Akt der Gerechtigkeit (aus)zuüben. In 
Baden aber ging man mit gutem Beiſpiel voran, und ſchon 
1809 wurden erneute Konſtitutionsedikte für die Juden!) 
erlaſſen, deren gänzliche Erfüllung aber viele Jahrzehnte 
brauchte.“ 

Hls Anhang zu dieſer Darſtellung der Zuſtände der 
hieſigen Judengemeinde am Ende des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts möge hier ein Derzeichnis der im Jahre 1790 
ortsanſäſſigen Schutzjuden“) Platz finden. Die 
Ciſte iſt in Dolkszählungsakten des ſtädtiſchen Archivs vom 
gleichen Jahre“) enthalten, wurde vom damaligen Dorſtand 
der Judenſchaft aufgeſtellt und dem Stadtrat auf ſein Er⸗ 
ſuchen unter dem 9. März 1791 zur Derwendung in der Be⸗ 
völkerungstabelle überſandt. Der Bitte des Stadtrats um 
Beifügung des Tags der Schutzaufnahme?“) jedes einzelnen 
Mitgliedes der Semeinde konnte der Dorſtand leider nicht 
entſprechen. Es ſind infolgedeſſen nur Uamen angegeben, 
und zwar in den meiſten Fällen unter Beifügung der da⸗- 
mals bereits angenommenen Familiennamen, wozu größ- 
tenteils Ortsbezeichnungen nach der herkunft verwendet 
erſcheinen. Da dieſe jedoch weder abſolut feſtſtehen, noch 
regelmäßig gebraucht werden, teilweiſe ſogar ſpäteren Hen⸗ 
derungen unterworfen geweſen ſind, iſt die Original-Ciſte, 
ſcheinbar recht naiv, nach den Anfangsbuchſtaben der Dor⸗- 
namen angelegt worden. Bei vorliegender Deröffentlichung 
wurde hingegen die Ordnung nach der alphabetiſchen Folge 
der Familie nnamen vorgenommen, wobei freilich, ſo⸗ 
weit ein ſolcher fehlt, der jeweils letzte Uamen (in der 
Regel das Patronymikon) als Schlagwort benutzt werden 
mußte, obgleich hierbei die ſpätere geſetzliche Familien- 
benennung fraglich bleibt und von Fall zu Fall erſt er⸗ 
mittelt werden müßte. 

Das Derzeichnis gibt 140 Uamen von Familien- 
vätern (die hinter jedem ſtehende Sahl entſpricht der 
laufenden Uummer in der Originalliſte); danach 
werden im Griginal 57 Witwen mit dem Dornamen 
des früheren Gatten aufgeführt (dem Uamen folgendes W 
mit Sahl), endlich, davon geſondert, der Perſonalſtand (Rab⸗ 
biner, Präzeptoren und Dorſinger) der „Cemle Moiſes'ſchen“ 
und „des Oberhoffaktors tit. Mayer Elias Claus“ 
ESeElias Hayumſche Stiftung“), in unſerer Liſte gekenn- 
zeichnet durch LM bzw. ME hinter dem Namens)), ein- 
ſchließlich der (7 bzw. 3) Witwen 19 bzw. 15, zuf. alſo 34 
Haushaltungsvorſtände, von denen 9 als hieſige Schutzbürger 

16) 27. Sept. 1791. 
17) 15. Jan.; vgl. Cewin S. 90 ff., Wolff S. 8 ff. 
1s) „Ciſte deren in der Residenz⁊ Stadt Mannheim ſicher befindliche 

Concessionsmäßige Schutziuden und Wittben.“ Eine ähnliche Auf⸗ 
tellung v. J. 1771 erwähnt Cöwenſtein S 255 fl. 1. 

19) 4õtes Protocollum Commisstonale Rub. VIII Gemeinde⸗ 
ſachen / allge. Die Bevölckerungstabellen übrige ad Celsmum Regimen 
einzuſchickende Verzeichniſſe für das Jahr 1790 betreffend vol. XXV. 

10) Beiſpiel eines kurpfälziſchen Schutzbriefs v. J. 1771 bei Cöwen⸗ 
ſtein S. 255. 

2) Siehe Spalte 10 nebſt Anm. 19 u. 28 dieſes Jahrgangs. Die 
ältere Klausſtiftung des michael Man (ſ. Cöwenſtein S. 174) war, 
offenbar infolge der kurfürſilichen Verfügung des Jahres 1765 (ebd. 
S. 237 f.), tatſächlich eingegangen. 

2) Das R (= Rabbiner) ſteht nicht im Original! 

 



    
   

bezeichnet ſind. Die Geſamtzahl der Familien beträg ſomit 

220, iſt alſo gegenüber dem Stand von 1761 (225), 177¹ 
(264), 1784 (2a); vgl. Cöwenſtein S. 256, 256, nicht un⸗ 

beträchtlich zurückgegangen“). Am J. Januar 1791 befanden 
ſich denſelben Dolkszählungsakten zufolge in Mannheim unter 
insgeſamt 2511 Familien 248 jüdiſche einſchließlich der Wit⸗ 
wenhaushalte; von den 11976 Einwohnern der Stadt waren 
1252 „Schutzjuden“ nebſt 109 „Judenbeiſaſſen“ 
lalſo zuſammen 1541 Juden, d. h. faſt genau ein Ueuntel); 
davon waren 175 bzw. 25 Männer und Witwer, 220 bzw. 
28 Deiber und Witwen. Junggeſellenhausſtände ſcheint es 
nicht gegeben zu haben, da die Geſamtzahl der Weiber und 
Witwen (248) der Cotalziffer der Judenfamilien entſpricht. 
Unſere Ciſte, in der die nicht „zur „gemeinen Judenſchaft“ 
gehörenden Beiſaſſen vorſätzlich unberückſichtigt blieben, 
zählt auch richtig 220 Schutzjuden-Familien namentlich auf. 
Die Sahl dieſer „konzeſſionsmäßigen“ Schutzjuden ſchwankte 
ſtändig. Sie bewegte ſich bis 1778/90 im ganzen in auf⸗ 
ſteigender Cinie; von da ab fiel ſie und verminderte ſich 
allein in den Jahren 1781—1784 um ein volles drittel, 
ſtieg danach zwar wieder bis 1791, in welchem Jahre aber 
von den 248 Familien 52 abwanderten, und ſank bis zur 
Jahrhundertwende noch weiter auf unter 1000 Köpfe (1801: 
940, ſ. Cöwenſtein S. 268). — Der Dorſtand beſteht 1790 
aus 6 Mitgliedern (unſere Ur. 36, 118, 150, 158, 161, 204), 
wozu auch noch der Oberhoffaktor Mayer Elias zu rechnen 
iſt (vgl. Cöwenſtein S. 232). Außer letzterem und ſeinen bei⸗- 
den Söhnen Cottſchalm und JIſaak Hirſch Mayer (Ur. 152 f.) 

findet ſich nur noch ein einziger Hoffaktor, Moiſes Gallinger 
Ur. 78) in der Liſte, während 176] noch 18 Faktoren- 
Jamilien gezählt worden waren“). Don den 111 Familien- 
namen des Derzeichniſſes ſind abgeleitet: 65 von Orts- 
namen, 4 von Länder- bzw. deutſchen Stammesnamen, 27 
von jüdiſchen Rufnamen, 4 von hausbezeichnungen (Ur. 1aa, 
176, 181, 201), 5 von Gewerben (Ur. 80, 87, 185), 2 von 
jüdiſchen Ständen (Ur. 31, 121), 1 von einer Straße 
Nr. 165), 1 von körperlicher Eigenſchaft (Ur. 67); 4 ſind 
unſicherer Deutung (Ur. 7, 358, 147, 156). 

Die Ortsbezeichnungen der Familiennamen — die frei⸗ 
lich nicht ſicher den letzten Wohnplatz verraten, von wo die 
betreffende Familie hierher zugewandert iſt — weiſen über- 
wiegend auf ſüd- und weſtdeutſche Hherkunft (val. die Zu- 
ſammenſtellung am Schluß der Ciſte). Ein Dergleich mit der 
bei Cöwenſtein S. 511 mitgeteilten Aufſtellung vom Jahre 
1744 ergibt, daß die Mehrzahl der damaligen Zunamen ge— 
blieben iſt, eine größere Reihe allerdings 1790 nicht mehr 
vorkommt, dafür aber ungefähr ebenſoviele neue hinzu⸗ 
getreten ſind. Uur wenige Dornamen ſind nicht typiſch 
jüdiſch. Der zweite Rufnamen iſt gewöhnlich der des Daters. 
ſo daß bei demſelben Familiennamen ſich dadurch teilweiſe 
die Derwandtſchaftsbeziehung ermitteln läßt“). 

Namenliſte der Rannheimer Zudengemeinde 1790. 
knmerkungen hierzu ſiehe Spalte 187. 

1. Abraham, Alexander 2 
2. „ Gottſchalk !⸗) 212) 
3. R. Lazaruss) Wwe. ME 

4. Ahron, Mathias 86 
5. Amſchel, ) Raphael 12² 
6. Anspach, Debles) 15 

) Kach den Erläuterungsbeſtimmungen von 1765 zur Konzeſſion 
des J. 1744 (Cöwenſtein S. 244) ſollten nicht mehr als 200 Juden⸗ 
familien in Mannheim wohnen dürfen. 

2) Cöwenſtein, S. 256. man wird hierin eine Wirkung der 
Verlegung der Reſidenz nach München erblicken müſſen. 

5) Die im Folgenden bei nicht aus der Bibel bekannten jüdiſchen 
Namen teilweiſe gegebenen Erklärungen ſind der ſehr lehrreichen Zu⸗ 
ſammenſtellung von Dietz in ſ. „Stammbuch“ S. 2 ff. entnommen. 
Dgl. auch A. Heintze, Die deutſchen Familiennamen, hg. v. f. Cascorbi, 

5. Läiufl., Halle 1922, S. 71 ff. 

  

  

9. „ 
10. „ R. Samuel Schutziude) ME 
11. „ Samuel David 141 
12. Abraham Iſaac Wwe. V2 
15. Baberborn, Süskind ) Nbraham 131 
14. Baruch, 10) Henlel) 33 
15. Benjamin, 1) R. Löw1) Gchutzjude) ME 
16. Bensheim, Hanum !“) Maner!5) 36 
17. „ Hayum 140 Iſaac 37 
18. „ Jacob Iſaac 52 

19. „ Joel!) Joſeph 42 
20. „ LCöw 13) Iſaac 80 
21. „ Simle 16) Iſaac 133 
22. Joſeph Jacob Wwe. W16 
23. Berſtadt, 17) Samuel Jacob Wwe. W35 
24. Bingen, R. Israel Joſeph ME 
25. Birkenau, Cazarus Marx 135) 82 
26. Brühl, 19) Cazarus 75 
27. Wolff 18) Susmann:) 147 
28. Bühl, 20) Hertz) 29 
29. „ Cöb 13) Herz 21) 72 
50. „ Seligmann 10) Wwe. W36 
31. Cahn, Ahron Cöb 13) 3 
32. „ Eumanuel Joſel“) 18 
55. „ Hhertz2) Daniel 34 
34. „ 351050 Salmon 54 
55. „ Cöbi13) Baruch 10) Vorſteher 70 
56. „ Seligmann 10) Nathan?)) 128 
37. Simon Joſeph 130 
38. Cander, 25) Salmon Iſaac 136 
39. Canſtadt, Cosmann?ê) Nathan2“ 1 
40. „ Jacob Wwe. 22 
41. „ Nathan 2“) Wwe. W33 
42. Carlebach,?) Juda 1n5) Joſeph 68 
43. Moiſes Joſeph 115 
44. Coblenz, Mayer15), Schulmeiſter reſp. 

Nräzeptor 80) LM 
45. Com a,3) Jacob 41 
46. „ Iſaac 61 
47. Daniel, Ahron Wwe. W4 
48. Darmſtadt, Abraham 9 
49. „ Joſeph 56 
50. „ Salmon Samuel, vorſinger LM 
51. „ Samuel Wwe. W37 
52. David, Manerd) Jacob 114 
553. Dinkelſpiel, (Ciehl, —ihl), Götzi) Cöwis) 24 
54. „ Jachiels“) Cöw 15) 55⁵ 
55. „ Mendles5) 99 
56. „ Moiſes Marxi19) 53 

57. Wolff 12) Cöw 65) 145 
58. Dreufuß,06) Moiſes David 106 
59. „ David Wwe. V9• 
60. „ Cazarus Wwe. W25 
61. Edenkoben, Iſaac Salmon, Vorſänger ME 
62. Eger, Seckels) Sacharias 136 
65. Elias, Mayerl6), Oberhoffactor 80) 85 
64. Epſtein, 30) mayer 15) Cöw 13) 107 

65. Feunheim!n Jacob Mayer 5) 49 
66. Mayer13) Sallef 1) 89 
67. Fingerle, Moiſes Ciebmann 3)13) Wwe. W/31 
68. Cuammefz 42), Michel Koppel:s) 88 
69. Fürth, R. Henle 1) Samuel LM.9) 
70. Fuld,“) Abraham Leſer?) 4 
71. „ Ahron Moiſes 7 
72. „ Hirſch 46) Alexander 35 
73. „ Joſel“) Alexander 47 
74. „ Iſaac Abraham ̃ 69 
75. 

Aſtruk, e) fihron Jaak 
„ Feibel) 
      

„ Cöw18) Leſers) 74 

Joſua David 66 
      

4 

 



* 15. Sallinger, *) moiſes, hoffactor 111 

  

Jacob David Wwe. 19 
75. Gelderſcheim, 48) Mendle,æ*) 110 

79. Gellenhauſen, 4%0 Salmon, Schulmeiſter⸗ 
Wwe.“?) LM 

80. Gerber, Joſeph Moppel!s) 67 
81. „ LCazarus 71 
82. „ moiſes Koppel!à) 96 
83. „ Seckel?“) Lazarus 132 

84. „ Coppel⸗s) Wwe. 6 
1 85. Moiſes Lazarus Wwe. 52 

86. Götz, 1) Jacob Abraham Wwe. V17 
87. Golöſchmidt (d), ) David Michel 16 
88. „ Löw 183) David 78 
89. „ michel David 100 
90. Hhartog 51) Wwe. W I5 

91. Grediz, 52) Joſep Michel 65 
92. Gumpertz, 53) Hillel hayum!) 365ʃ0 
93. R. Feibel?) Elias Wwe. LM 
94. Gunderſchheim, 56), Salmon Moiſes 126 
95. hachenburg, 56) Joſel“) 57 
96. Mmoifes Wwe. W30 

97. hadamar, 57) Manyer.18) 109 
98. Halle,58) Jacob5) Abraham, Wwe. W 23 
99. „ KX. Samuels0) We. ME 

100. hammelburg,i) Jacob Cöb!) 58 
101. hammelburger, é1) Israel 65 
102. Hatzfeld,2) R. moiſes Abraham LM 
103. Hhenle, 1) Abraham Jacob 6 
104. Hernsheim, 63) Israel Joſel!“) 51 
105. Joſeph Moiſes Wwe. W20 
106. hildesheim, Halman“⸗) Michel Wwe. W24 
107. Hirſch,“) Juda 48 
108. „ Haſem.) Moiſes Wwe. 14 
109. Insprug, R. Judas LMés) 
110. Joſeph, R. Gabriel Wwe. ME 
111. Iſaac, Ranmei 126 
112. R. Moiſes (Schutzjude) LM 
1153. Israel, Daniel Hirtz?!) 17 
114. „ Cöbin) Wwe. W27 
115. Katzenellenbogen,““) R. Hirſch⸗ 

Moiſes, Oberclausrabbinere:) LM 
116. Uretzingen, 's) hanum1)) Moiſes, Vorſteher 26 
117. Kretzinger,!'s) Moiſes hayum!“) 87 
118. Ladenberg, ſſo Orig.II, Wolff r') hanum!) 100 
119. L' Allemand, Joſeph Moiſes 47⁰) 
120. Lehren, 71) R. Kiefa72) Wwe. 1 
121. Cevi, Aberleds) 10 
122. „ Gumbel!) Feibel7) 2³ 
123. „ hayum!“) Iſaac 28 
124. „ Iſaac hayum!“) 40 
125. „ Israel David E 
126. „ Lazarus Nathan?⸗) 87 
127. „ Tazarus Elias 84 
128. „ moiſes Salmon 102 
129. „ Rathan?t) Samuel 117 
130. „ Salmon Aberled) 1257) 
131. „ achrias Feibel“) 149 
132. „ Kbraham Samuel Wwe. VY5 
1353. „ David Jacob Wwe. V8 
154. „ Elias Samuel Wwe. WI1 
135. „ Jacob Salmon Wwe. W21 
136. Mayer) Hayum ) Wwe. W 29 
137. Cöb „13) Gumbel!) 25⁵ 
138. Lõw „13) Joſua 44 
139. „ Mayer 15) Iſaac 91 
140. „ moiſes 103 
141. R. Hanum 1)0 Wwe. LM-) 
142. Lorſch, 75) Ciebmannd) 13) [Or. Ciesm.] Jacob 8575) 

„ Mayeri) Wwe. W28   

1A4. 
145. 

146. 
147. 
148. 
149. 
150. 
151. 
152. 
155. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
164. 
165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172. 
175. 
174. 
175. 
176. 

1177. 
178. 
179. 
180. 
181. 
182. 
185. 
184. 
185. 
186. 

187.1 
188. 
189. 
190. 
191. 
192. 
105. 
194. 
195. 
196. 
197. 
198. 
199. 
200. 
201. 
202. 
205. 
204. 
205. 
206. 
207. 
208. 
209. 
210. 
21. 
212. 
213. 

  

Raaß, 100 Lazarus Hayum 1) 77 
„ Marx!8) Hayum “) 92 

Mannheim, Simlel6) 137 
Many,) michel Gabriel 9⁴ 

„ Wolff, Gabriel, Vorſteher 142 
Mayer!n) Gottſchalk!), Hoffactordꝰ) 20 

„ Iſaac hirſch 6), Hoffactordd) 38 
„ K. Iſaac Moiſes LM7o) 
„ K. Moiſes80) Wwe. (Schutziude) LM 

Mmenachum,”) Juda 62 
Michel, Jaac 50 
Moiſes, R. Cöb 15) ̃ ME 
Naß,s!) Salmon Hhayummn), Vorſteher 12³ 
nathan 21) Nehm 52) 119 

„ Samuel E 
Nauen,s8) Abraham, Vorſtehers“ 1 
Neuburg,s5) Iſaac Seligmann 10) 45 
Neuburger,ss) Moiſes Joſeph 101 

Seligmann!“) Wwe. V54 
neugaß, 80) Samuel Elkan!) 154 

„ K Cazarus (Schutzjude) ME 
„ Moiſes Lazarus, Schuldiener ME 

Sſtreich, Jacob Marxis) Wwe. WIS 
Ofenbach,“) Löw!n) Joſeph 70 x) 

„ Mauverr) Joſeph 9⁰ 
„ Joſeph, Schulmeiſter Wwe. 

Oppenheimer,s) David Liepmannz) 13) 14 
Oſcher, 13) Kalmon 6⸗), Schulm. Wwe. LM. 90 207 
Otterbach,9!) R. Joſeph (Schutzjude) ME. 
Otterburg,“) hertzz!) Samſon 31 

Nathan?2“) Samſon) 12⁰ 
noßheim, 94) Joſeph Löw) 46 
Rothſchild, 95) Moiſes 112 

David Wwe. WI0 
Salmon, R. Mayer 15) EMöe0) 
Sameſt, 15 Michel Lazarus 105 

Cazarus Wwe. W26 
Scheuer, 8*) RNathan?) Daniel 116 
Schotten, 99) Hillel Samuel 27 1000 

„ R. Samuel (Schutzjude) 101) LM 
Schrießheim, Nathan?) Soduk 102) 118 
Schuſter, 103) Amſchel) Wwe. 5 
Schwaab, 1% Löwe⸗) Elias 75 

Elias Wwe. W 12 
Simle „10) mayer 15) 115 

„ Seligmann 10) Moiſes 140 
Sinzheim,!“) Wolff2) 146 
Steeg,66)0) Jonas Marx i) 59 

„ Joſeph Marx“) 60 
„ Marx ð) Joſeph 9⁵ 

Straßburger, Abraham Iſaac 8 
Wolff 10) Iſaac 145 
Samuel Iſaac 138 

Süskind „J R. Lemle!) LM0˙ 
„ R. Elias Lemles) 

R. Moiſes, Clausdirektor [Schutzjl. LMos) 
Sulz, 109) Abraham Levi Wwe. WI 
Traub, Mayeris) Alexander 

Ullmann, in) David MRayer!5) Vorſteher 13 
wachenheim, Gabriel Moiſes 22 

„ Joſeph Cöw!) 59 
„ Wolff12) 144 

David Löw 183) Wwe. V7 
wachenheimer, Moiſes 10⁴ 
Waſſertrillingen, u) R. Jakob Elias ME 
Weyllut) Abraham Jacob 5 

„ K. Benedikt 0) Simge 16) ME 
„ N. Löb 12) Simgee) (Schutziude) ME 
„ Salmon Simon 129 

139 1* Simge 16) 
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     214. weslar, 15 Iſaae Mayer 15) 
215. „ mManer 15) Iſaac 
216. Würtzburg, Hertern    
217. Zimmern, 116) Cazarus Feiſtꝰ) 76 
218. „ michel Raphael 97 
219. „ Raphael 12¹ 
220. Feiſt) Raphael Wwe. W13 

Getſchlik, G55 Gunbrecht (Koſeform: Gumpel, Gumbel) 
= hebr. Ephraim und Eljakim (Ellkan). 

) Es handelt ſich augenſcheinlich um den ſpäteren Oberland⸗ und 
dann auch Stadtrabbiner Getſchlik kibraham kilſenz: ſiehe Cöwenſtein 
80 11. 10% Unna, Die Cemle Moſes Kleusſtiftung II, Frankf. 1900, 

eite 
9) Caſar, Laſer, Elieſer, Ciebmann (ogl. Anm. 13). 
9) Hnſelm, auch Aſcher, Oſcher, deutſch =TCamm (Cämmle, Cemle). 

) Hoſeform für David. 

8) Portugieſiſche Familie; vgl Cowenſtein S. 80 anm. 2 (zu 
Astorga in der ſpan. Prov. Leon?) 

7) (Feibelmann), Koſeform für Feibuſch, Feiſt Gheh-) vom griech. 
Phoebus. 

) (Sußmann), hebr. Schneur. 
5) Fällt aus. 

10) Lat. Benedikt, deutſch Selig(mann). 
1) Verkl.⸗Sorm zu Han (Hoſef. von Elkan, Elchanan, . anm. 1). 

12) Deutſch = Wolf. 

1) (Cöb), Cevi (dazu auch Ciebmann); Cevi = hebr. „Anhäng⸗ 
lichkeit“ n. Heintze⸗Cascorbi? S. 228 ffür Juda n. 1. Moſ. 49,9). Dgl. 
Dietz S. 184. 

14] Chajm, hanmann. 
142) Rach Dietz S. 5 auch zu Joſeph (Koſef, Joſel, Jeſſel). 

16) Hhebr. meir = Der Ceuchtende, Glänzende; ſ. a. Uleinpaul, 
Die deutſchen Perſonennamen [Samml. Göſchen 244] 1916, S. 108. 

16) Moſeform zu Simon (auch Simge, Simche). 

1) Oberheſſen (oder Bürſtadt?) 
18) Für hebr. Mardochai (Koſef. Mortge). 
10) Bei Köln? vgl. Dietz S. 42. 
20) Eher als die badiſche Amtsſtadt ſcheint mir nach Cöwenſtein 

S. 206 bezw. 502 das Dorf gl. N. im Unterelſaß (Kr. Weißenburg, 
Kt. Selz) oder Böhl bei Schiffertadt in Betracht zu kommen. 

21) Hebr. Naphtali (= Ringkämpfer). 
2*t 150 Cohen ( prieſter); vgl. Dietz S. 46 ff. Heintze⸗Cas⸗ 

corbi“ S. 140 

n1) Auch manes Gloſeform: Mmändle, mänle); ſiehe auch Mendle 
unten Anm. 35. 

2) Hurzform zu Jonathan CJonas). 

25) Zu Kandern im bad. Markgräflerland? oder ⸗ Cantor? 

26) Kus Jekufiel? (Dietz S. 3: = KHallmann ?) 
1) war Uhrmacher (ſ. Cöwenſtein, S. 254 finm. 1). 

28) DPgl. Cöwenſtein S. 254 Anm. 1). 
20) Großkarlbach, Rheinpfalz. — Sur Familie vgl. Cöwenſtein 

S. 234 Hnm. 4, 238 Unm. 2. 

20) Siehe Cöwenſtein S. 267, Maner Frauck nach Unna l[l, 14. 
2) Siehe Cöwenſtein S. 311 f., A. 5 über die Familie; vgl. Dietz 

S. 172 und 557 (Worms VIII). 
37) Siehe Cöwenſtein S. 228 Anm. 1. 

*) Dinkelsbühl, Mittelfranken. 

5) (Jechiel) =mMichael. 
21) Hoſeform zu Emanuel und Manaſſe (dazu Manes, Menacham); 
oben Unm. 25. 

36) Der Namen, angeblich zuſammenhängend mit dem der ital. 
Verlagsfirma Treves (vVgl. Dietz S. 508) ſoll urſprünglich Trevus lfür 
Trevi-anus) aus Trier gelautet und im Elſaß ſeine deutſche Form 
erhalten haben; ſ. Uleinpaul, Diſch. Perſonennamen S. 110, Heintze⸗ 
Cascorbi! S. 146 leitet ihn dagegen ab von Trones (afrz. Crivous). 

25) (Sekle), Hoſeform für Iſaak. 

18) Pgl. meinen Aufſatz: Drei kurpfälz.⸗ Hoffaktoren in nr. 1u. 2 
dieſes Jahrganges. 

vgl. 

2) Im Uaunus, Prooinz H.⸗Naſſau, Kr. domburs v. b. ̃. (vgl. 
vietz s. 75) 

0 biernheim (2) 
4) Name fehlt bei Dietz! 
) flus Prag oder Worms? (nach Dietz S. 88). 
1] Holeform für Jahob. 

  

  
      

mutlich eher entſtellt aus Gailingen, Baden, Kr. Non 5 

   

      

90 b50 Sewi 6ol. 
) Fraglich ob zu Gallingen, Oſtpreußen, Ur. 

46) Geldersheim bei Schweinfurt (Unterfranken) 
) Grig. Gallenhauſen: vgl. Cöwenſtein 8. 157 kinm. 3b (5. i05. 

  

0) Ug l. Dietz, Stammbuch S. 100 ff. 
31) Ob = häartwig? (etwa für Zadonꝰ) 

) Schleſien, Kr. Schweidnitz (Kl⸗Gr. ebd., Kr. Glogau: nicht i in 
Böhmen, wie Dietz Stammbuch S. 127, ergibti 

2) Dgl. Dietz S. 129 lauch oben kinm. 1). ̃ 0 
2%)0 War Graveur nach Cewin, Geſch. der bad. Inden S. 65. 
J Gundersheim, Kr. Worms; vergl. Dietz S. 131. 
56) Prov. Hj.⸗Naſſau, Oberweſterwald⸗Kreis. 

7) Prov. Ij.⸗Raſſau, Kr. Cimburg a. C.; Fvgl. Dietz, S. 138. 
56) Pgl. Dietz S. 141. 

nach 

50) Pgl. Cewin, Geſch. der bad. Juden, S. 65. 

80) Siehe Cöwenſtein S. 218 Aum. 6u 217 Anm. 1). 
61) Amtsſtadt in Unterfranken. 
62). Prov. Hj.⸗Raſſau, Kr. Biedenkopf; ſo der name im Original, 
Löwenſtein §. 220 Anm. 4 und Unna ll, 15 lautet er herzfeld 

(= heidingsfeld bei Würzburg [7]: Herzfeld heißt ein Ort in Weſt⸗ 
falen, Ur. Cippſtadt). 

65) Heſſen, Kr. Worms. 
44) um Namen ogl. Dietz S. 5 ( Kelonymos? ſ. ebd. S. 191 

„Mainz 1“; hebr. Jekuſiel?) 
45) Siehe Cöwenſtein S. 228 finm. 2. 
80) Prov. H.⸗Raſſau, Unterlahn⸗Kreis. 
6 Siehe Cöwenſtein S. 240 ff., 322 f., Unna II, 11 leigentlich 

Naftali h. M.)]. 

Stãd 
66) Statt Grötzingen, Baden, Kr. Karlsruhe; oder eher das gleiche 
tchen im württ. O.⸗A. Nürtingen. 

6o) Siehe Bad. Biographien II', 5; §. Waldeck, Alte mannheimer 
Familien S. 67f. 

Ur. 
(vgl. 

70) Stammt aus Ce Havre (Cevin S. 64). 
11) Für Cehrenſteinsfeld, württ. O.⸗A. Weinberg; ſ. Cöwenſtein, 

S. 137 f. Anm. 5a Unna II, 14 (ogl. Dietz, S. 187). 
25) klkiba Graufmann). 
) Koſeform zu kbraham. 
75a) Siehe Cewin S. 65. 
) Suname Bensheim nach Unna II, 14 (die Witwe hieß Merle). 
5) Eher als das j. heſſ. Dorf, Sitz des einſt berühmten Kloſters 
Bensheim), kommt die Stadt Lorch, Prov. H.⸗Naſſau, Rheingau-Ar. 
Dietz, S. 187), evtl. das Städtchen gl. N. im württ. O.⸗A. Welz⸗ 

heim, in Betracht. 

und 

6) (Su Samaiasꝛ) vgl. Dietz S. 189: maiſe (Hausbezeichnung). 

7) Siehe Cöwenſtein S. 174 f. H. 2, ſowie Dietz S. 96. 
75) Siehe den Artikel: „Drei kurpfälziſche Hoffaktoren“ in Nr. 1 
2 dieſes Jahrgangs. 

5) Gen. Rheinganum (Rheingönheim), ſiehe Cöwenſtein S. 229 
Anm. 1., Unna II, 13. 

80) val. über ihren Gatten, den früheren Ulausdirektor f 1756) 
Unna l, 19. 

5 Etwa zu Raſſau? (Cöwenſtein S. 252 hat, wohl verſehentlich 
maß) oder UMurzform zu Jonas? 

32) Hurzform zu Nehemia. 
83) Prov. Brandenburg, Kr. Oſthavelland. 
64] Cöwenſtein S. 252, 268. 
55) Neuburg a. D. (Schwaben u. Neuburg); vol. Dietz S. 203 (auch 

Töwenſtein S. 227). 

86) Pgl. Cöwenſtein S. 264 Anm. 2 Dietz S. 204 ldanach kommt 
die Familie wohl aus Frankfurt). 

S. 509 

bej. 

Direktor der Cemle Moſes⸗Claus (ſeit 1793) een Simon Netter 
lalma II, 15, 

92 — Offenbach a. d. Queich. Bez.⸗A. Candau (ogl. Cöwenſtein 

10 Stche Cöwenſtein S. 264. 
82) Sur älteren Senealogie vgl. Cöwenſtein S. 87ff. 294, dazu 
auch Dietz S. 210 ff. 
90) Siehe Unna II, 13. 

1 Bez. Aimt Naiſerslautern. 
2) Otterberg, Bez.⸗Amt Maiſerslautern. 
53] Siehe Cöwenſtein S. 232, 264. 

) Wohl Rosheim, Unterelſaß. Von dort ſtammte der ſpätere 

  

   
 



   ). 
1 Samoſtje Zamosc), poln. Gouvernem. Cublin; vgl. Dietz S. 23, 

* auch Unna I, 31. 
20) vgl. Cöwenſtein S. 312 unt., auch Dietz S. 254. 

) Kreisſtadt in Oberheſſen: . Dietz S. 268 (,Schott“). 
500) Cöwenſtein S. 266. 
10) Cöwenſtein S. 228 f., Anm. 4; Unna II, 13. 
20 Sadok. 
100 Pgl. Dietz, S. 271. 
l0% Pgl. Dietz S. 277. 
105) Zur Genealogie vgl. Cöwenftein S. 214 Anm. 1. 216 flum. 1, ö. 

166) Bei Bacharach, Rheinprovinz, Kr. St. Goarshauſen. 

10) Siehe Cöwenſtein, S. 229, Anm. 3 (mit Hfendanr irriger An⸗ 
gabe F 1789 ( Unna lIl, 13) vgl. 220 f. Anm. 1, wo ſein Todes⸗ 
foſr Snach richtig angegeben eintl], zur Familie Reinganum ge⸗ 
ören 

1o6) Siehe Cöwenſtein S. 260. Unna II, 10 f. (Reinganum). 

106) Fraglich ob S. am Belchen (Operelaß), S. unterm Wald 
Unterelſaß), S. am Neckar (Württ.) oder ſonſt ein Ort dieſes namens 
zu verſtehen iſt. 

10) Siehe Cöwenſtein S. 266 Anm. 5 (224); vgl. auch Dietz S. 307 
zum Fam.⸗Namen. 

11) Der Name weiſt nach Ulm (ogl. Dietz S. 311). 
1¹) Siehe Cöwenſtein S. 352 (191 ff. 194 Anm. 1). 

) Für Waſſertrüdingen, Amtsſtadt in Mittelfranken, Bez.⸗Almt 
ansbach, ſ. Cöwenſtein S. 512 Kl. 1. 

1) Ob wohl das Dorf in Baden Ur. Cörrach (nach Dietz S. 315) 
oder Weil der Stadt, württ. O.⸗Al. Ceonberg 7. 
corbi: S. 318 Umſtellung aus Cewi (77). 

115] Siehe Cöwenſtein S. 201 (202) Anm. 3 (am Ende). 

1%) S. Neckarzimmern, Ur. Mosbach (vogl. u. a. Cöwenſtein S. 44). 
* 4 * 

Anhang: Jur Herkunft der jüdiſchen Familien. 
Die geographiſchen Familiennamen nach Cändern geordnet. 

* ehemals (auch vorübergehend) kurpfälziſche Orte. 

4 

Baden: Brühl bei Rheinau 1 L7I Nr. 26 
Gailingen 2 Nr. 76 
Grötzingen... r. 116 
Kandeenrnrnr ßBr. 38 
Cadenburg* .... VNtr. 118 
Mannheim“ ‚ãͤ·˖˖ nr. 146 
Nneckarzimmern nr. 217 
Schriesheim Nr. 184 
Sinsheim. nr. 190 
Weil (Ureis Cörrach) . . * nr. 209 

Bayern ſ. unter' den einzelnen provinzen 
Böhmen: Eger Nr. 62 

[Prag (9) f. zu Fränkel dr 60 biez S. 1 
Brandenburg: Nauen Nr. 159 
Elſaß: Rosheim Nr. 175 

Straßburg Nnr. 194 
Sulz am Belchen oder u. W. Nr. 200 

Frankreich: [Le Havre, ſ. zu Sallemand nr. 119 
Trones, ſ. zu Dreyfuß nr. 581 

Hannover: Hildesheim Ñr. 106 
Heſſen: a) Oberheſſen: Berſtadt Nr. 23 

b) Rheinheſſen: Bingen .. . r. 23 
Gundersheim“ . . . Hr. 94 
Herrnsheim .. Nr. 105 
Oppenheim nr. 170 
[Worms ſ. zu Coma Gur. 45 

Dietz S. 172, 357ʃ 
Iwome ſ. 9 Ruäſef (Nr. 68) 

Dietz 5 
c) Starkenburg: Bensheim nr. 16 

Birkenau? Nr. 25 
Bürſtadt [7I. Nr. 23 
Darmſtadt Nr. 48 
Fürth i. 07 E nr. 69 
Corſch⸗ nr. 142 
Oftendah a. M. 11 Ur. 167 

. . . Ur. 65 J vierndeim E 

nach Heintze⸗Cas⸗ 

  
  

Tennhaufen nr. 79 
Hachenburg Nr. 95 
Hadamar Nr. 97 
Hatzfeld. nr. 102 
Hatzenellenbogen nr. 115 
Lorch [7I Nr. 142 
[Frankfurt a. m. f neugaß nr. 163 

Rothſchild. nr. 176 
Scheuer Nr. 181 
Traub Nur. 20˙0 

mittelfranken: Ausbach nr. 
Dinkesbühl Ur. 55 
Fürth i. B. [ꝰ] nr. 69 
Waſſertrüdingen nr. 208 
logl. Fränkel (Nr. 68) bezw. f Dietz 8. 88, 
auch Schwab (186) aus Ottingen nach Dietz 
8. 271, 2771 

Gſterreich: nr. 166 
Oftpreußen []: Goungen 1l Nr. 76 
Polen: Samoſtje nr. 179 
Portugal: ſ. zu Aſtruk — Nr. 7 
Preußen (nach Il'vinzen! 
Rheinland: Brühl. — Nr. 26 

Coblenz Nr. 44 
Steeg nr. 191 
Trier [71 f. Drenfuß Nr. 58 
Wetzlar nr. 214 
Bacharach⸗ vergl. zu inen ſär. 147 Dic⸗ S. 196 

Rheinpfalz: Böhl“ Il?1. nr. 28 
Edenkoben Vvr. 61 
Großkarlbach“ nr. 42 
Offenbach a. Q.* .Nrt. 167 
Otterbach“ Nr. 172 
Otterberg“ Nr. 173 
Wachenheim? — Nr. 207 
lſenz* ſ. zu Abraham — nr. 11 
Rheingönheim ſ. 31 1 nr. 152, 197, 1991 

Sachſen (Prov.): Halle nr. 98 
Schleſien: Gräditz. . . r. 91 
Schwaben und neuburg: neuburg a. D.. . nr. 160 

lpogl. Schwab (Nr. 186) ſ. oben (Mittelfranken)] 
Spanien I2J: Aſtorga [2] ( Arul) l5 . Nr. 
Tirol: Innsbruch Nr. 109 
Unterfranken: Geldersheim Nr. 78 

Hammelburg nr. 100 
Würzburg -öͤ·˖˖.....Itr. 216 
Heidingsfeld 2² -‚ã˖W˖.....ſ. Ur. 102 

Weſtfalen: Paderboerrn.. . Nr. 15 
[Herzfeld (2ꝰ) . . . ſ. Nr. 102 

Württemberg: Grötzingen 101 . ... Vr. 116 
Cehrenſteinsfeld Nr. 120 
Sulz a. N. [7 nr. 200 
Ulm nNr 202 
Weil der Stadt 7 Nr. 209 

Kleine VBeiträge. 
Zur Geſchichte des Vorromäusſpitals. Anläßlich der 

Räumung des alten Urankenhauſes in R5 wurden die Kellerräum⸗ 
lichkeiten des ehemaligen Borromäus⸗Hoſpitals einer Beſichtigung 

unterzogen. Beſondere Beachtung verdient die Unterkellerung des 

jetzigen Haupteingangs (zuletzt Arzuneikeller) und des anſchließenden 

hinteren Teiles, d. h. die Unterkellerung der ehemaligen Spitalkapelle. 

Die HKapelle lag in der Mitte des Gebäudes, rechtwinklig zu deſſen 
Hauptfront; der Chorausbau iſt im Hofe noch vorhänden. Der Innen⸗ 

raum der Kapelle iſt durch nachträgliche Einziehung einer Decke ver⸗ 

ändert. Im Jahre 1752 wurde durch Karl Theodor die Verwaltung 

des Borromãusſpitals den barmherzigen Kruͤdern ũübertragen, da unter 

 



  

     der vorhergehenden verwaltung rohe 0 

Damals ſcheinen dieſe Hellerräume der Uapelle zur Begräbnisſtätte 

für die barmherzigen Brüder hergerichtet worden zu ſein. kin den 

beiden Seitenwänden wurden Grabniſchen eingebaut, die teils drei, 

teils vier Etagen enthielten, wie aus den zum Ceil erhaltenen Wider⸗ 
lagern zu erkennen iſt. Die Gruft hätte über hundert Cote auf⸗ 

nehmen können. Es ahnten bei der knlage dieſer Lotenſtätte die 

barmherzigen Brüder nicht, daß ihre Tätigkeit ſchon nach 52 Jahren 

aufhören ſollte, wurde doch die Ordensniederlaſſung mit den übrigen 

  

            
Das Borromäusſpital 

ſpäter Allgemeines Krankenhaus R 5 (nach Hlauber). 

badiſchen Klöſtern bereits 1804 aufgehoben. Irgend welche Spuren 

aus jenen Seiten haben ſich bei genauer Unterſuchung der ganzen 

Gruftanlage nicht vorgefunden. Die übrigen maſſiv gebauten 

Kellerräume bieten nichts Bemerkenswertes. Erwähnt ſei nur, 
daß zum Teil beim Mauerwerk die ſogenannte Schwalbenſchwanz⸗ 

konſtruktion angewandt wurde, eine Art zu mauern, die wir heute 

nicht mehr anwenden. Im übrigen iſt das alte Borromäusſpital im 

Caufe der Jahre in einſchneidender Weiſe um⸗ und überbaut worden 

(zu kinfang des 19. Jahrhunderts und beſonders als ſtädtiſches Uranken⸗ 
haus in den 1850er Jahren). So wurde auf das urſprünglich zwei⸗ 

geſchoſſige Gebäude, das in der mitte ein Glockentürmchen als Dach⸗ 

reiter beſaß, ſpäter ein drittes Geſchoß geſetzt (vgl. den Stich von 

Klauber). Die alten Fenſter zeigen noch die für das achtzehnte Jahr⸗ 

hundert charakteriſtiſche verkröpfte Fenſterumrahmung. Im Innern 

ſind die alten ſchweren eichenen Türen mit ihren ſchönen barocken 

Türbändern und ihren wuchtigen profilierten Türumrahmungen von 

den ſpäter eing ebauten einfachen und leichten Türen deutlich zu unter⸗ 

ſcheiden. Ebenfalls beachtenswert ſind die zwei geräumigen balluſter⸗ 

geſchmückten, ſchwer eichenen Treppen. In einem Zimmer (früher als 

Apotheke benützt) iſt auch noch eine alte eichene Holzſäule zu ſehen, 
eine zweite im Nebenraum des bisherigen Laboratoriums, während 

einige andere noch hinter pfeilerartiger Verſchalung vorhanden zu 
jein ſcheinen. Kurz ſei noch erwähnt, daß ſich reiches, zum größten 
Teil unbenütztes Aktenmaterial über das Borromäusſpital im General⸗ 

landesarchiv Marlsruhe befindet. H. D. 

Achatſchleifereien in der Pfalz. In ſeiner Mannheim 1796 
bei Schwan & Götz, aus dem Italieniſchen überſetzt, erſchienenen Reiſe⸗ 

beſchreibung: „Maleriſche Rheinreiſe von Spener bis Düſſeldorf.“ 

Seite 28/50 ſchreibt der italieniſche Hbbé Bertola: 

.Der Grund, in deſſen Eingange Neuſtadt liegt (das 

Spenerbachtal bei Neuſtadt a. Haardt), verſtattet eine Ausſicht auf 
den Paß gegenüber, wo die Gebirge jenſeits des Rheins einen Durch⸗ 
gang eröffnen. In dieſem Grunde, in welchem ein ergötzender 

Schauder herrſcht, ſtößt man unvermutet auf eine Mühle, in welcher 
die llchate bearbeitet werden, die man in einer Entfernung von 
6 Meilen bricht. Einige andere Gegenden der Pfalz, vornehmlich 

die Gegend von Oberſtein, einem Flecken am Suſammenfluſſe der 

Eder und Nahe, bringt dieſes Product, welches einen beträchtlichen 
Handelszweig ausmacht, in noch größerer Menge hervor. Die Berge 

auf der rechten Seite der Eder beſtehen aus einem grünlichen Felſen, 

in welchem ſich der Achat erzeugt. Cängſt dieſem Fluſſe liegen in   

krbeiter in den Stand ſezen, Welen den le mit großer ceichtig · 
keit wirken zu laſſen. Das Ründen und Eckigtſchleifen des Steines, 

das Ebnen und Poliren ſeiner Oberfläche ift hier faft nur das Werl 

eines Augenblickes; und in dieſem Punkte, glaube ich, könnten unſere 

Künſtler den Pfälzer in manchem Stücke nachahmen. Doch eines 
wollte ich nicht, daß ſie nachahmten. Der berühmteſte Mathematiker; 
kann von ſeinen Spekulationen keine höhere Meinung haben, als 

die lchatarbeiter in der Pfalz von ihrer Geſchicklichkeit 
Collini ſpricht in ſeinem „Cagebuch einer mineralogiſchen Reiſe“ 

(aus dem Franzöſiſchen von J. S. Schröter, Mannheim 1777, S. 258 
ff.) ausführlich von den Achaten und ihrer Erzeugung, ſowie von 
der Achatſchleiferei in Oberſtein (S. 377 ff.) In der Mannheimer 
Mineralienſammlung des Frh. Joh. Georg v. Stengel wurden be⸗ 
ſonders die herrlichen Achate bewundert Walter, Geſch. Mann⸗ 
heims l, 598). 

Lebens mittelyreiſe in Mannheim 1813. In der hier 
herausgegebenen Seitung „Badiſches Magazin“, Nr. 158, Jahrgang 
1813, S. 1084/1085 ſind folgende Jahresdurchſchnitts⸗preiſe der 
wichtigſten Cebensmittel im Kriegs- und Teuerungsjahre 1813 mit⸗ 
geteilt: „Fum Schluſſe gebe ich noch die Durchſchnittspreiſe der erſten 
Candeserzeugniſſe und Viktualien vom ganzen Jahre: Korn 8 fl. 

214% Hr., Gerſte 7 fl. 6/8 Ur., Spelze 5 fl. 14½ Kr., Weizen 10 fl. 
1/ Mr., Hafer 4 fl., 11½ Kr., Welſchkorn 8 fl. 5 Ur., Erbſen 9 fl. 

55 Hr., Bohnen 9 fl. 52 Kr. Cinſen 9 fl. 47 Ur., Wicken 6 fl. 40 Kr., 
Reps 9 fl. 19 Ur., das Mannheimer Malter). Darnach bildeten ſich 
die Preiſe der verſchiedenen mehlgattungen: das Kornmehl 9 fl. 4 Kr., 
Weißmehl 14 fl. 59 Kr., Schwingmehl 20 fl., Dunſtmehl 16 fl. 16½ Kr., 
Schrotmehl 15 fl. 16 Kr.; der Hundenlaib Brod ſtand im Durchſchnitt 
auf 165½ Kr.; das Maſtochſenfleiſch 10½ Nr., das Halbfleiſch 8 Ur., 
das Hammelfleiſch 9 Ur., das Schweinefleiſch 10 Ur. pr. Pfund, und 
der Sentner rohes Unſchlitt 19 fl. 47⅛ Ur.“ 

*) Anmerkung des „Bad. Magazins“: Um die in dieſem Aufſatze 
angegebenen Preiſe genauer würdigen zu können, geben wir hier 
aus guter Quelle folgende Ueberſicht des Gewichts der verſchiedenen 
Fruchtgattungen: 

Das mannheimer Malter Horn enthält 160 à 170 Pfd. 
„ „ „ HPerſte „ 140 à 150 „ 

11 61 11 Spelze 10 100 7· 

77 1· 71 Weizen 01 180 à 19⁰ 77 

* * * Hafer 11¹ 126 17 

„ „ „ Erbſen „ 200 „ 

· 70 · Bohnen 7¹ 100 7 

7· „ 1¹ Linſen 6˙% 200 4-· 

„ „ „ Wicken. „ 190 „ 
„ Reps „ 160 „ 

Eine Heidelberger SGewſanmisbeantttang aus dem Jahrr 
1512. (Berichtigung zu Spalte 165 im vorigen Hefteh. Infolge eines 
techniſchen Verſehens iſt dieſer Beitrag leider unkorrigiert zum Abdruck 
gelangt. Kuf Wunſch des Verfaſſers ſeien nachträglich einige beſonders 
ſtörende Druckfehler berichtigt: §eile 15 ſtatt Eichtersheim — Echtersheim; 
Seile 16 ftatt Geſchlechts — Mannesſtammes; Seile 23 ftatt b.: —lut; 
Seile 28 ſtatt Sus — Sag: Seile 51 und 37 ſtatt ebem erbenn; 
Seile 55 ſtatt Verger — Berger. 

Feitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Unter Benützung einer umfangreichen Abhandlung „ellte pfälziſche 

Papiermühlen“, die von dem Papierfabrikanten Friedrich von Hößle 
in Füſſen in der Wochenſchrift: „Der Papierfabrikant“ (1921, Heft 2 
und 6) veröffentlicht wurde, hat Emil ider 1 unter dem Citel: 
„Alte Wätteehn Papiermühlen und ihre Waſſerzeichen“ eine 
auf die linksrheiniſche Pfalz bezügliche ulammenftellung gegeben 
(mit 15 Abbildungen, Sonderdruck aus der Unterhaltungsbeilage des 
Pfälziſchen Kuriers, 1921, Ur. 91 und 92, Verlag B. A. Koch, Spener). 
Die aufſchlußreiche Ueberſicht iſt mit mehreren Hbbildungen von 
pfälziſchen Waſſerzeichen verſehen und wird manchen anregen, bei 
Durchficht alter Akkten auch darauf ſein Kugenmerk zu richten. Hoffentlich 
wird auch für die beiden anderen Städten der pfälziſchen Papier⸗ 
fabrikation: Waldmichelbach und Mosbach eine entſprechende Unter⸗ 
ſuchung nachfolgen. 

bdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Guellenangabe geſtattet: Abdruck der größeren Kufſätze nur nach Verſtändigung mit der Srmee 
der mannheimer Geſchichtsblätter. 

Schriftleitung: Profeſſor Dr. Friedrià Walter, mannheim. Uirchenſtraße 10. Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge ſtrd die Mitteilenden verantwortlich. 

Anzeigenannahme durch den vo ftand des Mannheimer K. tertumsvere'ns (Scklotz) ſorole deirch die „flla“ (Haaſenf ein æ Vogler R-G. Mannheim. P 9., 1) und deren Sedarme. 5 
ſtellen im Reich.— Derla des manxbeimer Alteriumsvereins E. v., Drud der Druckerei Dr. 3442. G. m. b. H. in Maunthei — — 
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Pfalz, du meine Heimat! 
20 Originalradierungen von Bürck. Folio. 

In Originalmappe. Statt Wk. 1800.— nur Mk. 1200.— 

Nur in 300 Exemplaren gedruckt. 14 

Antiquariat Ernst Carlebach, Heidelberg. 
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Ansichten Mannheimer . 6ο 

Stiche, NMannbeimer Stecher .eeeeeeee 

Bũcher vor 1820 in NMennheim verlegt 
Bücher auf Mannheim bezügl.   

1 

Dr. Friftz Bassermann 
Mannheim, L 9, 3       
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JOSEF THOMAS 
FERNRUF 161 

M A. I MANNHEIM a MA4. 1 
an der aiten Dragonerkaserne 

Spezialität: Gemälde, Rahmen 
neu Vergoldungen. Antiquitädten 

Bildereinrahmungen. 24 

GR6SSTES SPEZIALGESCHRFT AMPLATZ E     4 

Kunsfanfiquariat 
1 Frankfurfa.NI. NAX& Ziedge Hoch-Siralke 2 

Urferhölf Sin reichhelfiges LSer 

Alfter Graphik und fandzeichnungen 
Histor. Poriräts u. Städfiteansichten, Iil. Bücher eic. 

Ali-Rliannheimer Graphik 12 
Ankaufj Verkauf 

Aussteilung verkäuflicher Kupferstiche in der Ausstellung der Kunsthalle. J 

  
    
  

Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen 

Heidelbergerstraßge 
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VNODERNME CENMAIDPE 5 
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VERKAUF ALIKAUF 
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Platin-, Gold- und Silberschmelze 

WEIL X WEBER 
MHNNHEIM-N3.2 

kaufen alte Platin,, Gold u. Silbergegenstände 

3¹ 

  

    Varenhaus 

NFR 
Mannheim. 

  

Dorteilgicfter Beæug dqller Alikel für den 

täglichen Bedorf 
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lagern zu erkennen iſt. Die Gruft bätte 

nehmen können. Es ahnten bei der Anlage te 

barmherzigen Brüder nicht, daß ihre Lätigkeit ſchon 100 
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II
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Das Borromäusſpital 

ſpãter Alllgemeines Krankenhaus R 5 (nach Klauber). 

badiſchen Klöſtern bereits 1804 aufgehoben. Irgend welche Spuren 

aus jenen Seiten haben ſich bei genauer Unterſuchung der ganzen 

Gruftanlage nicht vorgefunden. Die übrigen maſſiv gebauten 

Hellerräume bieten nichts Bemerkenswertes. Erwähnt ſei nur, 
daß zum Teil beim Mauerwerk die ſogenannte Schwalbenſchwanz⸗ 

konſtruktion angewandt wurde, eine Art zu mauern, die wir heute 
nicht mehr anwenden. Im übrigen iſt das alte Borromäusſpital im 

Caufe der Jahre in einſchneidender Weiſe um⸗ und überbaut worden 

(3u Unfang des 19. Jahrhunderts und beſonders als ſtädtiſches Kranken⸗ 

haus in den 1850er Jahren). So wurde auf das urſprünglich zwei⸗ 
geſchoſſige Gebäude, das in der Mitte ein Glockentürmchen als Dach⸗ 

reiter beſaß, ſpäter ein drittes Geſchoß geſetzt (vgl. den Stich von 

Klauber). Die alten Fenſter zeigen noch die für das achtzehnte Jahr⸗ 

hundert charakteriſtiſche verkröpfte Fenſterumrahmung. Im Innern 
ſind die alten ſchweren eichenen Türen mit ihren ſchönen barocken 

Türbändern und ihren wuchtigen profilierten Türumrahmungen von 

den ſpäter eingebauten einfachen und leichten Türen deutlich zu unter⸗ 

ſcheiden. Ebenfalls beachtenswert ſind die zwei geräumigen balluſter⸗ 

geſchmückten, ſchwer eichenen Treppen. In einem Simmer (früher als 

Apotheke benützt) iſt auch noch eine alte eichene Holzſäule zu ſehen, 
eine zweite im Nebenraum des bisherigen LCaboratoriums, während 
einige andere noch hinter pfeilerartiger Verſchalung vorhanden zu 
ſein ſcheinen. Kurz ſei noch erwähnt, daß ſich reiches, zum größten 

Teil unbenütztes kktenmaterial über das Borromäusſpital im General⸗ 

landesarchiv Karlsruhe befindet. h. D. 

Achatſchleifereien in der Pfalz. In ſeiner Mannheim 1796 
bei Schwan & Götz, aus dem Italieniſchen überſetzt, erſchienenen Reiſe⸗ 
beſchreibung: „Maleriſche Rheinreiſe von Spener bis Düſſeldorf.“ 
Seite 28/30 ſchreibt der italieniſche flbbé Bertola: 

. Der Grund, in deſſen Eingange neuſtadt liegt (das 

Spenerbacktal bei Neuſtadt a. Haardt), verſtattet eine Husſicht auf 
den Paß gegenüber, wo die Gebirge jenſeits des Rheins einen Durch⸗ 

gang eröffnen. In dieſem Grunde, in welchem eih ergötzender 

Schauder herrſcht, ſtößt man unvermutet auf eine Mühle, in welcher 

die Achate bearbeitet werden, die man in einer Entfernung von 
6 MReilen bricht. Einige andere Gegenden der Pfalz, vornehmlich 

die Segend von Oberſt ein, einem Flecken am Suſammenfluſſe der 

Eder und Nahe, bringt dieſes Product, welches einen beträchtlichen 

Handelszweig ausmacht, in noch größerer Menge hervor. Die Berge 

auf der rechten Seite der Eder beſtehen aus einem grünlichen Felſen, 

in welchem ſich der lichat erzeugt. Cängſt dieſem Fluſſe liegen in 

Abdruck der Kleinen Beiträge wit genauer Quellenangabe 

f ausfütnlich von den 1 5 und il 

mineralienſammlung 

45/ KHr., 

das Hammelfleiſch 9 Ur., 

Papiermühlen“, die von dem Papierfabrikanten Friedrich von   
  

     

    
    

      

  

der Achatſchleiferei in Ob 

ſonders die herrlichen 
heims l, 598). 

Lebensmittelyreiſe in Rlansbein 22 u der hier 
herausgegebenen Seitung „Badiſches Magazin“, Ur. 138, Jahrgang 
1815, S. 1084/1085 ſind folgende Jahres durchſchnitts⸗preiſe der 
wichtigſten Cebensmittel im Kriegs⸗ und Teuerungsjahte 1815 mit⸗ 
geteilt: „Zum Schluſſe gebe ich noch die Durchſchnittspreiſe der erſten 
Landeserzeugniſſe und Viktualien vom ganzen Jahre: Norn 8 fl. 

Gerſte 7 fl. 68/. Kr., Spelze 5 fl. 14¼ Kr., Weizen 10 fl. 
21½ Ur., Hafer 4 fl., 11½ Kr., Welſchkorn 8 fl. 5 Er., Erbſen 9 fl. 
55 Ur., Bohnen 9 fl. 52 Ur. Linſen 9 fl. 47 Kr., Wicken 6 fl. 40 Kr., 
Reps 9 fl. 19 Kr., das Mannheimer malter⸗). Darnach bildeten ſich 
die Preiſe der verſchiedenen mehlgattungen: das Kornmehl 9 fl. 4 Kr., 

   

  

   
    

Weißmehl 14 fl. 59 Kr., Schwingmehl 20 fl., Dunſtmehl 16 fl. 16½ Kr., 
Schrotmehl 15 fl. 16 Ur.; der Kundenlaib Brod ſtand im Durchſchnitt 
auf 16% Kr.; das Mmaſtochſenfleiſch 10½ Kr., das Kalbfleiſch 8 Ker., 

das Schweinefleiſch 10 Kr. pr. Pfund, und 
der Zentner rohes Unſchlitt 19 fl. 47½ Ur.“ 

) finmerkung des „Bad. Magazins“: Um die in dieſem Kufſatze 
angegebenen Preiſe genauer würdigen zu können, geben wir hier 
aus guter Quelle folgende Ueberſicht des Gewichts der verſchiedenen 
Fruchtgattungen: 

Das mannheimer malter Horn enthält 160 3 170 Pfd. 
E 17 1 Gerfte „, 140 à 150 77 

*„ „ Fpelze „ 100 „ 
—2* „ „ Weizen „ 180 à 190 „ 

„ hafer „ 126 „ 
„ 36„„. „„ Erbſen „ 200 

17 „ Enſen „ 190 „ 

17 „„ 67 Cinſen „ 200 1„ 

„ „ „ Wicken. „ 190 „ 
5 1„ Reps „ 160 0 

Eine heidelberger Selbſchmisbsanittung aus dem Jahrer 
1512. Perichtigung zu Spalte 165 im vorigen Hefte). Infolge eines 
techniſchen Sur Wunſ iſt dieſer Beitrag leider unkorrigiert zum Abdruck 
gelangt. Auf Wunſch des Verfaſſers ſeien nachträglich einige beſonders 
ſtörende Druckfehler berichtigt: 5eile 15 fſtatt Eichtersheim —Echtersheim; 
Seile 16 ſtatt Geſchlechts — Mannesſtammes; Seile 25 ſtatt hat — lut; 
Seile 28 ſtatt Sus — Sag; Seile 51 und 37 ſtatt erbern erbenn; 
Seile 55 ſtatt Verger — Berger. 

Seitſchriften⸗ und vächerſchnn 
Unter Benützung einer umfangreichen Abhandlung „Klte pfäl 01. 

ößle 
in Füſſen in der Wochenſchrift: „Der Papierfabrikant“ (1921, deft 2 
41 6) Fahllhe Part wurde, abien Auub ider Waff unter 571 10 itel: 

te pfähziſcze ermühlen und ihre Waſſerzeichen eine 
auf die imkerheinlchr Pfalz bezügliche Zuſammenſtellung gegeben 
(mit 15 Abbildungen, Sonderdruck aus der Unterhaltungsbeilage des 
Pfälziſchen Kuriers, 1921, Nr. 91 und 92, Verlag D. A. Koch, Spener). 
Die aufſchlußreiche Ueberficht iſt mit mehreren Abbildungen von 
pfälziſchen Waſſerzeichen verſehen und wird manchen anregen, bei 
Durchficht alter kikten auch darauf ſein Kugenmern zu richten. Hoffentlich 
wird auch für die beiden anderen Städten der pfälziſchen Papier⸗ 
fabrikation: Waldmichelbach ind mosbach eine eutſprechende Unter⸗ 
ſuchung nachfolgen. 

lbdruck der grözeren flufſätze nur aee beneemen mit eee geſtattet: 
der een 6 ei Kihtsblätter. 
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Commerz- und privat-Bank 
Aktiengesellschaft 

Pfalz, du meine Heimat! 
20 Originalradierungen von Bürck. Folio. 

Hamburg-Berlin In originaimappe. Statt Qk. 1800.— nur Uk. 1200.— 

Dur in 300 Exemplaren gedruckt. 14 

P3.1 Filiale Mennheim P3. ! Hntiquariat Ernst Carlebach, Heideiberg. 
anken 
  

  

Telegr.-Adr.: Hanseatic. 
Fernsprecher: für Fernverkehr 
Nr. 2036, 7925, 8093—8096; 
fUr Ortsverkehr. Nr. 8097 8099, 
8558.-8660, 8466. Postscheck- 
Konti: Karlsruhe 29226, 
Ludwigshafen /Rh. 4880. 2 

Erledigung sämtlicher bankgeschäftlichen 
Angelegenheiter. 

  

Privaf- 

Sammlung NMannheim 

Ansichten Mennheimer 0οο 
Stiche, Nennheimer Sfecher ....60r 
Bücher vor 1820 in Mennheim verlegt 
Bücher auf Mennheim bezägl. 
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CARL HERZ 27([Dr. Frifz Bassermann 
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Vergolderei und Kunsthandlung FP R IIT2 NMX 6 E U. 
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AHTIQUITXTEN/ GRAPHIK JOSEF THOMASfCοοον nEUf 
F ENNRUF 161 KAUSUS FTA-A NMLAGE I15 

M 4. IM MANNHEIM Qau M4A.1 
an der aſten Dragonerkaserne 

Spezialität: Gemälde, Rahmen Platin-, Gold- und Silberschmelze 
neu Vergoldungen. Antiquitäten 

Sildereinrahmungen. 2⁴ WEIL & WERBER 31 
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Kunsfanfiquariatf 
＋ Frankfurſfa.-RI. RIlAX Ziegeritrhauntz 

Uriferhäölf Eiri reichhbelfiges Lꝗdger 

Alfier Graphik und Handzeichnungen 
Hisftor. Porträits u. Städfeansſichten, III. Bücher eic. 

Al-Nannheimer Graphik 12 
Ankauf Verkaui 

Ausstellung verkäuflicher Kupferstiche in der Ausstellung der Kunsthalle. 
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Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen Dorteilhofler Beæug aller Arkel fur den 

. Iäglichen Bedarf 

Heidelbergerstraße 35         
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Kunsigewerbe 
O. F. OffO NMUller 

NMannheilm Karlsruhe LB. 

NRfHDQUSs Kelsersfrephpe 158 

Baden-Bhaden 
SofierusfrHe 5 20   
  

  

  

  

H. B IEn I 
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Ocmnitéire Apparadte. 

  

  

  

  

  

  

Chriſtian Sillib, ſlachf., ſlannheim 
R3. 2a Buch⸗ und Kunſthandlung R3. 2a 

  

      
  

  

  

Fernruf 3000 noſtſcheckkonto: 22204 Karisruhe i. B. 
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ch zerbroch. Schmucdtſachen, Mü 
Hlt-Gold Ubren, Antiquitäten jeder Frt Hauft zu 

Silb er höchſten Tagespreiſen 

Piatin BHRTMHNN. J 2.22 
Brillanten Telephon 9054 28 

  

  

  

Tapeten 
in zeitgemäßen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. H. 

C 1. 2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2 
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8. Seligsberger WWe. 

WURZBURG 
Bayeris cher Hofflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs- 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und stylvollen Nachbildungen. 10 

Grosses reichhaltiges Lager 
  

  

aunheimer Hltertumsverein. 
Montag, den 9. Oktober 1922, abends 8 Uhr 

im Saale der Loge „Karl zur Eintracht“, L 8, 9 

Vereinsabend 
mit Vortrag des Herrn Dr. Alfred Caroli 

ũber: 

„Die Belagerung Mannheims 1622“. 
Die Vereinsmitglieder mit ihren Angehörigen 
werden hierdurch zu zahlreicher Teilnahme 
eingeladen. Weitere Einladung erfolgt nicht. 

Der Vorstand. 
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Heinrich Hartmann 
ονο HEIN H 4.27 *οννεο 

SpEZIALCESCRKFT fus 25 

Tapeten und Dekorationen           

Zur Beachtung! 

Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfolgt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempfang 

ist daher zunãchst Reklamation beim zuständigen Postamt 

bezw. beim Brieftrüger erforderlich Von Adressen- 

in derungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altertums- 

vereins, souie der Post rechtzeitig Kenntnis gegeben werden. 

  

  

  

 



  

Küner Geſchichtsblätter. 
Monatsschritt für die Geschichte, lterrums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Beraus gegeben vom Wannheimer Hltertumsverein. 
  
  

    

  

  

Hermann Esch: 

Künstlersteinzeichnungen 
Ansichten von Mannheim 

10 Blatt im Format 65 & 50 cm auf van Geldern- 
Bütten in Mappe. 30 

Der Druck wurde vom Künstler überwacht, jedes Blatt 
trägt seine eigenhändige Signatur. — Von dem kcleinen 
noch verfügbaren Restvorrat sind bis auf weiteres Exem- 
plare zum Preise von M. 1000.— erhältlich beim 

  

  

    Mannheimer Verkehrsverein 
Rathaus, Bogen 47/48. 
  

  

  

  
c. MEISTER 

NMANNHEIN 

  

KUNSTSEWEREBIL. WERXSTHTANTTE 

5F 

SOL IWELEN SiLBER 

  

GALERIE BUCK 
MANNHEIM 

GEMRLDE a GRAPHIK 
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Wechselnde Ausstellungen 
ANKAUF VERKAUF         

  

    

  

Commerz- und Privat-Bank 
Aktiengesellschaft 

Hamburg -Berlin 

P3. 1 Filiale Mannheim P3.1 
[Planken) 

Telegr.-Adr.: Hanseatic. 
Fernsprecher: für Fernverkehr 
Nr. 2036, 7925,. 8093—8096; 
fur Ortsverkehr. Nr. 8097— 8099, 
8558.—8560, 8466. Postscheck- 
Konti: Karisruhe 29226, 
Ludwigshafen /Rh. 4880. 2 

Erledigung särntlicher bankgeschäftlichen 
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    Werkstfeffer! 

  
SSDr. NSS 

SfrrOHDerkt. 

fu feDS MOESTHSiderei] 

22     

DAS KUNSTHAUuUS 
MANNHEIHι ANH WASSERTURNM 
LEITER: DPR. HERRBERT TANNENBAUn 

ALTE KUNST 
NEUE KUNST 

BUCHERSTUBE KUNSTGEWERBE 

  

Bedarf jeder Art 

in dem Photo- 
I. Spezialhaus 

HFH. KLOOS, C2, 1⁵ F 
(gegr. 1896)       

  

Mannheimer Bank 
Aktien-Gesellscheft 

Zweigansfalt der Rheinischen Credifbanlc 
Haupibüro: L I, 2. Telephon 7280-7283, 1242, 8142 
Spar- und Deposifenkasse: Q2, 5 Telephon 6167 

Postscheclckonio: Karlsruhe Nr. 16900 

1* IiS 

Besorgung aller bankgeschäfflichen Angelegenheiten. 

Annahme von Sper-Einlagen in jeder Höhe bei 

höchstmõglicher Verzinsung je nadi Kündigungsſrist. 
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Friedrich Walter 

Das Mannheimer Schloß 
(Heimatblätter vom Bodensee zum Main 

Heft 20) 

Karlsruhe 1922, 82 Seiten mit zahl- 

reichen Abbildungen und Plänen 

zu beziehen vom Mannheimer Altertumsverein 
zum Preise von M. 40.—, ohne Teuerungszuschlag.   

KRAUF GESUCHH: 
alter Kupferstiche, insbesondere 

REMHRBRNDT/ DUERER/ OSLADE 
SCHABKUNSTBLRXTIER U. FARB- 
STICHEHRANDZEICHNUHGEN, 

SOWIE 
SUTE NEUZETTIICHE GRRAPHIK 

7 

Angebot erbittet 

KUNSTSALON HERNMANN ABELS 
KOLN/HOHENZOLLERNRING 50 

7 2¹       

 



Porneeen vom Wannbeimer Hitertumsverein. 
  

  

Der eneme kr mictmigtteer iſt mr. 60.— 
Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 

Jahrtich — Einzelhefte Re. .— — Frühere Jahrgänge entſprechend höher. 

  

Fenrei: Wilornd⸗ melem üder Permhlhnkrũ Rathaus — Poſtſedeckkonto: Karlsruhe 24607 — Bankhonto: Rheiniſche Creditbank Mannheim. 

KXIII. Jahrgang. 

Inhalts-Derzelchi. 
mitteilungen aus dem klltertumsverein. — vereinsveranſtaltungen. 
— Soethe in Mannheim. Von Geh. Archivrat Dr. Paul § immer⸗ 
mann. — Iwei Mannheimer Grabſteine aus den Jahren 1621 und 
1625. von Profeſſor hugo Drös. — Ein zeitgenöſſiſcher Bericht über 
die Belagerung mannheims durch Tilln 1622. — Kreis⸗Generalwardein 
Johann AGnton Eberle. Von Facharzt Dr. med. fdolf Stoll. — 
Aus einem Mutterſtadier Hausbuch über die Jahre 1792—97.— 
Kleine Beiträge. — Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Ausſchußfitzung am 24. Oktober widmete der 

Vorfitzende dem kürzlich verſtorbenen fusſchußmitglied höer⸗ 
mann Waldeck herzliche Worte ehrenden Sedenkens. — 
Dem Erſuchen in dem an die Mitglieder verſandten Kun d⸗ 
ſchreiben wegen Ceiſtung einer Uachtragszahlung 
von Ml 50.— haben bisher weit über 1000 Uitglieder ent- 
ſprochen; die übrigen werden gebeten, die Ueberweiſung 
unter Derwendung der erhaltenen Sahlkarte baldigſt 
zu veranlaſſen. — Profeſſor Dr. Gropengießer be⸗ 
richtet über Husgrabungen bei Wallſtadt, Feudenheim 
und LCadenburg; es haben ſich ihm in dankenswerter Weiſe 
Primaner zur freiwilligen Mithilfe bei den Grabarbeiten 

zur Verfügung geſtellt. — Eine Einladung der neugebildeten 
Ortsgruppe der Geſellſchaft fürdeutſcheBildung 
zur Eröffnungsveranſtaltung (Vortrag von Geheimrat Dr. 
Panzer-Heidelberg über „Deutſche Bildung und Er- 
ziehung“ am 27. Oktober) wird zur Kenntnis gebracht. — 
Deitere Beſchlüſſe betreffen die nächſten Deranſtal- 
tungen (Ankündigung jeweils auf der vierten Umſchlag⸗ 
ſeite der Geſchichtsblätter), Ueuregelung der Rechnungs- 
geſchäfte, Eingabe an die Stadtverwaltung wegen des 
ſtädtiſchen Zuſchuſſes, der nach dem ſtädtiſchen Haus⸗ 
haltsplan 19225 leider nur in der unzureichenden Höhe 

von M. 4800.— gewährt worden iſt. — Beim Verkehrsverein 
ſoll die Führung eines Derzeichniſſes aller von Der⸗ 
einen uſw. hier geplanten Dorträge uſw. angeregt wer⸗ 

den, wie es in früheren Jahren jeweils veröffentlicht wurde, 
damit bei Feſtſetzung der Termine Kolliſionen möglichſt ver⸗ 
mieden werden. 

Der ktusſchuß hat an zahlreiche bertreter des 
einheimiſchen Wirtſchaftslebens die dringende 
Bitte gerichtet, dem Derein als Mitglied beizutreten und 
dadurch ſeine Beſtrebungen zu unterſtützen. In dem Rund⸗ 
ſchreiben heißt es: 

„Seit annähernd 65 Jahren pflegt unſer Derein hei⸗- 
matgeſchichte, heimatſinn und heimatliebe. 
Seine Sammlungen, deren Ueuordnung und Ueuaufſtellung 
im Werk ſind, bilden als hiſtoriſches Muſe um mit 
den wertvollſten Muſeumsbeſitz unſerer Daterſtadt. Durch 
Führungen, Dorträge und andere Deranſtaltungen, vor 
allem auch durch die herausgabe der Monatsſchrift „Mann- 
heimer Geſchichtsblätter“ entfaltet der Derein 
eine allgemein anerkannte wiſſenſchaftliche und zugleich ge⸗ 
meinnützige Cätigkeit. Die Jahl der hieſigen und aus⸗ 

wärtigen Atelleer lat ſich zwar in den letzten Jahren 
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auf über 1300 vermehrt, entſpricht aber noch keineswegs 
der Sröße und Bedeutung Mannheims. 

Zur Erfüllung unſerer Aufgaben bedürfen wir der Un⸗ 
terſtützungaller Mitbürger. Gerade in den Seiten 
der Not und politiſchen Bedrängnis iſt die Tätigkeit unſeres 
Dereins von geſteigerter Bedeutung. Denn in der Liebe zur 
heimat wurzeln Kraft und Wille zur Wiederaufrichtung. 
Aus der Heimatliebe erwächſt die Liebe zum Daterlande. 

Deshalb ſollte jeder Mannheimer, der eingeſeſſene, 
wie der zugezogene, die heimatgeſchichtlichen Beſtrebungen 
fördern. 

Denn die ſtarken Kräfte der Mannheimer Handels-, In⸗ 
duſtrie- und Bankkreiſe vollzählig in unſere Reihen treten, 
wird der Mannheimer Altertums-Derein den Gefahren, die 
heute jede wiſſenſchaftliche Dereinigung bedrohen, ſicher ſtand⸗ 
halten können. 

Deshalb bitten wir Sie, dem Mannheimer Altertums- 
Derein als Mitglied beizutreten und alle Freunde unſerer 
heimat für ihn zu werben. — Der Jahresbeitrag beträgt 
zurzeit 70 Ul. Eine größere Sahl der Mitglieder entrichtet 
freiwillig höhere Beiträge. 

Zum Schluſſe geſtatten wir uns noch darauf hinzuweiſen, 
daß in früheren Zeiten verſchiedene bedeutende Firnen und 
Geſellſchaften unſerem Derein größere Beträge als 
Geſchenke zugewendet haben. Wir bitten Sie höflichſt, darauf 
hinzuwirken, daß auch Ihre Firma unſere Beſtrebungen in 
dieſer Weiſe freundlichſt unterſtützt.“ 

Die Mitglieder und Freunde des Dereins werden er⸗ 
ſucht, im Sinne dieſes Schreibens unſere Derbetätigkeit zu 
unterſtützen. die Aufrechterhaltung der „Mannheimer Ge⸗ 
ſchichtsblätter“ im nächſten Jahre wird nur möglich ſein, 
wenn uns große Mittel zur Verfügung ſtehen. 

* * * 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 

Bock, Dr. C. Klfred, Profeſſor, Tullaſtr. 5 

Böttger, Karl, Buchhändler, S 2, 1 

Butſch, Klfred, Hauptlehrer, U 4, 13 
Enderlin, Dr. Eduard, Facharzt, L 10, 2 

Fanz, Jakob, Prokuriſt der Rhein. Gummi⸗ u. Cell.⸗ Vabr. M 5, 9 

Feibelmann, Robert, Kaufmann, B 7, 14. 

Gugenheim, Otto, Direktor der Südd. Disk.⸗Geſ., Karl Cudwigſtr. 21 
Harms, Dr. Chriſt., Oberarzt, L 14, 9 

fjirſch, Daniel, Fabrikant, L 8, 15 

hHirſchfeld-Warneken, Dr. Harl, Frauenarzt, L 15, 9 

Jahr, Dr. Karl, Kommerzienrat, Direktor der Rhein. Creditbank, 
am oberen Cuiſenpark 3 

Kaufmann, Dr. Fritz, Rechtsanwalt, L 4, 1 
Karl, Ernſt, Profeſſor, Cuiſenring 46 

mMechler, Max, Profeſſor, Eliſabethſtr. 7 

mitteldeutſche Creditbank, Filiale Mannheim 
nRadenheim, KUurt, Fabrikant, L 8, 15 
Rub, Fräulein kinna, Lehrerin an der Eliſabethſchule, U 6, 12a 
Sator fl., Diplom-⸗Ingenieur, Krchitekt, Friedrichsplatz 5 

Schott, Albert, Kaufmann, Heinrich Canzſtr. 15 
Stiefel, Karl, Hauptlehrer, L 13, 4 
Stotz, Bugo, Direktor der Stotz G. m b. H., Otto Beckſtr. 49 
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Mannheimer Bank 
Aktien-Gesellschaft 

Zweigansialt der Rheinischen Crediibank 

Haupfhüro: L Ii, 2Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Deposifenkasse: Q 2, 5 Telephon 6167 

Postscheckkonto: Karlsruhe Nr. 16900 
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Besorgung aller bankgeschäfflichen Angelegenheifen. 
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DAS KUNSTHAUUS 
MANNHEIM ANM WASSERTURN 
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Friedrich Walter 

Das Mannheimer Schlog 
(Heimatblätter vom Bodensee zum Main 

Heft 20) 

Karlsruhe 1922, 82 Seiten mit zahl- 

reichen Abbildungen und Plänen 

zu beziehen vom Mannheimer Altertumsverein 

zum Preise von M. 40.—, ohne Teuerungszuschlag. 
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eſchichtsblätter. 
Mmonstsschnn für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims und der Plalz. 

Herausgegeben vom Mannbeimer Hltertums verein. 
  

Der Bezugspreis far nichtmitglieder iſt Mk. 60.— jährlich — Einzelhefte Mk. 6.— — Frühere Jahrgänge entſprechend höher. 

Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 
Fernruf: allorhere⸗ muſeum über Vermittlungsſtelle Rathaus — Poſtſcheckhonto: Karlsruhe 24607 — Bankkonto: Rheiniſche Creditbank Mannheim. 
  

xXXIII. Jahrgang. 

Inhalts⸗verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— Goethe in Mannheim. Von Geh. Archivrat Dr. Paul 5immer⸗ 
mann. — ö5wei Mannheimer Grabſteine aus den Jahren 1621 und 
1625. Von Profeſſor Hugo Drös. — Ein zeitgenöſſiſcher Bericht über 
die Belagerung Mannheims durch Tilln 1622. — Kreis⸗Generalwardein 
Johann Anton Eberle. Von Facharzt Dr. med. Adolf Stoll. — 
Aus einem mutterſtadter hausbuch über die Jahre 1792—97. — 
Kleine Beiträge. — Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

  

Mmitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Kusſchußſitzung am 24. Oktober widmete der 

Vorſitzende dem kürzlich verſtorbenen Ausſchußmitglied her- 
mann Waldech herzliche PWorte ehrenden Gedenkens. — 
Dem Erſuchen in dem an die Mitglieder verſandten Rund- 
ſchreiben wegen Ceiſtung einer Uachtragszahlung 
von Ill 50.— haben bisher weit über 1000 Mitglieder ent- 
ſprochen; die übrigen werden gebeten, die Ueberweiſung 
unter Derwendung der erhaltenen Zahlkarte baldigſt 
zu veranlaſſen. — Profeſſor Dr. Gropengießer be⸗ 
richtet über Husgrabungen bei Wallſtadt, Feudenheim 
und Cadenburg; es haben ſich ihm in dankenswerter Weiſe 
Primaner zur freiwilligen Mithilfe bei den Grabarbeiten 
zur Derfügung geſtellt. — Eine Einladung der neugebildeten 
Ortsgruppe der Geſellſchaftfürdeutſche Bildung 
zur Eröffnungsveranſtaltung (Dortrag von Geheimrat Dr. 
pPanzer-Hheidelberg über „Deutſche Bildung und Er— 
ziehung“ am 27. Oktober) wird zur Kenntnis gebracht. — 
Leitere Beſchlüſſe betreffen die nächſten Deranſtal⸗ 
tungen (Enkündigung jeweils auf der vierten Umſchlag- 
ſeite der Geſchichtsblätter), Ueuregelung der Rechnungs⸗ 
geſchäfte, Eingabe an die Stadtverwaltung wegen des 

ſtädtiſchen Zuſchuſſes, der nach dem ſtädtiſchen haus⸗ 
haltsplan 1922/25 leider nur in der unzureichenden höhe 
von M. 4800.— gewährt worden iſt. — Beim Derkehrsverein 
ſoll die Führung eines derzeichniſſes aller von Ver- 
einen uſw. hier geplanten Dorträge uſw. angeregt wer- 
den, wie es in früheren Jahren jeweils veröffentlicht wurde, 
damit bei Feſtſetzung der Cermine Kolliſionen möglichſt ver⸗ 
mieden werden. 

Der Kusſchuß hat an zahlreiche bertreter des 
einheimiſchen Wirtſchaftslebens die dringende 
Bitte gerichtet, dem Derein als Mitglied beizutreten und 
dadurch ſeine Beſtrebungen zu unterſtützen. In dem Rund- 
ſchreiben heißt es: 

„Seit annähernd 65 Jahren pflegt unſer Derein hei⸗- 
matgeſchichte, heimatſinn und heimatliebe. 
Seine Sammlungen, deren Ueuordnung und Neuaufſtellung 
im Werk ſind, bilden als hiſtoriſches Muſeum mit 
den wertvollſten Muſeumsbeſitz unſerer Daterſtadt. Durch 
Führungen, Dorträge und andere Deranſtaltungen, vor 
allem auch durch die herausgabe der Monatsſchrift „Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblätter“ entfaltet der Derein 
eine allgemein anerkannte wiſſenſchaftliche und zugleich ge⸗ 
meinnützige Cätigkeit. Die Zahl der hieſigen und aus⸗ 
wärtigen Mitglieder hat ſich zwar in den letzten Jahren 

Oktober 1922. 
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auf über 1300 vermehrt, entſ üpricht aber noch keineswegs 
der Größe und Bedeutung Mannheims. 

Sur Erfüllung unſerer Aufgaben bedürfen wir der Un⸗ 
terſtützung aller Mitbürger. Gerade in den Zeiten 
der Uot und politiſchen Bedrängnis iſt die Tätigkeit unſeres 
Dñereins von geſteigerter Bedeutung. Denn in der Ciebe zur 
Heimat wurzeln Kraft und Wille zur Wiederaufrichtung. 
Kus der Heimatliebe erwächſt die CLiebe zum Daterlande. 
Deshalb ſollte jeder mannheimer, der eingeſeſſene, 
wie der zugezogene, die heimaigeſchichtlichen Beſtrebungen 
fördern. 

Wenn die ſtarken Kräfte der Mannheimer Handels-, In⸗- 
duſtrie- und Bankkreiſe vollzählig in unſere Reihen treten, 
wird der Mannheimer Gltertums- Derein den Gefahren, die 
heute jede wiſſenſchaftliche bereinigung bedrohen, ſicher ſtand- 
halten können. 

Deshalb bitten wir Sie, dem Uannheimer Altertums— 
Derein als Mitglied beizutreten und alle Freunde unſerer 
heimat für ihn zu werben. — Der Jahresbeitrag beträgt 
zurzeit 70 I. Eine größere Sahl der Mitglieder entrichtet 
freiwillig höhere Beiträge. 

Sum Schluſſe geſtatten wir uns noch darauf hinzuweiſen, 
daß in früheren Seiten verſchiedene bedeutende Firmen und 
Geſellſchaften unſerem Dberein größere Beträge als 
Geſchenke zugewendet haben. Wir bitten Sie höflichſt, darauf 
hinzuwirken, daß auch Ihre Firma unſere Beſtrebungen in 
dieſer Weiſe freundlichſt unterſtützt.“ 

Die Mitglieder und Freunde des Dereins werden er— 
ſucht, im Sinne dieſes Schreibens unſere Werbetätigkeit zu 
unterſtützen. Die Kufrechterhaltung der „Mannheimer Ge— 
ſchichtsblätter“ im nächſten Jahre wird nur möglich ſein, 
wenn uns große Mittel zur Derfügung ſtehen. 

* 4 * 

Als Ulitglieder wurden neu aufgenommen: 

Bock, Dr. C. Alfred, Profeſſor, Tullaſtr. 5 

Böttger, Karl, Buchhändler, S 2, 1 

Butſch, Alfred, Hauptlehrer, U 4, 15 
Enderlin, Dr. Eduard, Facharzt, L 10, 2 

Fanz, Jakob, Prokuriſt der Rhein. Gummi⸗ u. Cell.⸗Sabr. M 5, 9 

SFeibelmann, Robert, Kaufmann, B 7, 14. 

Gugenheim, Otto, Direktor der Südd. Disk.⸗Geſ., Karl Cudwigſtr. 21 

Harms, Dr. Chriſt., Oberarzt, L 14, 9 
hirſch, Daniel, Fabrikant, L 8, 15 

hHirſchfeld-Warneken, Dr. Karl, Frauenarzt, L 15, 9 

Jahr, Dr. Karl, Hommerzienrat, Direktor der Rhein. Creditbank, 
flm oberen Cuiſenpark 3 

Kaufmann, Dr. Fritz, Rechtsanwalt, L 4, 1 

Karl, Ernſt, Profeſſor, Cuiſenring 46 

Mechler, Max, Profeſſor, Eliſabethſtr.7 

mitteldeutſche Creditbank, Filiale Mannheim 
Nadenheim, Kurt, Fabrikant, L 8, 15 
Rub, Fräulein Anna, Cehrerin an der Eliſabethſchule, U 6, 12a 

Sator fl., Diplom⸗Ingenieur, Architekt, Friedrichsplatz 5 

Schott, Albert, Kaufmann, Heinrich Canzſtr. 15 

Stiefel, Karl, Hauptlehrer, L 15, 4 

Stotz, Hugo, Direktor der Stotz G. m. b. Hh., Otto Beckſtr. 19



     

   
Straus, Cudwig Th., Sabrilant, Lamenſtr. 12. 

Strauß, kllbert, Direktor der C. Weil u. Reinhardt (l.⸗G., B 7, 9 

Wendel, Dr. Guſtav, Frauenarzt, O 7, 12 

Bruchſal: May, E. m., Direktor der Darmſtädter⸗ u. Nationalbank 

Frankfurt a. M: Undrege, Frau Henriette, geb. de Neufville, 

Taunusplatz 11 

Friedrichsfeld: Muhl, Cudwig, Prokuriſt 
Karlsruhe: Ott, Rechnungsrat, Vorſitzender des Bad. Beamten⸗ 

bundes, Boeckſtr. 1 

Ludwigshafen a. Rh.: Schalk, Georg, Architent, Cuiſenſtr. 10 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: 

Bumiller, Eugen, Privatmann 
Denzel, flnguſt, Privatmann, Altſtadtrat 

Waldeck, hermann, Bankprokuriſt 

  

vereinsveranſtaltungen. 
mitten in die Kriegswirren des 50 jährigen Krieges führte der 

Vortrag, den Dr. KAlfred Caroli beim Vereinsabend Montag, den 

9. Oktober über „Die Belagerung mannhbeins im Jahre 1622 

durch Tilly“ hielt 

Das Schickſal der Feſtung Mannheim war bedingt durch das 

Schickſal der Pfalz im 30 jährigen Krieg. Durch Friedrichs V. ehr⸗ 

geizigen Katgeber Chriſtian von Anhalt, der die Verwaltung der 

Oberpfalz inne hatte, wurde unſere engere heimat zunächſt in das 

politiſche Setriebe vor dem großen KUriege hineingedrängt. Seit 

ſeinem erſten kuftauchen in heidelberg 1591 kannte Chriſtian nur 

ein Siel: Schwächung des hauſes habsburg um jeden Preis. 5u 

dieſem öweck verhandelte er bei Gründung der Union, bei der Nach⸗ 

folge des deutſchen Kaiſers Rudolfs II., miſchte ſich in den Kampf 

der böhmiſchen und öſterreichiſchen Stände mit den Habsburgern. 

KAls glänzende Kufgabe erſchien dem kühnen Politiker die Exwerbung 

der böhmiſchen Königskrone für ſeinen herrn, Friedrich V. Als dann 

durch den Prager Fenſterſturz das militäriſche Ringen begonnen hatte, 

ſchürt Chriſtian das Feuer, führt Mansfeld herbei, doch macht die 

Schlacht am weißen Berge 1620 den phantaſievollen Plänen des An⸗ 

halters ein Ende. Seit fHuguſt 1620 tobte der Krieg auch in der 

Pfalz. Der pfälziſche Reiteroberſt Obentraut, Mansfeld, die Herrſcher 

von Baden⸗Durlach, Württemberg und Knsbach, Chriſtian von Braun⸗ 

ſchweig, der engliſche Feſtungsͤkommandant von Mannheim, Horace 

de Veer ſind die Heerführer auf Seiten der Union und der Pfalz; 

ihnen ſtehen die ſpaniſchen Generale Spinola, Cordova, der Ciguiſten⸗ 

führer Tilly und Erzherzog Leopold gegenüber. Plündernd und 
ſengend zogen dieſe Scharen Land anf, Land ab, rechts und links⸗ 

rheiniſch von Mainz bis in die Gegend von Straßburg und 

Freiburg. Im Sommer 1622 war die ganze Pfalz bis auf Caden⸗ 

burg, Heidelberg, Mannheim und Frankenthal in Feindeshand. Die 

Feſte Mannheim, 1606/7 gegründet, war damals noch ſtark im kHus⸗ 

bau begriffen. Sie zerfiel in Stadt und eigentliche Feſte, Friedrichs⸗ 

burg genannt, das Ganze von einem polngonalen Umwallungsſuſtem 

umſchloſſen. Die Citadelle Friedrichsburg heute innere Stadt ſüdlich 

der Planken) war auch gegen die Stadt zu ungefähr an der Stelle 

der heutigen Planken mit Wall und Graben gegen die Stadt ab⸗ 

geſchloſſen. 

Der Kedner leitete das Mannheimer Feſtungsſuſtem aus der 

mittelalterlichen Stadtummauerung mit ihren runden Flankierungs⸗ 

türmen ab. An deren Stelle treten die breit und niedrig gehaltenen, 

zur Aufnahme von Heſchütz vorbereiteten Baſtionen, bald ſpitz ge⸗ 

ſtaltet, um jeden toten Winkel vor den Rundteilen zu vermeiden, 

die der Gegner zum Anlegen von Angriffsleitern ausnutzen konnte. 

Die niederländiſchen Befreiungskämpfe haben das Muſter der Mann⸗ 

heimer Feſtung vorgebildet. Anſtelle der Mauern, die ſchon vorher 

durch Erdaufſchüttungen verſtärkt waren, treten jetzt die Wälle, zum 

Teil doppelt hintereinander gelagert mit breitem Waſſergraben und 

langſam ins Hußengelände abgleitendem Glacis. Derſtärkt wird die 

Unlage durch Außenwerke verſchiedenſter Art; ſolche waren 3. B. das 

Baumgartenkronwerk (nördliche Oſtſtadt), das Neue Hornwerk (am 

Rhein bei der heutigen Stefanienpromenade), die Sternſchanze Meckar⸗ 

ſpitze) und eine Fortanlage jenſeits des Rheins, wohl als Brücken⸗ 

kopf für die Fähre gedacht (Rheinſchanze). Tillys Armee rückte 
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(1. Juli bis 19. September 1622) ein Reiterregiment und Ingenieure 

vorausgeſchickt hatte. 
Das erſte Stadium der Belagerung war: Die kinnahme des 

nur ſchwach verteidigten, vor der Stadt gelegenen pfälziſchen Hofgutes 

Rheinhauſen und dann Inbeſitznahme der von den engliſchen Be⸗ 

ſatzungstruppen freiwillig geräumten Sollfeſte und pfalzgräflichen Tief⸗ 

burg Eichelsheim (an der Stelle des alten Milchgütchens — Rheinpark, 

3weites Stadiun: der Belagerungsring wird geſchloſſen da⸗ 
durch, datz ein Teil des Gros auf einer Schiffsbrücke über den Neckar 
ſetzt; ein anderer unter Erzherzog Ceopold übernimmt die Blocierung 

des Rheins von Weſten her. Das Schickſal der Feſtung ilt beſiegelt, 

als es dem Feind gelingt, vom Rhein und Neckar her die Mühlau 

und den Riedergrund zu nehmen (das heutige, damals von zwei 

Rheinarmen durchſchnittene Fafengebiet) und, durch dieſen Erfolg er⸗ 

muntert, in die Schanze an der Nordweſtecke der Feſtung an einem 

alten Friedhof einzudringen. Zu gleicher §eit wird der KAngriff über 

das Baumgartenkronwerk und über die Verteidigungsanlagen am 

Neckarkranen (Straßenbahndepot) unmittelbar an die öſtliche Stadt⸗ 

umwallung getragen. Die Belagerungsgeſchütze werden näher heran⸗ 

gezogen, die Infanterie ſappiert ſich, wo es notwendig wird, heran. 

Drittes Stadium: eine gewaltige allſeitige Kanonade, hiſſen 
einer großen blauen Flagge auf dem nördlichen Neckarufer, der all⸗ 

gemeine Sturm beginnt, die Bevölkerung und die ſich zunächſt tapfer 
wehrende Beſatzung ziehen ſich in die Sitadelle zurück. Die Trümmer, 

der vom Kommandanten in Brand geſteckten Stadt dienen dem kin⸗ 
greifer als Peckung, Schützengräben werden in der Stadt ausgehoben, 

ſchließlich ſieht ſich de Veer, beſonders nach der Einnahme des neuen 

vorwerkes zu Uapitulationsverhandlungen genötigt. Sie werden 

angezeigt durch Trommelſignale in den Verteidigungswerken am 

Citadellentor in der Stadt. Am 2. November erhält die Beſatzung 

(Engländer, auch Pfälzer) ehrenvollen Abzug bewilligt; mit klingen⸗ 

dem Spiel zieht ſie durch die zerſtörte Stadt gen Frankfurt. Tilly 

präſentiert ſich am 4. November den Mannheimern als Sieger, macht 

ſich dann aber bald an die allerdings erfolgloſe Verteidigung von 

Frankenthal. 

Der Schluß des Vortrages gab einen kurzen Ueberblick über die 

Schickſale Mannheims im weiteren Verlauf des 30jährigen Mrieges, 

wo es ein paar Mal mit und ohne Hampf den Beſitzer wechſelte, 

bis 1640 Kurfürſt Karl Cudwig die Nachfolgerſchaft des unglücklichen 

Winterkönigs antrat. Der Redner ſchloß mit einem Hinweis darauf, 

wie er ſich im Sinne des Freiherrn von Stein den Nutzen der Heimat⸗ 

geſchichte vorſtellt: als die Unterlage für eine heimatwurzelnde, aus 

dem innern deutſchen Weſen verſtandene Selbſtändigkeit einer Stadt⸗ 

gemeinde. 

Der Vorſitzende des Vereins Seh. Hhofrat Caspari ſprach dem 

Redner für ſeine feſſelnden, von gründlichem Studium zeugenden und 

durch eine anſchauliche Karte erläuterten Ansführungen den Dank 

der zahlreichen 5uhörer aus. Einleitend ſchilderte der Vorſitzende 

die ſchwierige Lage, in die der Verein durch die Ungunſt der Seit⸗ 

verhältniſſe verſetzt worden ſei; man hoffe aber, durch angeſtrengte 

Tätigkeit und unterſtützt durch die Gpferwilligkeit der Mitglieder, 

deren Beiträge der heutigen Geldentwertung angepaßt werden müſſen, 

den für die Pflege der heimatliebe und Heimatgeſchichte ſo wichtigen 

Verein über Waſſer halten zu können. 

1. Familiengeſchichtliche Uereinigung. 
Der Bericht über den Vortrag von Rechtsanwalt Schindler „Die 

Handſchrift im Dienſte der Genealogie“, der Freitag, 27. Oktober 

ſtattgefunden hat, folgt nach. 

2. Sammlervereinigung. 
Die Sammlervereinigung eröffnete ihr neues Arbeitsjahr, das 

dritte ſeit ihrem Beſtehen, Montag, den 16. Oktober mit der durch 
die Satzungen vorgeſchriebenen Mitgliederverſammlung. Profeſſor 
Dr. Walter erſtattete den Rechenſchaftsbericht über das Geſchäftsjahr 

1921/22. Danach haben von Oktober 1921 bis Juni 1922 elf Ver⸗ 

anſtaltungen der Sammlervereinigung ſtattgefunden, und zwar 6 

vortragsabende über folgende Themata: Uhrenſammlung Otto 

Baer, holzſchnitt, Theaterkoſtüme, Silhouette, Kupferſtich, 

 



  

Sinn, ſowie 5 Beſichtigungen (Schloßbibliothek, Nunſthaus 
Lannenbaum, Kunſthalle mit zwei Sonderausſtellungen:„Spitzen, 

Glas und Silber“ und „menſch und mode im 18. Jahr⸗ 
hundert“, ſowie Gemäldegalerie im Schloß). Bei den ſtändig 

wachſenden Koſten war es nur mit Hilfe freiwilliger Zuſchüſſe möglich, 
dieſe Veranſtaltungen durchzuführen. Von der mitgliederverſammlung 

wurde der Beſchluß des Dorſtandes gutgeheißen, trotz der weiteren 

Verteuerung die Veranſtaltungen in der bisherigen Weiſe fortzuſetzen 

und alle Kräfte anzuſpannen, um die Tätigkeit der Sammlervereinigung 

aufrecht zu erhalten. Dies iſt nur durch die bereits beſchloſſene 
Frböhung des Mitgliederbeitrages auf 200 Mk. möglich. Jedoch 
muß hierbei nach wie vor auf freiwillige Zuſchüſſe gerechnet werden. 

Die mit dem Bildnis Aloys Senefelders gezierte Einladungskarte zur 

Oktoberveranſtaltung wurde in dankenswerter Weiſe von einem 

mitglied geſtiftet. 
nach Schluß des geſchäftlichen Teils hielt Dr. G. §. Hartlaub 

einen Vortrag über die Cithographie. Anknüpfend an ſeine Schrift 

über die graphiſchen Künſte führte der Redner aus, wie die Cithographie 
auf den ljoizſchnitt und Kupferſtich folgte, als die Entwicklung der 

bürgerlichen Geſellſchaft den Boden für dieſe neue Kunſtübung geebnet 
hatte. Die Seit des großſtädtiſchen Journalismus und der Witzblätter 

mit ihren Maſſenauflagen brauchte dieſe Kunſt, und ſo wurde ſie vor 

allem in Frankreich aufgegriffen. Bald wurde ſie Cieblingsausdrucks⸗ 
mittel des Impreſſionismus. Erfinder iſt bekanntlich Aloys Senefelder, 
der zunächſt von rein techniſchen Geſichtspunkten aus beſtrebt war, 

einen bequem zu handhabenden Erſatz für die älteren graphiſchen 

Verfahren zu ſchaffen. Das Verfahren iſt Flachdruck: auf das Material, 

präparierten Solnhofer Kalkſtein, wird mit lithographiſcher Kreide, 
Stift, Feder oder Pinſel die 5eichnung aufgetragen. An dieſen Stellen 

haftet dann die Druckerſchwärze. Ein beſonderes „Umdruckpapier“, 

auf das noch bequemer zu zeichnen iſt, wurde hauptſächlich für 
Harikaturen, Plakate und Porträts verwendet. Durch die Erfindung 
der Photographie iſt der Aufgabenkreis der Cithographie eingeengt 
worden; aber ſie wurde dadurch zugleich wieder zu ihrer eigentlichen 

künſtleriſchen Kufgabe zurückgeſührt. 

Nach ſeinen feſſelnden und lehrreichen AKusführungen, durch die 
der Vortragende ſich Dank und Beifall der Hhörer erwarb, führte er 

an Hjand zahlreicher Cichtbilder, sowie der ausgeſtellten Cithographien 

aus dem Beſitz der Kunſthalle, des hiſtoriſchen Muſeums bezw. Aliter⸗ 

tumsvereins, ſowie aus Privatbeſitz, von frühen Steinzeichnungen über 
Géricault. Delacroix, Daumier uſw. bis zu den Modernen: Ciebermann, 
Slevogt, Käte Kollwitz, Nolde, deren beſondere Eigenart er jeweils 

kurz charakteriſierte. Gußerdem gab ein auf dem Gebiet der Künſtler⸗ 

lithographie ſelbſt mit hervorragendem Erfolg tätiger einheimiſcher 

Hünſtler, herr liermann Eſch, aus ſeinen eigenen Erfahrungen 

noch einige kurze Erläuterungen. St. 

3. Wandergruppe. 
Das ungünſtige Wetter in der erſten Oktoberhälfte verhinderte 

nicht, daß eine allerdings beſchränkte 5ahl von Mitgliedern am Aus⸗ 

flug Sonntag den 8. Oktober nach Sinsheim an der Elſenz teilnahm. 

Das Wetter blieb regenfrei, wenn auch die Fernſicht durch die dunſtige 
Luft beeinträchtigt war. Die Ceilnehmer beſichtigten zuerſt das ehe⸗ 

malige Stift auf dem Michaelsberg, nahmen vom Turm der Stiftskirche 
eine Überſicht über Stadt und Gegend, durchquert in alsdann die Stadt, 
wobei ſchöne Fachwerkhäuſer und das frühere Pfarrhaus in reichem 

Spätbarock Kufmerkſamkeit erregten, und wanderten dann auf der 
alten Straße nach der Burg Steinsberg. Nach eingehender Beſichtigung 

dieſer Burg, welche nicht zerſtört, ſondern nur zerfallen iſt und daher 

einen beionders anſchaulichen Begriff einer mittelalterlichen Burg ver⸗ 

mittelt, und ausgiebiger Kenntnisnahme aller vom Bergfried ſich dar⸗ 

bietenden Kufſchlüſſe über das Uraichgaugelände vom Odenwald bis 

zu den Höhenzügen des Strombergs und heuchelbergs, nahm die 

Wandergeſellſchaft auf der neuen Candſtraße den Rückweg zum Bahn⸗ 
hof Sinsheim. Die Herren Prof. Hall und Prof. Dr. Strigel, ſowie 
Herr Prof. Dr. Schwarz aus Sinsheim gaben mehrfach ſehr intereſſante 
Darſtellungen der Erdbildung, Candesgeſchichte und der Baudenkmäler. 

barnach bildet der Kraichgau eine weite Mulde zwiſchen Schwarz⸗ 

wald und Odenwald. Die Oberfläche gehört der Ueuperformation an, 

die wieder aus mehreren Schichten beſteht, von denen drei auf dieſem   
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klusflug aufgeſchloſſen angetroffen wurden, nämlich der Gips mergel, 
welcher indes an Ort und Stelle des anderwärts vorkommenden Gips⸗ 
gehaltes entbehrte, der Schilfſandſtein, welcher darüber eine Terraſſe 

bildet, und die bunten Mergel. Gerade an den beſuchten Orten geht 

nun durch dieſe Formation eine nordſüdlich laufende Einbruchlinie, 
öſtlich deren die Schichten gehoben ſind, ſodaß die Unterlage des 

Keupers, der Muſchelkalk, ſichtbar wird. Dieſe Bruchſtelle ermöglichte 

das Anſteigen vulkaniſcher Maſſen, von denen jedoch nur noch der 

Baſaltlavapfropfen des Steinsbergs als „Nompaß des Uraichgaues“ 

über die ganze SGegend hinausragt. Ueber den älteren Schichten liegt 

eine Decke von Cöß ausgebreitet. Der fruchtbare Mergelboden ließ 

dann auch die Gegend ſich früh beſiedeln, ſodaß vorgeſchichtliche 

Gräber gefunden werden konnten. Don römiſcher und fränkiſcher 

miederlaſſung zeugten ebenfalls Gräberfunde. Der Name „Sunnisheim“ 

iſt erſtmals im Corſcher Codex wenige Jahre nach Mannheim erwähnt · 

Das Kloſter iſt eine Gründung der Benediktiner und war befeſtigt. 
Am Fuße des Kloſters entſtand eine getrennt befeſtigte Siedelung von 
Kloſtertagelöhnern, Dorſ oder Vorſtadt genannt; daran ſchloß fich die 

gleichfalls befeſtigte Stadt mit den größeren Häuſern der Gewerbe⸗ 

treibenden an. Die Oberhoheitsrechte über die Stadt trat das Uloſter 
bald nach ſeiner Gründung an Heinrich V. ab, wodurch Sinsheim eine 

kaiſerliche Stadt wurde. Jenſeits der Elſenz entſtand noch eine unbefeſtigte 

weitere Vorſtadt. Im 15 Jahrhundert wurde die Ordensregel den Kloſter⸗ 
bewohnern zu ſtreng und ſie erwirkten von Pabſt Klexander ll. die 

Erlaubnis, ſich als Kollegiatſtift neu zu organiſieren., Sie bauten als⸗ 
dann in ſpätgotiſchen Formen den Turm und den Cettner. Der Bauern⸗ 

krieg war der Anfang einer Hette kriegeriſcher Ceiden welche über 
die Gegend hereinbrachen. Die Haiſer hatten die Siadt zuerſt als Pfand, 

dann dauernd in die Hhände der Pfalz gegeben. 

Die Burg Steinsberg iſt in ihrer heutigen Geſtalt wohl im 

13. Jahrhundert entſtanden. Der inmitten des ljofes emporſteigende 

Bergfried hat hochgelegenen Eingang, darunter das Verließ. An 

Wohnbauten ſind noch der Pallas auch Bandhaus genannt, der Saal, 

die Memenate und die Küche vorhanden, wobei zwei Bauabſchnitte 
nachweisbar ſind. Um die bis 2 mſtarke Schildmauer mit Wehrgang 
geht eine doppelte 5wingeranlage mit jedesmal nach einer andecen 

Seite liegenden Toren. Swei altmächtige Cinden laſſen auf den 
früheren Gerichtsſitz ſchließen. 

Unter Pfalzgraf Ottheinrich fand das Cuthertum Eingang in 

Sinsheim, Friedrich III. führte die reformierte Cehre ein, löſte das 
Stift auf und ließ Heiligenbilder, Altarſchmuck, meßgewänder und 

ſonſtige bei kathol. Gottesdienſt gebrauchte Gegenſtände verbrennen. 

Im dreißigjährigen Urieg war Sinsheim wechſelnd im Beſitz Tilln's, 

mansfelds und des Markgrafen von Baden⸗Durlach, des Schweden⸗ 

königs Guſtav Adolf und der Franzoſen. Cetztere bedrohten alsdann 

in allen nachfolgenden Kriegen Sinsheim von Philippsburg aus. Im 

zweiten Raubkriege Cudwigs XIV. fand die Schlacht bei Sinsheim 
zwiſchen Turenne und den Kaiſerlichen unter dem herzog von Cothringen 
ſtatt. Unter dem hauſe Neuburg fand die katholiſche Lehre wieder 
Eingang und die Stadtkirche wurde beiden Bekenntniſſen hälftig ũber⸗ 

laſſen. Die Burg Steinsberg kam in den Beſitz der herren von Uenningen, 

die das Dach Ende des 18. Jahrhunderts abtragen ließen. 1802 kam 

die Stadt zum Fürſtentum Ceiningen, 1806 zu Baden. 1820/1850 

machte man die erſten Gräberfunde. Der tätige und verdienſtvolle 

Pfarrer Wilhelmi, zugleich der Stadtgeſchichtſchreiber, begründete einen 

Altertumsverein und legte eine Sammlung an. Nach der Kuflöſung 

des Vereins kam die Sammlung in das Uarlsruher Landes muſeum. 

Goethe in Mannheim. 
von Geh. Archivrat Dr. paul Zimmermann in Wolfenbüttel. 

Goethe war wiederholt auf kürzere Zeit in Mannheim. 
Am Ende des 11. Buches von „Dichtung und Dahrheit“ be⸗ 
richtet er über den tiefen Eindruck, den der Antikenſaal in 
Mannheim auf ihn ausgeübt habe. Er ſetzt den Beſuch dieſer 
Sammlung in die Zeit nach ſeiner Promotion und ſeiner Ab⸗ 
reiſe von Straßburg, das er am 9. Kuguſt 1771 verlaſſen 
haben wird. Dabei ſagt er nichts darüber, daß er ſchon faft 
zwei Jahre früher, im Oktober 1769, in Mannheim geweſen 

 



      

0 „ 

iſt. Aiſo im gleichen Jahre, in dem Verſchaffelt im Gebäude 
der Zeichnungsakademie ſeinen Antikenſaal, eine Samm⸗ 
lung von Gipsabgüſſen nach antiken Skulpturen (die heutige 
Mannheimer Gipsabgußſammlung hat damit nichts zu tun), 
eröffnet hatte). In der Tat fällt aber ein Teil von dem, 
was Goethe dort mitteilt, wie das Schreiben an Profeſſor 

Oeſer u. a., in dieſe frühere Seit. Das geht klar hervor aus 
einem Briefe, den er am 30. Uovember 1769 aus Frankfurt 
an den ſpäteren Wolfenbüttler Bibliothekar Ernſt Theodor 
Langer geſchrieben hat. Das Schriftſtück gehört zu den von 
mir neu aufgefundenen Goethebriefen, die jetzt im „Braun⸗ 
ſchweigiſchen Jahrbuche“) veröffentlicht ſind. Da es durch 
ſeine Angaben für Mannheim ein ganz beſonderes Intereſſe 
bietet, ſo iſt es wohl nicht unberechtigt, wenn es hier in 
deutſcher Ueberſetzung — das Griginal iſt franzöſiſch geſchrie⸗ 
ben — nochmals zum Abdrucke gebracht wird. Der Unter⸗ 
ſchied der beiden Darſtellungen ſpringt in die klugen. In 
„Dichtung und Wahrheit“ abgeklärte Ruhe, in dem Frank- 
furter Briefe jugendliche Friſche und warmherzige Begeiſte⸗ 
rung, die unmittelbar die empfangenen Eindrücke wieder⸗ 
gibt. Der ganze junge Coethe tritt uns hier, wie in allen 
jenen Briefen, lebendig vor klugen. Er ſchreibt an Langer, 
der ihn vorher in Frankfurt beſucht hatte und nach Lau- 
ſanne weitergereiſt war, folgendermaßen: 

Franckfurt den 30. Uovember 1769. 

Nein Cieber, 

So ſind Sie alſo nun in der Schweiz! Was für ein 
Wechſel! Und ich weiß nicht, wie ich Sie wiederſehen werde. 
Dank Ihrem lieben Briefe bin ich einigermaßen unterrichtet 
über den Weg, den Sie eingeſchlagen haben, und über das 
Bemerkenswerte, das Ihnen auf Ihrer Reiſe begegnet iſt, 
Sie werden, wie ich ſehe, immer eine gute Figur machen in 
einem Kreiſe von Citeraten der neueſten Richtung, und weil 
Sie alle dieſe herren, die gegenwärtig unſeren Geſchmack 
leiten, geſehen haben, ſie alle mehr oder weniger genau ken⸗ 
nen, ſo ſind Sie ſo gut wie nur Einer über ihre Charaktere 
im Klaren, man wird Sie fragen, man wird Sie zu Be⸗ 
ſchreibungen veranlaſſen, man wird Rechenſchaft von Ihnen 
fordern über ihre Geſichter, ihre Haltung, ihre Perrücken, 
man wird Sie ausforſchen, Sie werden wider Willen zum 
Biographen werden. 

Das Bild von Straßburg iſt in Wahrheit nicht ſchmeichel⸗ 
haft. Wenn ich nicht wüßte, daß alle dieſe Herren, die aus 
Sachſen heraus kommen, den wähleriſchſten, d. h. unduld⸗ 
ſamſten Geſchmack haben, ſo würden Sie mich vielleicht von 
meinem Entſchluſſe, im Anfange des nächſten Jahres die 
Madam Dauphine dort zu empfangen, abgebracht haben. 
Aber obwohl das der Fall iſt, muß ich mich Frankreich all⸗ 
mählich doch nähern, und der Baſtardton von Straßburg, von 
dem Sie ſprechen, wird wenigſtens ein weites Feld der For⸗ 
ſchungen liefern können, wenn es keine Dergnügungen 
bietet. Und immer — die wenigſt angenehme Akademie iſt 
die günſtigſte, um dort ſeine Studien zu betreiben. 

Nach Ihrer Beſchreibung erſcheint mir Cauſanne als ein 
ſehr ſtumpfſinniger Aufenthalt. Uichts von Bildung! Dahin! 
It hier mehr davon vorhanden? Aber man kann ſich wenig⸗ 
ſtens von der Welt zurückziehen, wie ein Seidenwurm, der 
ſpinnen will, ohne daß man ſich lächerlich macht. Das iſt 
nicht ſo in Cauſanne. Einen Menſchen, der die Geſellſchaften 
nicht beſuchen würde, ſähe man für einen ſchlechten Aka⸗ 
demiker an, faſt wie man in Göttingen oder auf jeder an⸗ 
deren Akademie, wo die Ceute aus Cangeweile fleißig ſind, 
diejenigen anſieht, die die Kollegien nicht beſuchen. 

) Wolfenbüttel, Julius 5wißler 19022. Ebenda erſchienen auch 
als Sonderdruck: Goethes Briefe an E. Th. Canger. 

) Dgl. J. A. Beringer, Goethe und ſeine Beziehungen zur 
Kunſt in Kurpfalz. Protokolle der Generalverſammlung des öe⸗ 
ſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und kiltertumsvereine zu Mann⸗ 
heim 1907, S. 166 ff.   

   meine Geßundheit fährt fort ſich 

feſtigen. Mein Seelenzuſtand trägt dazu nicht wenig bei. m 
allem zufrieden, ein Caillard, ein Demokrit bin er 
aufgelegt meine Studien zu betreiben, mit Kusnahme der 
mittagſtunden, wenn ich zu viel gegeſſen oder zu viel ge⸗ 
trunken habe, was mir auch manchmal widerfährt. Wir ſind 
alle noch ſo, wie Sie uns verlaſſen haben, nämlich freund⸗ 
ſchaftlich, einig und wohl zufrieden, der Eine mit dem 
Andern. Mein Dater, meine Mutter, Schweſter, Fräulein 
von Klettenberg laſſen Sie alle grüßen. Die herren Mellin 
und Horn“) ſind in dem alten Zuſtande der Leerheit und 
des Stumpfſinns, ohne daß es den geringſten Unſchein hat⸗ 
daß ſie ſo bald daraus hervorgehen können. 

Segen Ende vorigen Monats habe ich einen ſehr ſchönen 
KUusflug gemacht, deſſen Ziel Mannheim war. Unter vielen 
hübſchen Dingen, auf die ich dort geſtoßen bin, unter vielem 
Großartigen, das mir in die Augen fiel, hat nichts mein 
ganzes Innere ſo mächtig anziehen können wie die Sruppe 
des Lackoon, die kürzlich nach dem Originale in Rom ge⸗ 
formt iſt. Ich bin davon begeiſtert geweſen, ſo daß ich faſt 
alle anderen Statuen vergeſſen habe, die mit jener zugleich 
geformt wurden und ſich in demſelben Saale befinden. Ich 
habe über den Laokoon Bemerkungen gemacht, die viel Licht 
bringen in dieſen berühmten wiſſenſchaftlichen Streit, der 
von ſehr großen Männern geführt wird. Aber wie wir alltäg⸗ 

lich ſehen, daß ein Eenie niemals univerſell iſt, und daß 
ein guter Dichter nicht ſogleich ein guter Baumeiſter iſt, ſo 
verhält es ſich auch mit Leſſing, herder, Klotz. Dill man von 
den ſchönen Künſten reden, ſo gehört mehr dazu, als kritiſch 
zu ſein und zu verſtehen ſchöne Hypotheſen aufzuſtellen. Ich 
habe an Geſer geſchrieben, um ihm meine Entdeckungen mit⸗ 
zuteilen, ich werde verſuchen ſie dieſen Winter in gute Ord⸗ 
nung zu bringen, um die letzte hand daran legen zu können 
und dieſer kleinen Arbeit jede nur mögliche Eleganz im 
nächſten Jahre zu geben, wo ich auf der Reiſe nach Straß⸗ 
burg durch Mannheim zu kommen hoffe. Wie wird es erſt 
ſein, wenn ich nach Rom gelange. Uach dem, wie Sie mich 
kennen, werden Sie mir gewiß glauben, daß ich viel arbeite, 

um mir die Kenntniſſe zu verſchaffen, die nicht überflüſſig 
ſind, und daß ich mich vor nichts mehr hüte als vor der 
inconsiderata seriptio, die der Pater Kirchner“ ſich zu ſpät 
vorwarf, als er 40 Jahre geſchriftſtellert hatte. 

Kußer dieſen Muſtern der berühmteſten Statuen Roms 
habe ich in Mannheim ſo viele koſtbare Sachen geſehen, daß 
ich davon verblüfft war. Die Bilder, die naturgeſchichtlichen 
Säle, die Oper, endlich das Ganze würden auch bei dem 
ſchlechteſten Finanzmanne den Derdacht erregen, daß der Kur⸗ 
fürſt') die Grenzen ſeiner Einnahmen überſchreitet. Wahr⸗ 
haftig es iſt ein ſehr niederdrückender Umſtand für die 
ſchönen Künſte und für die ſchönen Wiſſenſchaften, daß man 
ihnen den Dorwurf machen kann, daß ſie die Staaten, in 
denen ſie blühen, ſtets zu Grunde richten. Die Liebe und 
das Gefühl für das Schöne erhebt uns ſo hoch über den ge⸗ 
meinen Mann, daß wir oft die Bedürfniſſe des gemeinen 
Nannes außer Acht ſetzen. Jedoch, wo iſt das Gute, von dem 
der Menſch nicht einen ſchlechten Gebrauch machen könnte? 
Ich habe die Bekanntſchaft der herren Köhler“) und Camey“ 
von der Akademie gemacht, beſonders die des LCetztern, der 
ein entgegenkommender dienſteifriger Mann iſt, obwohl er 
eine etwas düſtere Miene hat, was ich dieſem verwünſchten 
Studium des Mittelalters zuſchreibe. 

9) Joh. Chr. Wellin und Joh. fdam Horn, gemeinſame Bekannte 
Goethes und Langers, die ebenfalls in Ceipzig ſtudiert hatten. 

Wohl Athanafius Kirchner aus Geiſa im Eiſenachſchen, der 
1680 im Rom geſtorben iſt. 

) Kurfürſt Karl Theodor von der Ppfalz, der zu Mannheim eine 
glänzende Hofhaltung führte. 

Jwohl mit „Kremer“ verwechſelt, da ein „Nöhler“ nicht an 
der kademie geweſen (Nach Prof. Dr. Fr. Walter). 

). kindreas Camen, Sekretär der mannheimer (kademie der 
Wiſſenſchaften, und-Gberbibliothelnar, f 17. marz 1802 in nannheim. 

   

      

       



  

Adieu mein Cieber. Ihr Brief iſt vom 28. Oktober 
datiert, dieſer vom 50. Uovember. Gut, nach Ueujahr werde 
ich von Ihnen Uachricht haben und die Zeit meiner Antwort 
wird nach dieſer Rechnung in den Februar fallen. Adieu alſo 
bis zum Februar. Goethe. 

Iwei Mannheimer Grabſteine aus den 
Jahren 1621 und 16253. 

Don Profeſſor hugo Drös. 

3 1. Grabſtein des VDeltin Speck, 1621. 

In den Kheiniſchen Blättern, Feuilleton der Mann⸗ 
heimer Abendzeitung, Ur. 48 vom 7. Mai 1846 führt ein 
C. Schmidt mit Recht darüber Klage, daß ein Grabſtein aus 
dem Jahre 1621 als Trottoir vor einer Gartentür benützt 

werde. 

Grabſteins, der eine höhe von 58 Joll und eine Breite von 
20 Joll hatte, mitgeteilt. Uach dem in der Neckarpfalz üb⸗ 
lichen kängenmaß war ein Fuß (12. Teil der Rute) in das 
jetzige metriſche Maß umgerechnet 30,5 Cm. Ein Zoll iſt der 
„wölfte Teil eines Fußes, ſomit in unſerer Gegend 2,5 Cin. 
Der Grabſtein war alſo 145 em hoch und 72,5 em breit. 

Die Inſchrift in lateiniſcher Majuskel wird von der 
Zeitung folgendermaßen mitgeteilt: 

ANO 1621 DEN 4TEN IANVARI I8T IHM HEREN ENT 

SCHLAFEN DER EHRBARVELTISPECK BVRGER VND 

SCHMID ALLHE HEVLIG ICH VNDNVES VER WESF 

WER ICH SEIE 

DER IM GRAB 

HIiE RVHFE DBAR 

NACH DV NVR 

NIT FRAGEN 

THVE VM IIO 

18TS DAS DV ES 

WEIST GOTT 18T 

BF WVST DER 

ALLE 

MEINST 

Die Inſchrift iſt ſo, wie ſie uns hier mitgeteilt wird, 
voll Fehler, was auf ein fehlerhaftes Entziffern des damals 
wohl ſchon ſtark verwitterten und beſchädigten Grabſteines 

zurückzuführen iſt. In Zeile 5 iſt doch wohl zu leſen: 
HIE LIG ICH VND MVFES VERW ESFE. 

in Seile 9 ſtatt VM TIG wohl VNOETIG. 

Das Wort MElNSJ in der letzten Seile iſt unklar. 

(Der Sinn iſt natürlich: Unnötig iſt's, daß Du es weißt, 
Gott iſt's bewußt, der alles weiß.) 

Deltin Speck ſcheint, wie Schmidt vermutet, auf dem 
Friedhof auf dem Jungbuſch, der nach dem Schreckensjahr 
1666 den Namen Peſtbuckel erhielt, beſtattet worden zu ſein. 
1681 wurde dieſe Begräbnisſtätte wegen Ueberfüllung mit 
Gräbern geſchloſſen. Als in den 1790er Jahren Feſtungs- 
werke auf dem Peſtbuckel angelegt wurden, ſollen die noch 
vorgefundenen Grabſteine bis zum Jahre 1617—18 in den 
ſtädtiſchen Bauhof geführt worden ſein. Damals ſcheint 
dieſer Srabſtein auch dorthin gekommen zu ſein. In den 
I840er Jahren finden wir den Stein als Trottoirplatte vor 
dem Jörg'ſchen Garten!) am Prinzenſtall') (heute C'7). Der 
weitere Derbleib des Steines iſt nicht mehr zu verfolgen und 
man kann wohl annehmen, daß der Stein mit anderen ab⸗ 
getretenen Trottoirplatten entfernt wurde und nicht mehr 
vorhanden iſt. 

. Es handelt ſich wohl um den Teil des Quadrates B b6, der 
in der Nähe des zwiſchen der Kurfürſtenſchule und dem Wöchnerinnen⸗ 
aſyl gelegenen Platzes ſich befindet, denn im heutigen B 6, 4 lag 
früher das Grundſtück des Bierbrauereibeſitzers Jörg 

) Sogenannt, weil dieſer Stall früher dem Prinzen Friedrich von 
Zweibrücken⸗Birkenfeld gehörte (das alte Wappen vom Eingang iſt 
im ſtadtgeſchichtlichen Muſeum). 

  

Bei dieſer Selegenheit wird uns die Inſchrift des. 

  

Aus der Inſchrift erſehen wir, daß Deltin Speck ehr⸗ 
barer Schmied und Bürger in Mannheim war. Es iſt uns 
möglich, ſeine Wohnung feſtzuſtellen. Aus einem in Kupfer 
geſtochenen Srundriß der Stadt Mannheim mit den Uamen 
der Hausbeſitzer von 1622 (Delineation der Chur-Pfältziſchen 
Statt Mannheim wie ſelbige vor dem Krieg bewohnt ge⸗ 
weſen) geht hervor, daß er ſein handwerk in dem Eckhaus 
Speyrergaſſe—Ueckargaſſe, heute J 2 Ur. 8, betrieb. Sein 
kzaus wird auch in dem älteſten vorhandenen Mannheimer 
Pfandbuch aus dem Jahre 1677, dem ſogenannten Mann- 
heimer Cültregiſter') erwähnt. Bei dem hüpothekeneintrag 
auf das haus des Konrad Sßwaldt und deſſen Ehefrau 
Maria iſt folgender Eintrag: Unterpfand in der Speirer⸗ 
gaſſe, bierung E, 100 Schuh lang, beforcht“) einſeit Deltin 
Speck und Cudwig Paul, anderſeiten hans Hornig. 

bDerwandtſchaftliche Beziehung zu dem in der zweiten 
hälfte des 18. Jahrhunderts hier tätigen kurfürſtlichen 
Stückgießer Speck iſt möglich, jedoch nicht nachweisbar. 

II. Srabſtein des Joll- und Bauſchreibers Seorg Jung f 1625. 

Dieſer Grabſtein, zurzeit im Stadtgeſchichtlichen Muſeum, 
iſt das älteſte erhaltene Denkmal aus der Zeit Mannheims 
als Stadt, aus der Zeit der bayeriſchen Okkupation der 
Pfalz zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges. Er wurbe 
beim Bau des hauſes X 1, 3 gefunden. Der Grabſtein iſt 
hochrechteckig, aus rotem Sandſtein mit langer eingehauener 

  
Grabſtein des Sollſchreibers Georg Jung (Stadtgeſchichtliches Muſeum!. 

Inſchrift. Die vertiefte Mittelfläche iſt in zwei übereinander 
liegende Felder geteilt, im oberen ein Wappen, das untere 

als eine Schrifttafel mit volutenartig umgerollten Griffen 
gebildet. Höhe 167 Zentimeter, Breite 85 Zentimeter. Die 

) vergl. mannheimer Geſchichtsblätter 1012 Sp. 103 fl. 
) begrenzt.



    

Inſchrift beginnt, auf dem Außenrande des ganzen Steines 
herumlaufend, links oben: 

„Anno 1623 den 21. Decembris uff Thomae 
abent zwiſchen 8 und 9 Uhr Nt in Gott 
ſeliglich entſchlaff. der Ehrnveſt und vor- 
geacht herr Georg Jung Churf.: Dhrtl. in 
Bayern zollbauſchreiber und aubzahler in 
Wannheimb, dem Gott ein fröhliche offer⸗ 
ſtehung verleihen wolle: dieſen Grabſtein 
hab ich Hnna Jungin, geborne Hohllerin 
von Herrnſal, meim herrn ſeligen zu einem 
Denkftein ufkrichten laſlen.“ 

Der Wappenſchild iſt geteilt; das obere Feld zeigt einen 

wachſenden mMann mit geſtülpter Spitzmütze, der in der 
rechten hand einen Türkenſäbel, in der linken ein Kreuz 

hält. Das untere Feld iſt leer. die Farben des Wappens 
können nicht angegeben werden, da die Schraffierung fehlt. 
Ceſchloſſener helm mit helmdecke. Als helmzier erſcheint 
der gleiche Mann wie im Schilde. 

Jung gehört zu den bayeriſchen Beamten, die nach der 
Beſetzung der Pfalz durch Tilly vom Kurfürſten Maximilian 
nach Mannheim geſchickt worden waren. Er war 1622/1625 
als Zoll- und Bauſchreiber hier tätig. Unter ſeiner Leitung 
erfolgten jedenfalls Reparaturen an den Feſtungswerken, 
die der bayeriſche Kurfürſt 1625 hier vornehmen ließ. Im 
Reichsarchiv München befindet ſich eine Abrechnung Jungs, 
die dieſer für die Zeit vom 9. Uovember 1622 bis 31. 
Januar 1625 vorgelegt hatte. Die Regierung äußerte ihre 
Unzufriedenheit, ſtanden doch den 1526 Gulden Einnahme 
an Zöllen und Gefällen 1125 Gulden Husgaben gegenüber. 
Schon dachte die Regierung daran, Jung ſeines Umtes zu 
entheben oder doch wenigſtens ihm eine andere Stelle zu 

geben, da ſtarb Jung bereits im Dezember 1623). 

Ein zeitgenöſfiſcher Vericht über die Be⸗ 
lagerung Mannheims durch Tilln 1622. 

Aus einem in Privatbeſitz befindlichen Sammelband 
alter Städteanſichten uſw. wurde uns nachſtehende Abſchrift 
eines bisher nicht dekannten Berichtes über die Belagerung 
Mannheims 1622 zur Derfügung geſtellt. Die Bemerkung 
„Franchfuhrt ben Eberh. Kieſern“ läßt erkennen, daß 
dieſe Beſchreibung im gleichen Derlag erſchien wie der in 
der heidelberger Univerſitätsbibliothen verwahrte große 
Belagerungsplan, von dem in Malters Geſchichte der 
Stadt Mannheim I, 555 eine verkleinerte Keproduktion ent- 
halten iſt. Dielleicht wurde die Beſchreibung als Erläute⸗ 
rung zu jenem Plane veröffentlicht. Gleich jenem Plane, 
den der 1610—30 in Frankfurt a. M. tätige Eberhard Kieſer 
nach einer Seichnung des Lorenz Engelhard in Kupfer ſtach 

ldem Kaiſer ſowie herzog Maximilian von Bayern gewidmet 
von Oberſtleutnant Johann Jakob von Dallhauſen) ſtammt 
auch dieſer „Bericht“ aus dem Kreiſe der Belagerer und hatte 
kalr. einen bayeriſchen Kampfgenoſſen Tillys zum Der⸗ 
ſaſſer. 

Don den bei Dalter verarbeiteten Berichten unter⸗ 
ſcheidet ſich dieſer nur in zwei Punkten. Mit dem alten 
Kloſter, das die Tillyſche Armada gleich nach der Unkunft 
vor Mannheim beſetzte, kann nur das pfalzgräfliche hofgut 
Rheinhauſen gemeint ſein, das allerdings auf dem berühm⸗ 
ten Stich von der Belagerung Mannheims einen kloſter- 
ähnlichen Eindruck macht. Ueẽn iſt die Angabe, daß das Zei⸗ 
chen zum allgemeinen Sturm auf die Stadt durch das hiſſen 
ciner blauen Flagge am nördlichen Ueckarufer gegeben 
  

5) Vergl. Walter: Geſchichte Mannheims J, 161. Als Heimatsort 
der Frau kinna Jung, geb. Kohler, die ihrem Gatten den Grabſtein 
ſetzen ließ, nennt die Inſchrift „Herrnſal“. Es iſt dies jedenfalls das 
Kirchdorf Herrnſaal im heutigen niederbayeriſchen Bezirksamt Kelheim. 

wurde. Die Bezeichnung „Frankfurter pforte“ fü 

  

   

  

   
(wegen der nach Frankfurt führenden Poſtſtraße) iſt ſonſt 
nicht nachweisbar; ſie war in Mannheim ſelbſt nicht üblich. 

Gewiſſer vnd eigentlicher Bericht / der Be⸗-⸗ 
läger: 

Deſt ung Manheimb, 

In dem Monat Octobris / des 1622. Jahrs. 
Uachdem der herr General / herr Eaff von Cuylli / die 

Stadt Hendelberg den 15. Septemb. Käno 1622. erobert / hat 
er ſtracks darauff den 18. Ditto den Oberſten Schmid / vnd 
Oberſte Pechmann mit jhren benden Regimentern auß demtz 
Läger vor Heydelberg abgefertiget / den anfang Manheim 
zubelägern vor die hand zunemmen / welche bende Oberſten 
ohngefähr vmb. 12. vhren in der Uacht naher Manheim 
kommen / vnnd ſich ben dem alten Cloſter daſelbſt im Feld 
loſiert / das Cloſter aber mit 200. Mußquetirern alſo bald 
beſetzt / den 20. 21. vnd 22. iſt der herr General hernach 
mit der gantzen Armada gefolgt / vnd angefangen 2 Täger 
zuſchlagen / eines wo die erſten 2. Regiment loſiert haben / 
darinnen Herr General ſelbſt / Obriſter Mortgigne / General 
von der Artollerie / ſampt der Artollerie und ſeim Kegiment 
herrn Obriſten Schmid / herrn Cbriſten Truckſeß / Herr 
Obriſten Sraven von Fürſtenberg herrn Obriſten von 
heimhauſen / vnd herrn Gbriſten Leutenants Aldringers 
Regiment / auch etliche Fänlin von dem Biſchoff zu Speyr. 

Das ander Cäger iſt am Ueckar gegen dem Hornwerck / 
faſt wie auf einer Inſel geſchlagen geweſt / darin des Hherrn 
Eeneral von der Cavallerie / Freiherr von Hherbersdorff Re⸗ 
eiment / herrn Srafen von Sollern / welches der Obriſt Pech⸗ 
mann Commandirt / herrn Obriſten Pechmans / vnnd herrn 
Obriſten von herlberg Regiment. 

Don dieſen beyden Cägern hat man ſtarckangefangen, 
gegen der Statt zu aprochiren / alſo daß das gröſte Cäger in 
wenig zeiten hart gegen dem alten Schloß / genant alt Man- 
heimb / kommen / Inmittels ſein die Belägerten außgefallen / 
etliche der Bäyriſchen niedergehawen im Cauffgraben / weil 
aber ſolche poſt etwas von der Feſtung abgelegen / hat der 
General Beer ſolches Schloß bei nacht laſſen anzünden / vnd 
all ſein Dolck darauß ſalvirt / in betrachtung deſſen / daß die 
Patrien von den Känſ. Bäyriſchen ſchon fertig / vnd ihr 
Intent geweſt / den folgenden tag ſolches Schloß zubeſchießen 
önd zu ſtürmen. ̃ 

Als nun Herr General von Cilly ſolche poſt einbekom⸗ 
men / hat er ſich nit lang auffgehalten / ſondern von dem 
Täger bey dem Cloſter einen Außſchuß von 200. mußqueti⸗- 
rern genommen / ſolche beyn der nacht ober Rhein geſetzt / 
vnnd gegen dem mRittag / ohnangeſehen ſie tieff durchs waſſer 
müſſen waten / und jhnen auch ernſtlicher und ſtarcker wider⸗ 
ſtand / beſonders von den hagelſtücken geſchehen / ſich doch 
des Kirchhoffs mit Gewalt bemechtigt / alſo daß ſie in wenig 
tagen biß an die conlra scarpa der Feſtung mit ihren apro⸗- 
chiren kommen ſind / mittlerzeit hat gedachter herr Seneral 
in ſein Leger vier Regiment / als h. Obriſten Schmid / h. 
Obriſten Truckſäß / herrn Srafen von Fürſtenberg / vnd 
heimbhauſen Regiment aufbrechen laſſen / vber die Schiff⸗ 
brück / ſo hart an dem Uecker Leger geweſt / marchirt / vnd 
ſich gegen der Statt nit weit von der Frankfurter Pforten 
jenſeits des Uechers gegen dem Kirchhoff vberloſürt / auch 
ſtarck daſelbſt drei Patrien mit ſehr ſtarcke ſtücken auff⸗ 
werffen laſſen. 

In dieſer zeit hat herr Obriſter Pechman mit ſampt 
den bey ſich habenden Regiment alſo fort gegen dem horn⸗ 
werck / ſo ſich vö5 der Statt biß an den Aecker erſtreckt / 
approchirt / auch den 10. Oktobr. gegen dem abend mit 
gewalt ſolches angefallen / vnd dasſelbe erobert / die nacht 
ober auch alſo bald gedachtes Hornwerck Retrachirt / vnd 
abgeſchniten / dz ſie auff folgenden tag ohne mercklichen ver⸗ 
luſt darauß nicht haben widerumb können gebracht werden. 
Darauff ſind ſie alſo bald mit ihrem approchiren „fort- 

      

ond Einnehmung / der berühmten



  

   
  

gefahren/ vnd den erſten Cag alß dald gege dem Kranch / 
hernach in wenig tagen biß gar an die Franckfurter pforten 
approchirt / Darauß den auß dieſer poſt den 16. vnd 17. Ditto / 
gedachter herr Eeneral von Tylli alſobalden 2. patrien / eine 
beym Kranch / die andere nit weit vom graben des horn⸗- 
wercks machen / die ſtück zu gleich / deren auff jeder patrien 
4 plantirs laſſen / den andern tag auch ohnverzüglich an⸗ 
gefangen die ſtatt zu beſchießen. So bald man nun an⸗ 
gefangen, ſolche Statt zu beſchießen / haben diejenigen in der 
Statt alsbald angefangen die Statt an vnderſchiedlichen orten 

in brand zu ſtecken. 

Darauf dann ohngefehr in zwo Stunden ein bloer Fah- 
nen auff der großen patrien / jenſeit am Uecher auffgeſteckt 
worden / ſo bald dieſelbe geſehen / iſt / die ganze armada mit 
völliger Macht / ein jeder auff ſeine ihm deputirte poſt an⸗ 

geloffen / vnnd weil die Käyſerl. Bäyriſche deß Uachts durch 
die Stattgraben allerley Prücken weg gemacht / die palancata / 
ſo in dem verdechten weg zwiſchen der falcipre vnd dem 
Wahl von jhrem vielfeltigen ſchießen auch ruiniert / ſeind 
ſie ohne ſonderlichen widerſtandt alſo bald auff den wahl / 
hernach in die Statt kommen / deß Herrn General Beer volck 
aber / hat ſich auff gegebene ordinatz / wie jhre Feind jnn 

aufm Wahl waren / alſo bald auch den Citadel retitirt / vnnd 
weil man wegen des Rauchs und dampff von dem Citadel 
nicht wol hat können auf auff den Wahl ſehen / haben die 
Bayriſchen alſobald / wie auch die künfftige Uacht ſich mehrer⸗ 
teils auff den Paſteyen wiederumb retranchirt / vnd ver- 
graben / daß man ihnen den kommenden vber mit dem Ge— 
ſchütz wenig hat ſchaden können / haben alſo alsbald das eine 
Cäger vom Frankfurter Thor auff der lincken / das ander 
Läger auf der rechten ſeiten / vnd alſo von beiden Seiten 
biß ans Citadel auf allen Paſteyen ſich vergrabs / vnd von 
den nächſten Paſteyen gegen dem Citadel approchirt / alſo dz 
ſie bende Läger mit jren Cauffaräben den 27. vn 28. Octobris 
in d' Contrascarp deß Citadels geweſen / ohnangeſehs man 

iné faſt ſtündlich mit großer gewalt' beſond's de hagel⸗ 
ſtücken vn Feurwerks ſolches zuerwehré nit vnderlaſſen hat. 
Inmittels ſind die Belägerten auch ein mahl außgefalle auff 
dz Hortaigniſche Regiment / vnd wid' etliche Knecht nider⸗ 
gehawen. Darauf den 30. Dito gege Abend der Gbriſte Leut⸗ 
nant Kolb / vnd der Engliſche Major in den halben Monds 
vor der Citadel Pforté laſſen jr Spiel rühren vn ſich an⸗ 
gemelt / man ſolte mit dem ſchießen innhalten / ſie begerten 
vor den Berrn Senral von Tilly / mit welchem ſie im Uahmen 
ihres Berrn General 5. Horatio Beer zu reden hetten. Dar- 
auff der herr Obriſte Pechman / zugleich auch der Schmidiſche 
Major/ ſo damals im Cauffgraben / ſolches dem Herrn Gene⸗ 
ral auiſirt / welcher ihnen befohlen / man ſolte zwar die Uacht 
ober mit dem ſchießen innehalts laſſen / vnd weil es auch 
zimblich ſpat / ſolten ſie ſich frühe widerumb anmelden! wann 
ſie aber nicht wegen vbergebung der Feſtung in J. Känſ. 
Ma. deuotion mit jhme zu reden hetten / hette gedachter herr 
General ſonſten mit jhnen nichts zu parlamentiren welch? 
Antwort jhnen geben. Darauff gedachte zween Cauallier den 
anderen Tag widerumb angemelt / vnd gegen jm in befelch 
gleich zwen Cauallir / nemblichen h. Obriſte Ceutenant von 
Keinach / vnnd der Major vom Schmidiſchen Regiment zu 
Geißel hingegebe worden / ſie beyde aber von gedachten 

Obriſten zu General von Cilln begleitet / und habé alſo an- 
gefangen etliche tag biß auff den 4. Uov: zu tractiren' auff 
welchen gedachter Herr General Beer mit allem ſeinem volck“ 
fliegenden Fähnlein / ſchlagende Spiel / kugel im Mud ſambt 
zwen ſtück Geſchütz / auch allen Bagagien / von Manheim ab- 
gezogen iſt'). Diſes iſt nun der vornembſte Bericht / der Be⸗ 
lägerung onnd Einnehmung der Berümbten Deſtung Man⸗ 
wond welches ich dem freundlichen Leſer nicht verhalten 
wollten. 

  

J) Dol. die in den Mannh. Geſch.⸗Bl. 1905, Sp. 15 abgedruckte 
Mapitulationsurkunde. 

    

Schullehrer Johann heinrich Eberle — laut 

  

    
Kreis⸗Generalwardein Johann Anton Eberle 

61735, f 1789), ein Laukhard'ſcher Familientup. 

Don Facharzt Dr. med. Adolf Stoll in Singen-Hohentwiel. 

Johann Anton, Eberle wurde am 11. Januar 17355 in 
Dalheim (Rheinheſſen) als Sohn des dortigen lutheriſchen 

Schullehrers Johann heinrich Eberle (F 1761) geboren. 
Seine Mutter war Maria Magdalena Dorothea geb. Cauk- 
hard, eine Tochter des Johann Nikolaus LCaukhard, Pfar- 
rers zu St. AGlban (Pfalz), dem ſie am 50. November 1607 
geboren wurde. Gm 13. Dezember 1719 vermählte ſich dieſe 
Maria Magdalena Dorothea Caukhard mit dem obigen 

ntrag im 
Kirchenbuch der Gemeinde Serbach in der Pfalz. Unterm 
12. Oktober 1767 findet ſich ihr Todeseintrag in Dalheim, 
wo ihr Gatte 6 Jahre zuvor verſtorben war. 

Don dem Sohn dieſes Eberle-Laukhard'ſchen Ehepaares, 
nämlich Johann Anton Eberle, ſind mir noch folgende Daten 
bekannt: 1749 iſt er noch in Dalheim (Konfirmations- 
eintrag). Seit 1760 ſei er (gemäß einer Bemerkung in den 
Akten zu Karlsruhe) in kurfürſtliche Dienſte getreten, als 

was und wo, iſt nicht erſichtlich. 
Am 29. April 1766 vermählt er ſich — ein Ditwer 

— in zuweiter Ehe mit Anna helene Katharine Hunbers 
CTochter des kgl. preuß. Daſſerbaumeiſters Johann hen— 
rich Euybers und ſeiner Gattin Gertrundt Cimperts — bei⸗ 
des holländiſche Familien aus Büderich bei Deſel). 

In dieſem Ehecintrag von 1766 wird J. G. Eberle 
„churfürſtl. pfälz. Fofinſtrumenten-Macher u. Meſſerſchmied 
zu Mannheim“ genannt. In gleicher Eigenſchaft ſcheint er 
bis nach 1780 in Mannheim geblieben zu ſein“). Gm 
21. April 1780 erfolgte ſeine Wahl zum Kreis-General-War— 
dein des Kur- und Gberrheiniſchen Kreiſes mit dem Sitz 
in Frankfurt a. M. Dieſer Wahl ging eine vom 14. Mai 
bis 17. Juni 1779 ſich erſtreckende „ſcharfe Examination“ 
voraus, die in nicht weniger als 16 Sitzungen der betreffen- 
den Kommiſſion in Frankfurt abgehalten wurde. Ein dick⸗- 
leibiger Faſzikel (Pfalz Seneralia 8848) in den Akten des 
Cenerallandesarchivs Karlsruhe mit 16 Prüfungsberichten 
und Examenstabellen gibt darüber Rufſchluß. Eberle er— 
ſcheint faſt in allen erforderlichen Gebieten als beſter Kan⸗ 
didat und kommt dadurch in die engere Wahl mit 4 anderen 
Bewerbern. Don 56 Stimmen der beiden Kreiſe hatte er 34 
auf ſich vereinigt, die anderen 22 fielen durchweg auf den 
ehemaligen waldeckiſchen Münzmeiſter Philipp Chriſtian 
Bunſen, der ſeit 1764 Frankfurter Münzmeiſter war. 

Kuf ſeinen neuen Beruf ſcheint ſich Eberle ſchon lange 
zuvor vorbereitet zu haben, ein Dorexamen vom 16. Auguſt 
1777 in Mannheim läßt ihn bereits in die 1. Klaſſe der 
Bewerber zu der ſchließlich 1780 erlangten angeſehenen 
Stellung aufrücken. Wo er aber zwiſchen 1740 und 66 war. 
und wo er ſich in erſter Ehe verheiratete, iſt mir bis jetzt 
noch nicht bekannt. Den nächſten Aufſchluß über Eberle gibt 
    

*) Die Bezeichnung „Hof⸗Inſtrumentenmacher“ hat den merk⸗ 
würdigen Irrtum hervorgerufen, Johann Anton Eberle ſei 
Geigenmacher in Mannheim geweſen. Als ſolcher erſcheint er 
noch in dem bekannten Werke v. Cüttgendorff's über die Geigen⸗ 
macher, 2. Huflage, Band II., S. 187. Es wird dort behauptet, er 
ſei ein naher Verwandter des Prager Geigenmachers. Diefes miß⸗ 
verſtändnis iſt nunmehr auf meine Veranlaſſung in der dritien Kuf⸗ 
lage von Cüttgendorffs Werk beſeitigt. Im kurpfälziſchen Hofkalender 
von 1764, S. 15 erſcheint ein hofmeſſerſchmied Johann Anton Eberle. 
Ebenda Jahrgang 1770 S 24 und Jahrg. 1780, S. 52 wird unter 
den Hofhandwerkern angeführt: „Hof⸗Inſtrumenteur und Meſſerſchmied 
Johann (ünton Eberle.“ 1781 nicht mehr. Der bisherige „Hof⸗ 
inſtrumentenmacher“ Johann Unton Eberie wurde 1780 mit der Stelle 
des Münzwardein des kur⸗ und oberrheiniſchen Kreiſes betraut und 
ſiedelte von Mannheim nach Frankfurt a. Main über. Er ließ 1780 
ſein haus in Mannheim, Quadrat 19, Nr. 2 verſteigern. In dem 
1775 erſchienenen Werk: Kurze Vorſtellung der Induſtrie in. 
der Pfalz, S. 51 erwähnt als Mefferſchmied: Johann Jakob 
Eberle, „welcher vorzüglich in chirurgiſchen Inſtrumenten arbeitel 
und darin ein Münſtler iſt.“ Walter.
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ein im Beſitz unſerer Familie befindliches Münzzirkular mit 

Valvationstabelle vom Jahre 1786. 

Die Schwankungen in der Münzprägung des ſeinem 

Umſturz entgegengehenden Frankreich und andere Unzu- 

verläſſigkeiten hatten damals „hohe Berren Fürſten und 

Stände dieſes“ „Cöblichen Oberrheiniſchen Kreiſes veran⸗ 

laſſet'“, das obige Münzzirkular als Richtlinie für 

die Einſchätzung gewiſſer Eeldſorten herauszugeben. Die 

Bearbeitung dieſer kingelegenheit geſchah im Kuftrag 

einer Münz-Deputation durch „den beſtellten und verpflich- 

teten Kreis-General-Waradein Eberle, und den ihm noch, 

auf ſein Erſuchen, zu mehrerer Erprobung ſeiner gänzlichen 

Ohnparteylichkeit, zu dieſem eſchäfte beygegebenen 

Reichs-Stadt⸗Frankfurtiſchen, bey dieſem Cöblich Ober⸗ 

rheiniſchen Kreiſe ebenfalls verpflichteten, Münzmeiſter 

Bunſen“. 

Es war ſicher ein wohlerwogener Zug Eberles, den 

Münzmeiſter Philipp Chriſtian Bunſen, welcher der erfolg- 

reichſte Mitbewerber um die Kreis-Wardein⸗Stelle war, als 

Unparteiiſchen in dieſer Sache zu beſtimmen, denn die Wider⸗ 

ſacher Eberles waren offenbar ſehr rege. Bereits im Jahre 

1785 hatte Eberle ſeine Ideen in einer Schrift niedergelegt 

mit dem Citel: „Derſuch einer Beantwortung auf verſchie⸗ 

dene „bey gegenwärtiger Cage unſeres Münzfußes aufgewor⸗ 

fene Fragen, nebſt einem vorgeſchlagenen Hülfsmittel, dem 

uns drohenden Schaden wegen der franzöſiſchen Geldumprä⸗ 

gung auszuweichen“. „Dem geſamten Handelsſtand beyder 

Löblich Kuhr- und Oberrheiniſchen Kreiſe gewidmet“, 
„Frankfurt a. M. 1785. Im Derlag der Sägern'ſchen Buch⸗ 
handlung.“ Ein Exemplar dieſer Arbeit fand ſich im Hof⸗ 
und Staats-Archiv in Wien. Ebendaſelbſt eine bezeichnender⸗ 
weiſe anonymerſchienene Gegenſchrift: „Wohl⸗ 
gemeinte Erinnerungen gegen den Verſuch einer Beantwor⸗ 

tung auf verſchiedene, bey gegenwärtiger Lage unſeres 
Münzfußes aufgeworfene Fragen des herrn General-Münz⸗ 
wardein Eberle.“ „Frankfurt a. M. In der Hhermann'ſchen 
Buchhandlung 1786.“ Die Gegner ſcheinen aber keinen Er⸗ 
folg gehabt zu haben; ein hauptgrund der Unfeindungen 
gegen Eberle war wohl der, daß er aus einem anderen Be- 
rufe in die Berg- und Münzwiſſenſchaften erfolgreich über⸗ 
getreten war, was ihm von den Herren mit „längeren Dienſt⸗ 
jahren“ immer wieder vorgeworfen wurde. Gleichwohl 
ſcheint Eberle mit ſeinen Auffaſſungen meiſtens den Uagel 
auf den Kopf getroffen zu haben; ſo beruft ſich der Kreis- 
Direktorial-Geſandtſchafts-Bericht des Frhrn. von Laſſer an 
den pfälziſchen Kurfürſten d. d. 1. II. 1779 ausdrücklich auf 
das unterm 16. I. 1779 vorangehende „Pro Memoria“ des 
Hofinſtrumenteurs Eberle, welcher darin die Schwierigkeiten, 
Ränke und Sonderabſichten bei der bevorſtehenden Wieder⸗ 
einrichtung der Kreis-Wardein-Stelle beleuchtet hatte. Es 
geht auch aus dieſem in den Akten des Generallandesarchivs 
in Karlsruhe befindlichen „Pro Memoria“ Eberles hervor, 
daß er ſich ſchon damals der Zuſtimmung folgender Wahl- 
vertretungen „per rescriptum“ erfreute „als: Pfalz-Swey⸗ 
brücken, Uomeny u. Falkenſtein, Uſenburg-Büdingen, Srün⸗ 
ſtadt, Weſterburg, Wächtersbach, Mehrholtz, Uaſſau-Weilburg, 
Greheweiler, Grumbach, Ceiningen-hartenburg, Falckenburg. 
Waldeck, Stollberg-Sedeen und Otterberg, Rappoltskirchen 
und Stadt Heidelberg“. 

Für die übrigen hauptſächlich kurpfälziſchen Stimmen 
redete ihm dann der oben genannte Kreis-Geſandtſchafts⸗ 
Bericht das Dort. Dahrſcheinlich ſind noch manche Akten 
in den Archiven des ehemaligen Oberrheiniſchen Kreiſes 
über Eberle vorhanden. 

Schließlich fand ſich unterm 6. März 1789 ſein Todes⸗ 
eintrag im lutheriſchen Kirchenbuch zu Frankfurt a. M., 
wo er, noch als „Kreis-General-VDardein des oberrheiniſchen 
Kreiſes“, im Alter von 54 Jahren verſtarb. Seine Witwe 
Anna Hatharina geb. hübers ſtarb 1800 in Mannheim. 

   
  

  

   

Eberles Berufswechſel und ſeine verſchiede 
mögen nicht gerade überzeugend an ſeinen no 

ſelvolleren“ Detter, den durch ſeine ö 
kannt gewordenen Magiſter Caukhan 
die gelegentlich recht temperamentvollen m ö 

gewandten Feder! (Ich. bedauere, daß es mir bisher 

möglich war, eigenhändige Schriftproben des Magiſters 

Caukhard zwecks graphologiſchen Dergleichs mit der Band⸗ 

ſchrift Eberles zu erhalten; herr Dr. Finckh-Gaienhofen, der 

mir hierzu freundliche Anregung gab, iſt der Meinung, daß 

ſich die Charakteriſtika der Handſchrift ebenſo vererblich er⸗ . 

weiſen dürften wie Geſichtszüge.) Dor allem aber beſteht 

in den Bildniſſen dieſer beiden Männer eine ſolche KHehn⸗ 

lichkeit, wie man ſie faſt nur bei Zwillingsgeſchwiſtern findet. 

Abgeſehen von einer unterſchiedlichen Wölbung der Augen⸗ 

brauen glaubt man die nämliche Perſon beim Vvergleich ihrer 

Bildniſſe vor ſich zu haben: Bei beiden findet ſich der näm⸗ 

liche ſtarkknochige und lange Geſichtsſchädel mit der kräftig 

vorſpringenden länglichen Bogennaſe und hohen Stirn; bei⸗ 

den gemeinſam iſt auch die breite, ziemlich viel vom Aug⸗ 

apfel freilaſſende Spaltung der Lider, und beſonders die 

merkwürdige Form des Mundes, der eine ſehr ſtarke Ober⸗ 

lippe und kurze Unterlippe aufweiſt. Der beluſtigte, ſpöttiſche 

Geſamtausdruck des Geſichts iſt ebenfalls bei beiden unver⸗ 

kennbar ähnlich. 
Bemerlenswert iſt dabei, daß der gemeinſame Urſprung 

dieſer aukhard-Eberleſchen Detterſchaft mehrere Generatio⸗ 

nen zurückliegt. Der gemeinſame Ahne beider iſt: Johann 
philipp Laukhard, geſt. 1665, Eerichtsſchreiber zu 
Echzell, der ſeit 1656 mit Gertrude geb. Pfeil vermählt 
war; dieſer Johann Philipp Caukhard iſt der Urgroßvater 
von Eberles Mutter, und zugleich der Ururgroßvater Cauk⸗ 
hards, des Magiſters. Man darf den vorliegenden Fall als 
eines der Beiſpiele anſprechen, daß ein gemeinſames 
Ehepaar einer 8- bzw. 16-Hhnenreihe genügt, um 

gelegentlich in zwei derart weitläufig ſtammverwandten Fa⸗ 
milien zwei erdenklich ähnliche Menſchen hervorzubringen. 
Es wäre wünſchenswert, daß die Kufſtellung von Ahnen⸗ 
tafeln in Bildniſſen nicht mehr wie bisher eine Selten⸗ 
geit bliebe, ſondern im Uebeneinander häufiger geſchehe. 
Zwar hat ſich das Intereſſe bei familiengeſchichtlichen und 
ſtammeskundlichen Forſchungen in den letzten Jahren mehr 
als früher der Ahnentafel zugewandt, ſo daß dieſer 
wichtigſte Teil der Familienforſchung nicht mehr ſo ſehr hin- 

ter der einſeitigen Erforſchung der Stammlinien gleichen 
Familiennamens zurückſteht. Man braucht nur (um nicht 
weitläufig zu werden) ſich vergegenwärtigen, daß z. B. die 
verſchiedenheit von Geſchwiſtern ſich überhaupt erſt durch 
eine Ahnentafel, und zwar durch eine möglichſt weitgehend 
mit Bildniſſen erläuterte Ahnentafel begreift, während der 
deſur um, oder die Stammlinie allein, hierzu recht wenig 

eſagt. 
Beſonders dankbar wäre es, wenn Familien, die Cauk⸗ 

hardſche Ahnen in ihren Ahnentafeln haben, ſich ihrer Bild- 
niſſe gelegentlich annehmen wollten. Zwar hat man ſeit 
den Arbeiten von Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Robert Sommer, Gießen („Aber Familien⸗ 
ähnlichkeit“, Dberlag Urania, Wien; ferner Familien⸗ 
forſchung und bererbungslehre, II. Aufl. Der⸗ 
lag J. A. Barth, und „Goethe im Lichte der Dererbungs⸗- 
lehre“, Derlag Ceipzig, Joh. Ambroſius Barth 1008) mehrfach 
von Familien gehört, die Caukhardſche Ahnen haben — aber 
leider war von Bildniſſen dabei nie die Rede. Der Laukharoſche 
Typ iſt aber ſo markant, daß er ſich ſchlechterdings nicht 
überſehen läßt. Es wäre intereſſant zu erfahren, ob in den 
obigen Familien auch anderweitig dieſer wunderliche Typ 
auftauchte. 

Johann Anton Eberle iſt der 9. Ahne in der 52-Ahnen⸗ 
reihe der Familie Friedrich Stoll. In der weiteren Deſzendenz 
erſcheint der Cyp dieſes Eberle nicht mehr wieder. Seir 

    

    

  

      
   

          



  

    

  

3 Sohn, der am 2 767 i im geborene kur⸗ 
pfälziſche Münzra Friedr rich Chriſtoph Eberle, zeigt ganz 
den wolländiſchen Unp ſeiner Mutter r lüiete oben: Hübers). 

  
münzwardein J. A. Eberle, 

Die Enkelin des Münzrats Fr. Eberle war Frau Couis 
Stoll geb. Eberle, die Mutter des im Jahre 1906 verſtorbe⸗ 
nen Bankdirektors Friedrich Stoll in Mannheim. Da dieſer 
Caukhardſche Zweig der Familie Eberle im Mannesſtamme 
ausgeſtorben iſt, würden mich Zuſchriften von Familien, die 
von Frauen aus dieſem Eberleſchen Zweige abſtammen, in- 
tereſſieren. Meines Wiſſens war der am 5. Juli 18653 in Heidel⸗ 
berg verſtorbene Direktor der dortigen Ultramarin-Fabrik 
Frieörich Emanuel Eberle der letzte männliche Sproß dieſes 
Zweiges. Im übrigen iſt mir dieſer Teil der Laukhardſchen 
Abkunft außer der Familie Friedrich Stoll in Mannheim 
nur noch in den Ahnentafeln ſeiner Brüder Cudwig Stoll, 

Alrzt in Neuſtadt a. d. ., und Dr. Wilhelm Stoll, Seh. Ober⸗ 
regierungsrat in Karlsruhe, bekannt. 

Die Caukhardſchen Stammlinien finden ſich im 52. Band 
des „Deutſchen Geſchlechterbuchs“, wo auch das Bild des 
Magiſters Caukhard zu finden iſt. Dieſer Band 32 iſt der 
I. heſſiſche Sonderband der jetzt bis zum 36. 
Band gediehenen Sammlung des ODeutſchen Geſchlechterbuchs, 
der gerade auch die Mannheimer Familien intereſſieren 
dürfte, deren Ahnenreihen vielfach in heſſiſche Geſchlechter 
einmünden, wie ich bei meiner und vielen anderen Familien 

bemerken Konnte. hoffentlich folgt der in Dorbereitung be⸗ 
findliche Band II als Sonderband der heſſen im Deutſchen 

nach einem Gelbildnis in Privatbeſitz. 

Eeſchlechterbuch bald nach. Der Derlag C. A. Starke-Görlitz 
hat auch die Wiedergabe von Familienbildniſſen in dieſen 
Bänden gut beſorgt, die auch deshalb beachtenswert ſind, 
weil in ihnen eine Reihe von kihnentafeln enthalten ſind. 
Ein Verzeichnis ſämtlicher in dem Bande enthaltenen 
NUamen iſt beigegeben. 

Aus einem Mutterſtadter Hausbuch über die 
Jahre 1792—97. 

Dor 200 Jahren legte eine Candwirtfamilie Biebinger 
in dem pfälziſchen Dorfe Mutterſtadt ein hausbuch an, in 
dem die wichtigſten Ereigniſſe in der Familie ſowohl wie 
in Mutterſtadt und Umgebung aufgezeichnet ſind. Kuch 
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Mannteim iſt in dem ziemlich umfangreichen Buche wieder⸗ 

holt genannt. Beſonders beachtenswert iſt die von Johann 
Konrad Biebinger geſchriebene Schilderung des Krie⸗ 
ges von 1792—1797, die nun in den „Mannheimer Ge⸗ 
ſchichtsblättern“ erſtmals veröffentlicht werden ſoll. Un⸗ 
ebenheiten im Stil mögen hingenommen werden, der In⸗ 
halt iſt uns die Bauptſache. Der Wortlaut iſt folgender: 

„. .. Unno 1792 ſind die kaiſerliche und preußiſche 
Armee in Frankreich eingedrungen und haben den König 
(von Frankreich) wieder einſetzen wollen. Die beiden Armeen 
ſind ins Land gedrungen ohne Widerſtand. Bei Landau haben 
ſie nicht mehr als viertauſend Mann gelaſſen, Kaiſerliche 
und Mainzer, das Magazin in Speier zu bedecken. Da ſind 
die Franzoſen auf Tandau gefallen und es hat bei Speier 
eine Scqhlacht gegeben. Anno 1792 auf den Hichaelstag, 
auf einen Sonntag. Ulittags um zwölf Uhr hat's angefangen 
und hat gewährt bis halb 5 Uhr. Es war ein entſetzliches 
Kanonieren. Es hat einen entſetzlichen Schrecken bei uns 
gegeben. Die Deutſchen haben ſich ritterlich gewehrt gegen 
die große Uebermacht des Feindes, welche 50 000 Mann ſtark 
waren. Die Deutſchen waren genötigt zu retirieren und 
haben ſich in die Stadt Speier geworfen. Ddie Franzoſen 
haben Speier verſchoſſen und haben die Deutſchen verfolgt 
bis an die Rheinhäuſer Fahrt. Da haben dieſe ſich alle ge⸗ 
fangen gegeben, was nicht umgekommen iſt. Der Stadt und 
den Pfaffen haben die Franzoſen 400 000 Civres Brand- 
ſchatzung angeſetzt und haben die Stadt entſetzlich verdorben. 

Den andern Tag bin ich und noch mehr Bürger von 
hier auf Speier, um den Walplatz und die Toten zu ſehen. 
Da iſt uns die ganze Arme entgegen gekommen und hat ſich 
um die Stadt gelagert. Zwei Uag darauf ſind nachts um 
12 Uhr 5000 Mann durch unſer Dorf marſchiert nach Wornis 
und haben der Stadt und den Pfaffen und den Uonnen 500 000 
Civres Brandſchatzung angeſetzt, die haben's aber nicht ge⸗ 
ſchwind genug auftreiben können, da haben ſie 4 Ratsherren, 
3Pfaffen, 3 Uonnen als Geiſeln den Sonntag darauf mit der 
ganzen Armee durch unſern Ort mit nach Candau genommen. 
Darnach ſind ſie ins Reich eingedrungen, haben Mainz ein⸗ 
genommen und Frankfurt. Hernach haben ſie den König und 
die Königin eingeſetzt (ins Gefängnis) und haben ihm den 
Prozeß gemacht und haben ihm Anno 1795 den 21. Januar 
zwiſchen 9 und 10 Uhr den Kopf abgeſchlagen. Sie ſind den 
ganzen Winter im Keich geblieben. Es iſt eine Teuerung 
geweſen, das Malter Hafer hat 7 fl gegolten, der Zentner 
Heu 3 fl. 50 Kr., das HBundert Kornſtroh 25 fl. 
Hlinno 1795 auf den erſten Oſtertag, welches ein 

ewiges Andenken iſt, iſt die ganze Armee retiriert durch 
unſern Ort. Da haben ſie uns heu und Stroh genommen 

und wir haben ihnen zu eſſen geben müſſen. Sie haben mir 
einen neuen Wagen mitgenommen, welchen ich erſt hab 
machen laſſen. Er hat mich hundert Gulden gekoſtet und hab 
ihn nicht mehr bekommen. Den zweiten Oſtertag haben wir 
ſchon preußiſche huſaren bei uns gehabt, welche die Fran⸗ 
zoſen bis Landau verfolgten. Gleich darauf iſt der König 
von Preußen nach Mannheim gekommen mit ſeiner ganzen 
Generalität, der Kronprinz und der zweite Prinz, der Herzog 
von Braunſchweig und ſind übernacht drein geblieben. Den 
andern Tag ſind ſie wieder zu der Armee gereiſt auf Mainz, 
welches die Franzoſen noch beſetzt haben. Die Deutſchen 
haben's belagert von Oſtern bis 23. Julius. Da haben's die 
Franzoſen an den König von Preußen mit Akkord über⸗ 
geben. Die Beſatzung war noch 17000 Mann ſtark. Sie 
haben mit Sewehr und Waffen abziehen, dürfen. Die ganze 
Artillerie haben ſie zu Mainz laſſen müſſen. 1795 den 16. 
Ohtober haben ſie die Königin auch hingerichtet. 

Knno 1795, ausgangs dieſes Jahres haben die Fran- 
zoſen die Deutſchen wieder aus ihrem Land gejagt in drei⸗ 
mal 24 Stunden. Da war ein entſetzlicher Jammer bei uns. 
Wir haben alle Habſeligkeiten nach Mannheim geführt. Den 
letzten Dezember ſind ſchon 7 Reiter hier geweſen. Da ſind



  

      

wieder 6 preußiſche Dragoger zurückgekommen und haben 
ſie im Wirtshaus Ochſen erwiſcht. Ich war auch drin. Da 
haben die Preußen gleich in die Stub geſchoſſen. Eine Kugel 
iſt neben meines Bruders Kopf vorbei. Da haben ſie die 
Franzoſen gefangen, den einen haben ſie auf dem Gaul ge⸗ 
ſchoſſen. Die Kaiſerlichen ſind alle über den Rhein retiriert, 
die Preußen bis nach Cppenheim. Die Franzoſen ſind ge⸗ 
kommen bis nach Worms. In dieſer Gegend ſind ſie 4 Wochen 
geblieben und haben den Leuten alles genommen, Cäul und 
Dieh. Darnach ſind ſie wieder zurück retiriert in unſere 
Gegend. 1794 den 31. Januar ſind ſie morgens um 5 Uhr 
mit der ganzen Armee hier durch. Da haben wir durch 
Gottes Derhängnis wegen unfrer Sünden einen entſetzlichen 
Jammertag gehabt, welcher die Barbarei übertrifft in 
der Tyrannei. Sie haben uns alles geplündert, geſchlagen, 
Weibsleut geſchändet, alles, was gottlos war, getrieben, 
uns ſelbſt haben ſie 4 Gäul, 6 Kühe, I Schwein, 6 Hinkel 
genommen. 14 Tag darnach ſind ſie wieder gekommen und 
haben 7 Glocken mitgenommen und alle unſere Frucht auf 
den Speichern aufgefaßt und das heu mitgenommen, 
3 Glocken auf dem reformierten Dorn, 2 auf dem Rathaus, 
2 auf dem katloliſchen Dorn. In denen 14 Tagen haben wir 
alles nach Mannheim geführt, alles bei der Uacht, wer Dieh 
gehabt hat. Ich hab mir gleich wieder einen Caul gekauft 
und hab all meine gedroſchene Frucht nach Mannheim ge⸗ 
führt in die Feſtung. Während dieſer Zeit ſind alle Tag 
Patrcuillen zu uns gekommen, Deutſche und Franzoſen, und 
haben einander verfolgt. Die kaiſerlichen huſaren haben 
einmal hier ſieben Gefangene gemacht, einen zuſammen⸗ 
gehauen, wieder einmal die ganze Wacht bei der Uacht am 
Böhlgraben!) gefangen: 21 Mann und 30 Gäul. 

Da ſind die Deutſchen bei uns geblieben in der Gegend 
bis ausgangs Mai. Da haben ſie die Franzoſen angepackt 
bei der Rehhütte und Schifferſtadt, es hat ein. 
hartnäckig Gefecht gegeben, den ganzen Tag hat's 
bombardiert. Bis abends haben ſich die Deutſchen wieder zu⸗ 
rückgezogen zu uns mitten ins Fruchtfeld nein und haben 
ſehr viel Frucht verdorben. In 4 Tagen haben ſie wieder 

angepackt und haben ſie getrieben bis nach Germersheim. 
Da ſind ſie 8 Wochen gegeneinander geſtanden bis in die 
Spelzenernt. Dann haben die Franzoſen die Deutſchen wie⸗ 
der zurückgetrieben bis nach Frankenthal und zu uns. Da 
iſt alles davon gelaufen und fortgeflüchtet. Meine Frau und 
Kinder und mein Dieh ſind all nach Ueckarau über den 
tthein geflüchtet, ich und meine Magd ſind allein dageblieben. 
Sie haben Edesheim verbrannt, da hat's einen entſetzlichen 
Schrecken bei uns gegeben. Den andern Cag ſind ſchon die 
Schaſſeur zu uns gekommen und haben die Leut getröſtet, 
ſie ſollen dableiben, es geſchieht ihnen nichts. Da hat ſich 
wieder jeder getröſtet und hat ſeine Ceut gerufen. Da haben 
ſie unſet Heu und Stroh wieder all genommen. 

Mannheim und die Schanz Gheinſchanze) 
haben ſie belagert. Anno 1794 den Tag vor dem Chriſttag 
haben ſie die Schanz mit Gkkord bekommen, die Beſatzung 
hat frei abziehen dürfen. Sie haben Mannheim brav (2) 
verſchoſſen. Darnach ſind ſie vor Mainz gezogen und haben 
es belagert. Sie haben diesſeits des Rheins alles bis nach 
maaſtricht zu Holland eingenemmen. Anno 1795 hat's eine 

„Bei Mutterſtadt an der Gemarkungsgrenze, gegen Schifferſtadt 
und Dannſtadt, ſtand im mittelalter die „Hartkirche“. Sie iſt jetzt 

völlig verſchwunden; der wald, in dem noch 1862 Vollsfeſte gefeiert 
wurden, iſt ausgerodet, die ganze Flur in Ackerland verwandelt. In 
einem Vergleich vom Jahre 1200 überließ das Uloſter himmenrode 
der Gemeinde Mutterſtadt einen Teil des ſumpfigen Gebietes „a capella, 
duae est muxta stratam in Rechholtz et dimidiam partem agrorum 
a fossato quod vulgo dicitur Belegrave versus Wormatiam ten- 
dentem.“ Der „Belegrave“ iſt heute zum „Böhlgraben“ ver⸗ 
ballhornt. Herkunft des Namens von „Beile“ = Pappel, wie beim 
„Bellegrappe“ im Neckarauer Wald. Remling, Urkundenbuch zur 
Geſchichte der Biſchöfe von Speyer, S. 144. „Vom Rhein“ 19004, S. 2. 
rünewald, „Pilgerpfade“. 

grimmige Kält gegeben, alle Seen in Holland ſind ugefror 

  
  

Da haben die Franzoſen ganz holland eingenommen und 
ſind über den Rhein und haben alle Städt drüben eingenom: 

   

men bis nach Ulainz. Mainz wurde auf der andern Seite 
belagert. Sie haben Mannheim auch aufgefordert. Anno 1795 
um Maria Geburt rum haben ſie ſich über den Uhein ge⸗ 
wagt und Mannheim bekommen mit Kkkord den Kaiſer-⸗ 

lichen und haben ſich gewagt bis auf Schriesheim und 
Edingen. Sie haben aber zweimal viel Blut eingebüßt, die 
Kaiſerlichen haben ſie in Mannheim getrieben und wieder 
bei Mainz die Franzoſen aufs Baupt geſchlagen und Mainz 

ſind die Franzoſen wieder retiriert bis nach Sermersheim 
und Candau. Uns haben ſie wieder geplündert. In Mann⸗ 
heim ſind aber geblieben 9000 Mann, die ſich noch 14 Tag 
darin gehalten haben. In während denen 14 Tagen haben 
die Kaiſerlichen die Stadt grauſam verſchoſſen. Da haben 
die Franzoſen die Stadt an die Kaiſerlichen um Martini 
rum übergeben. Sie ſind als Kriegsgefangene an die Kaiſer⸗ 
lichen übergeben worden. In dieſem 95er Jahrgang war 
eine Teuerung geweſen. das Malter Korn hat gegolten 
25 fl., die Gerſte 18 fl., die Spelz 14 fl., die Kartoffeln 
5 fl. bis nach der Ernte, dann hat's (das Korn) wieder ab⸗ 
geſchlagen bis auf 16 fl. Da ſind die Deutſchen vorgedrungen 

wieder bekommen, da es Jahr und Cag belagert war. Dann“ 

bis nach Schwegenheim und Kaiſerslautern, den ganzen Win- 

ter ſind ſie da ſtill geſtanden. 
Im 96er Jahrgang im Frühjahr ſind die Deutſchen 

wieder retiriert bis zu uns. Die Franzoſen ſind ihnen nach 
bis auf die Dannſtadter Hhöh. Da ſind ſie 14 CTage gegen⸗ 
einander geſtanden. Bei uns haben die Deutſchen alles auf 
der Hardt und Cberwieſen und Wald ins Waſſer geſtellt. Da 
ſind die Franzoſen auf einmal morgens in aller Früh an- 
gerückt gekommen und haben die Deutſchen angepackt und 
ſind über das Waſſer rüber. Da hat's ein entſetzliches Ge⸗ 
fecht bis mittags gegeben. Um 11 Uhr rum ſind ſie in 
unſern Orteingedrungen. Da haben ſie uns wie⸗ 
der alles geplündert. Mir ſelbſt haben ſie 3 Säul genommen, 
hab ſie aber wieder bekommen. Sie ſind gottlos mit den 
Leuten umgegangen. Sie ſind nur 14 Tage bei uns geblikben. 
In während dem hin- und Hermarſchieren haben ſie unſere 
Früchte ſehr verdorben und den Klee all abgemacht. Es hat 
CTote bei uns gegeben ungefähr 20 Mann, aber viel Bleſſierte. 
ARuf einmal nachmittags um 2 Uhr ſind ſie wieder aufge⸗ 
brochen und nach Straßburg marſchiert, bei Kehl nachts über 
den Rhein gebrochen und haben die Deutſchen nach und nach 
bis nach Ulm getrieben. Darnach haben ſich die Deutſchen 
wieder geſtellt und haben die Franzoſen zurückgetrieben bis 
über den Rhein. 

Anno 97 ſind die Franzoſen in Italien entſetzlich vor⸗ 
gedrungen bis nahe an Wien und ſind bei Straßburg wieder 
auf drei Plätz über den Rhein untenrauf bis nach Frank⸗ 
furt. Da iſt nach einem 6jährigen böſen, mühſeligen Krieg 
auf einmal mit Gottes Hilfe die fröhliche Botſchaft gekom⸗ 
men: „Friede“, im Monat April den 17. Anno 1797. In 
während dem langen Krieg haben die Franzoſen es nicht 
mehr auftreiben können, ihre bölker zu unterhalten. Da 
haben ſie einen Plan gemacht: Wo ſie hinkommen, müſſen 
die Einwohner alles unterhalten, Heu, Hafer für die Pferd 
und Cebensmittel für das Fußvolk liefern, flicken, waſchen, 
Schuh, Strümpf, in Summa alles, was die Armee fordert. 
Da haben ſie alle Gegenden verdorben, wo ſie hingekommen 
ſind, alſo hätten ſie immerfort Krieg führen können. Der 
Wein iſt im Jahr 96 ſehr teuer geweſen, ein Maß 1 fl. Im 
Friedensſchluß iſt den Franzoſen ihr großes Reich von allen 
Reichsfürſten als eine freie Republik anerkannt worden. 
Ende dieſes böſen, langwährenden Krieges.“ 

Anzeigen fben 
f 

in den „Mannheimer Geſchichtsblättern“ 
mwWeiteſte Perbreitung. 

 



    

Uleine vBeiträge. 
Die Angsraziegenzucht in Doſſenheim. Sur Seit des Kur⸗ 

fürften Karl Theodor, als noch keine Porphyrbrüche die Huppen und 
Hänge bei Doſſenheim verunzierten!), weideten dort, von den Reiſen⸗ 
den vielbeſtaunt, langhaarige kingoraziegen. Mit zwei Böcken und 

fünf Siegen, die vom Fürſten Ciechtenſtein bezogen wurden, ließ Karl 

Theodor 1768 dieſe Fucht beginnen, und bald hatte ſich die Herde 

auf etwa 100 Tiere vermehrt. uch Kreuzungen des kingorabocks 

mit inländiſchen Ziegen wurden verſucht. 1742 führte Alſtröm als 

erſter 5iegen aus Angora in Schweden ein. Dort wurden ſie ſo be⸗ 
Cehrt, daß Schweden die klusfuhr verbot. Die Ciechtenſtein'ſchen Ciere 
waren 1756 direkt eingeführt. Bekanntlich liefert das langlockige, 

ſeidenweiche Wollvlies, das dieſe ſchönen, großen Tiere tragen, die 
geſchätzte Kämelwolle, aus der das fälſchlich als Kameelhaar bezeichnete 

Kämelgarn gewonnen wird. Die kurſürſtliche Wollenzeug⸗ und 

Camelotfabrik in Frankental und die heidelberger Savonneriefabrik 
des Herrn Jeſſe fertigten daraus einen feinen Wollenſtoff nach Art 

der Brüſſeler „Camelots“. In Mannheim erhielt 1772 ein gewiſſer 

Johann kinton de Coſe einen Platz in den Feſtungswerken angewieſen 

zur Bleichung der „herrſchaftlichen kingorageiſenhaare“. 

Güthe berichtet 1783 (a. a. O. S. 642): „Fim Ende des Ortes 
ſteht ein geräumiges Gebäude, der Schafhof genannt, in dem dieſe 

Mameelziegen (capra angorensis Linné) gezogen werden. Man treibt 

ſie auch im Winter, weun die Witterung nicht gar zu rauhe iſt, in 

die nahen Berggegenden und holzungen. Des Nachts werden ſie 
wieder in den Stall geführt. Anfangs ſind ſehr viele verunglückt, 

bis ſie ſich an Futter und Ulima gewöhnten. Nun haben ſie ſich auf 

hundert und dreißig vermehrt, und der Ziegenwärter verſicherte mich, 

den Frühling noch vierzig Siegenlämmer zu erhalten. Ihr haar iſt 

ſehr lang, lockigt, wollicht, von einer blendenden Silberweiße, welches 

zu heidelberg verarbeitet wird.“ 

In Doſſenheim trieben ſich die „herrſchaftlichen Seidengeiſen“ 

auf den Porphyrſelſen herum, wo jetzt die Steinbrüche ſind; ſie dehnten 

ihr Weidegebiet aber auch auf die Felder und GSärten der Orts⸗ 
einwohner aus und drangen in die Gemeindewaldungen vor. Wegen 

des großen Schadeus, den ſie aurichteten, bat die Gemeinde in mehreren 

Beſchwerden um Entfernung der Herde, und erreichte, daß die Re⸗ 

gierung 1786 eine Abſchätzung des Schadens anordnete. Bald darauf 

wurde die Ungoraziegenzucht nach Heiligkreuz bei Großſachſen ver⸗ 

legt. Wundt bemerlkt in ſeiner Beſchreibung der Bergſtraße 1794 

(S. 143): Sie habe ſich zuletzt allzu ſehr vermehrt und dadurch bei 

ihrem Weidgang allzugroßen Schaden in den gemeinen Waldungen 

verurſacht. „Aus dieſem nämlichen Srunde ſoll man ſie auch ſchon 

wieder von Heiligkreuz weggetan und, wenn ich nicht irre, nach 

münchen gezogen haben“. 

Hlehnliche Verſuche einer Veredelung der Viehzucht zum Nutzen 

des einheimiſchen Textil⸗Gewerbes ſind auch aus anderen Ländern 

bekannt. Ueber die vom Markgrafen Karl Friedrich von Baden 

zur Verbeſſerung der Wollgewinnung 1789 aus Spanien und Frankreich 

importierten Merino⸗Schafe ſind nähere Ungaben bei Drais, Geſchichte 

der Regierung und Bildung von Baden unter Harl Friedrich II, 266 

zu finden. Staatsrat v. Stengel hatte auf ſeinem Schloßgut in Secken⸗ 

heim eine Sucht von „Seidenhaſen“, „ans deren ſeidenweichen 

langen Haaren mit unterfilzter Cämmerwolle hüte ſo fein, als die 

Haſtorhütewolle verfertigt werden können“ (Süthe a. a. O. S. 661). 

Bildhauer Paul Egell. Der Direktor der plaſtiſchen Abteilung 
des Berliner Haiſer-Friedrich⸗Muſeums, Dr. Theodor Demmler, teilte 

in der letzten Sitzung der Berliner kunſtgeſchichtlichen Geſellſchaft das 

Ergebnis ſeiner Forſchungen über den Mannheimer Bildhauer Paul 

1) „Hier zeichnen ſich die Berge vor anderen aus, der Dornberg, 
an dem Kalkſteine zu Tage anſtehen; der Kirchberg, und vor dieſen 
wegen ſeiner Hegelgeſtalt der Spornberg, der auch der merkwürdigſte 
der umliegenden iſt. Die Scheitel dieſer Berge decken Caubhölzer 
und auf den Abdachungen ſind fruchtbare Weinreben mit Caubenbau 
gepflanzet.“ (Dr. Güthe, Beſchreibung einer Reiſe durch einen Teil 
der Bergſtraße uſw. 1785 im Pfälziſchen Muſeum Il, S. 630). 5wei 
Drittel der höhe des Spornbergs nahm die Weinberganlage des hof⸗ 
kammerrats Frank (Rieslinge und Veltliner) ein, die mit zwei ſchönen 
„Cuſthäuſern“ geziert waren. 

2) Güthe verweiſt auf Medicus in den Bemerkungen der 
phufikaliſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft zu Cautern, 1771, S. 240—290. 

  

  

    Egell mit, in dem wir — laut Horreſpondenz in den „Hamburger 
nachrichten“ — einen bisher unbeachteten (d. h. außerhlalb mannheims 
wenig beachteten) Bahnbrecher des deutſchen Rokoko zu erblicken 

haben. Das ljauptwerk des Meiſters iſt ſchon in den 1870 er Jahren 
für Berlin erworben worden und ſteht ſeitdem nicht eben günſtig im 

Eingangsraum des alten Uunſtgewerbe⸗Muſeums in der Prinz⸗Albrecht⸗ 

Straße. Seine ganze Schönheit wird ſich erſt offenbaren, wenn es in 

dem künftigen Deutſchen Muſeum den Mittelpunkt des Rokokoſaales 

bilden wird. Daß es ſeinen urſprünglichen Standort, die untere 

Pfarreikirche von Mannheim überhaupt verließ, iſt einem 

Beſchluß des dortigen Hircheuvorſtandes zu verdanken, der 1875 

kurzerhand die Entfernung dieſes kltarwerkes wegen ſeines „Unge⸗ 

ſchmackes“ verfügte. Für ein paar 100 mark kam dann der KAltar 

infolge des Eingreifens von Geh.⸗Rat Cüders nach Berlin. Hls dann 

die Mannheimer (vogl. Mannheimer Geſchichtsblätter 1908, Sp. 40%6 
nach Jahren den Schaden beſahen, wünſchten ſie in Berlin die Rückgabe 

des Altars; dieſes iſt mit Recht (ſo meint der Redner) abgelehnt 

worden, denn dieſes prunkvolle Glanzſtück bildneriſchen Ueberſchwanges 
gehört an eine Stelle, wo es mit den beſten Ceiſtungen deutſcher Kunſt 

ſich meſſen kann. Egell hat das Bildwerk ſeines Altars in freieſter 

maleriſcher Weiſe geſtaltet, und in dem zweiten Werke, das Demmler 

von ihm fand, einem Altar des Hildesheimer Doms, iſt er ſogar dazu 

übergegangen, das mittelſtück ſeiner klltarkompoſition, die Figur der 

unbefleckten Empfängnis mariens, vor einen gemalten Hintergrund 

zu ſtellen. Egell iſt aus der Dresdner Schule Permoſers hervor⸗ 

gegangen und ſo im weiteren an die Kunſt des Bernini anzuknüpfen. 

In dem Mannheimer Meiſter, der bei den Seitgenoſſen weit über 

ſeine engere Feimat hinaus geſeiert war, bis ihn die neu herauf⸗ 

kommenden klaſſiſchen Knſchauungen in völlige Vergeſſenheit fallen 

ließen, haben wir den zeitlich und künſtleriſch erſten Führer des 

reizenden und lebendigen Rokokoſtils auf deutſchem Boden zu erblicken. 

Er hat ihn ganz aus eigenem entwickelt, ohne ſich von der franzöſiſchen 

Weiſe beeinfluſſen zu laſſen. 

Zeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
mMartin Sommerfeld, Friedrich Nicolai und der Sturm 

und Draug. halle. Verlag von Max Riemener 1921. Einen 
„Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Aufklärung“ uennt der Verfaſſer 
im Untertitel ſeinen ſtattlichen Band, der im Anhang Briefe aus 
nicolais Nachlaß hinzufügt. Die Arbeit befriebigt vor allem durch 
die grundſätzliche Durchführung des Gegenſatzes Nicolai und Stürmer 
und Dränger unter klugem Verzicht auf nicht beſonders bezeichnende 
und wertvolle Einzelheiten. Sommerfeld ſieht dieſen Gegenſatz in 
ſeiner Entwicklung und gelangt von dieſen Vorausſetzungen aus zugleich 
zu ſeiner Suſammenfaſſung der Perſönlichkeit Ricolais, einer Su⸗ 
ſammenfaſſung, die trotz aller Erkenntnis der Kälte, Unlebendigkeit, 
Schablone, Engherzigkeit, Flachheit und Ungeiſtigkeit doch ausdrücklich 
oder zwiſchen den Seilen zu einer Ehrenreitung des oft Verkannten 
gelangt. Im erſten Teil ſeiner Abhandlung gibt der Verfaſſer die 
„Grundlagen“ in der Darlegung von Ricolai's Welt⸗ und Kunſt⸗ 
anſchauung und ſeiner Kritik. Der zweite Teil behandelt das Problem 
in den Jahren 1765—1780; Klopſtock und ſeine Anhänger jowie 
Gerſtenberg in ihrer Stellung zu Nicolai werden betrachtet und erkannt 
als „Verſuch zum Kompromiß mit der gegenſätzlichen Geiſtesrichtung“. 
mit dem „Sebaldus Nothancker“ ſchlägt dann die Stimmung gegen 
Nicolai um, was auf dieſen ſelbſt zurückwirkt. Das Verhältnis Nicolai's 
zu Hamann (wobei auch Mendelsſohn ſtark herangezogen wird zum 
verſtändnis der Entwicklung), zu Jung Stilling, Fr. B. Jakobi und 
vor allem zu Herder zeigen die „Abſagen an Ricolai“, von denen 
das 3. Kapitel zum offenen Uampf zwiſchen Nicolaiſcher Aufklärung 
und Sturm und Drang überleitet: Cavater, Goethe (beſonders der 
wertherzeit) und ſeine Freunde, Bürger (als der Vertreter der Volks- 
poeſie), Voß und die Göttinger zeigen die Etappen in der Zſolierung 
des Berliner Kritikers, zeigen den Untergang der Rufklärung, zu 
deren Entwicklung hier ein wertvoller Beitrag gegeben iſt, da der 
Vverfaſſer die Fülle der Tatſachen benntzt, um zu grundſätzlicher 
CTharankteriſierung zu gelangen. C. 

*) Der am 2. Februar 1908 auf die Eingabe des Mannheinier 
kltertumsvereins erfolgte Beſcheid der Generalverwaltung der 
Berliner Muſeen lautet: „Die Höniglichen Muſeen können nicht 
hoffen, ein ornamentales Bildwerk von monumentalem Suſchnitt aus 
der Barockkunſt, in gleicher Hüte wie der Hochaltar, jemals wieder 
zu erlangen und müſſen bewahren, was ſie ſeinerzeit durch ſchnelles 
Sugreiſen vor dem Untergang geſchützt haben. Der Altar wird ſpäter 
eine feiner Bedeutung eniſprechende Kufſtellung erhalten“. Vgl. auch 
L. Börſig. Die Pfarrei und Kirche zum hl. Sebaflianus in Mannheim, 
S. 77.



   

  

Dr. AKuguſt RMemminger. 
wanderungen. Würzburg 1921. Seiten kommen und gehen, Blätter 
grünen und welken, Menſchen werden geboren und ſinken ins Grab; 
daß ſie waren, daß ſie dachten und ſchafften, daß ſie des Daſeins 
LCeid und Freud getragen, davon zeugt, wenn ſogar Freunde nur 
allzu raſch ſie vergeſſen haben, oft nur das ſchlichte Folzkreuz, der 
prunkende und doch ſo bald zerfallende Gedenkſtein, der ihre Ruhe⸗ 

jtätte auf dem Friedhof ſchmückt. So werden Fottesäcker zu wichtigen 
Geſchichtsquellen, vor allem für die Cokalgeſchichte. Sie auszuſchöpfen, 
bevor der Menſchen undankbarer Sinn die Denkmäler vergangener 
Zeiten und Menſchen verſchwinden läßt, wird zur gebieteriſchen Pflicht 
aller, die Ortsgeſchichte pflegen. Für Würzburg ſucht Dr. eluguſt 
memminger, der Sproß einer Alt⸗Würzburger Familie, in der oben 
angeführten Schrift dieſer Kufgabe zu genügen. 

nach einer kurzen Geſchichte der alten Würzburger Friedhof⸗ 
anlagen beſpricht er die Gräber der einzelnen Abteilungen des Würz⸗ 
burger hauptfriedhofes. „Steine reden, wo Menſchen ſchweigen“, 
ſteht als Ceitwort an der Syitze dieſer Ausführungen. Und wahrhaftig, 
es iſt ein buntes Bild der Geſchichte des vergangenen Jahrhunderts, 
das die Betrachtung der Steine in uns erweckt. Deutſche Schmach 
und deutſche Not vor hundert Jahren künden ſie uns, aber auch 
deutſche fuferſtehung, zu der eines Dörnberg, eines Schill Geiſt die 
Ahnen geführt hat (Werner von Haxthauſen). Wir ſehen unſere Vor⸗ 
fahren in zähem Trotz ringen um deutſche Einheit und deutſches 
Kaiſertum an den Gräbern eines Marquard Adolf Barth, des mit⸗ 
gliedes der Kaiſerdeputation des Frankfurter Parlaments und derer, 
die um dies heilige Ziel gekämpft und geblutet haben, bis ſie 1870 
in Verſailles das neu erſtandene Kaiſertum grüßen durften. Von dem 
mühen deutſcher Gelehrten um des LCeibes Geſundheit und der Seele 
Wohl erzählen uns die Denkmäler der Orthopäden⸗ und Arztfamilie 

heine, der Kerzte Marcus und Köllicker, der Theologen Schwab, 
Schell, hettinger. mit ihnen und vielen anderen, die im politiſchen, 
künſtleriſchen, wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen CTeben der alten 
Mainſtadt eine Rolle geſpielt haben, grüßen aus ihren Grüften den 
beſchaulichen Friedhofwanderer der Philoſoph Daumer, weiland der 
Erzieher Kaſpar hauſers, die Maler Leibl und Fperl, Val. C. Bedker, 
der gefeierte Sänger und Komponiſt der vielgefungenen Cieder: 
„Wohlauf die Cuft geht friſch und rein“, „Was die Welt morgen 
bringt“, „Das war der Swerg Perkeo“, die Nichte Richard Wagners, 

'die Sängerin und Schauſpielerin Johanna Jachmann⸗Wagner und 
Haroline Junot, die Tochter Friedrich Schillers. So iſt das Buch 
wirklich ein „beachtenswerter Beitrag zur neueren Geſchichte Würz⸗ 
burgs, Frankens und Baierns“ geworden. Bei einer Neuauflage 
müßte der Verfaſſer etwas mehr ſichten, die verwirrende Fülle von 
Namen, die wirklich nur Schall und Rauch ſind, mindern. Dann würden 
auch Flüchtigkeiten des Textes — Karoline Junot, geb. 1799, kann 
nicht gut ihrem 1805 verſtorbenen Vater Frankenweine beſorgt haben — 
und der ſonſt ſehr dankenswerten Indices ſeiner Aufmerkſamkeit nicht 
entgehen. ̃ A. Albecker. 

Vvon der Reihe der Heimatblätter, die der Candesverein 

„Vadiſche Heimat“ herausgibt, liegen uns die zuletzt erſchienenen 
Rummern vor.. Sie ſind nach Inhalt und Umfang ſehr verſchieden⸗ 
artig ausgefallen. In Heft 16 behandelt der Geologe der Freiburger 
Univerſität Prof. W. Deecke „Natur, Oberflächengeſtaltung 
und Wirtſchaftsformen der Baar“ (50 S. mit 14 Abb.) Sunächſt 
wird der geologiſche flufbau der Baarlandſchaft behandelt, ſodann im 
Fuſammenhang damit die von der Beſchaffenheit des Bodens und 
ſeinem Verhalten gegen das Waſſer in hohem Maße abhängende Be⸗ 
wirtſchaftung und Beſiedelung des Candes beſp.ochen. So erhält man 
von der land eines hervorragenden Fachgelehrten ein überaus 
anſchauliches Bild dieſes Teiles unſerer badiſchen Heimat. — In heft 17 
gibt Joſeph Cudolph Wohleb in Freiburg unter dem Titel: „Uom 
Hochrhein bei Säckingen“ (8 S. mit 4 Abb.) eine kurze Be⸗ 
ſchreibung dieſer Oberrheinſtrecke. — Von beſonderem Reiz für den 
naturfreund und Vogelbeobachter iſt heft 18, worin der an der 
Freiburger Univerſität wirkende, als tatkräftiger Mitarbeiter auf 
dem Gebiete des Heimatſchutzes bewährte Soologe Prof. Konrad 
Guenther unter dem Titel: „Unſere Eulen“ (27 S. mit 12 Abb.) 
die in den heimiſchen Wäldern vorkommenden Eulenarten nach ihrer 
Lebensweiſe uſw. beſpricht und für den Schutz dieſer wertvollen und 
vielfach bedrohten Tiere eintritt. — Die letzte größere Urbeit unſeres 
in dieſem Jahre plötzlich verſtorbenen Candsmannes, des hochverdienten 
zweiten Vorſitzenden des Landesvereins „Badiſche Heimat“, Prof. 
mMax Wingenroth in Freiburg iſt in Heft 19 enthalten, das den 
Titel trägt: „Schwarzwälder Maler“. Seit längerer Seit war 
Wingenroth darauf bedacht, für das Freiburger Muſeum und für eine 
1920 im dortigen „Colombi⸗Schlößle“ veranſtaltete Ausſtellung Werke 
der im Schwarzwald alteingeſeſſenen Maler herbeizuholen und auf 
vielen Reiſen kreuz und quer durch den Schwarzwald und die Baar 
authentiſches Material über dieſe Künſtler zuſammenzubringen. Zu 
den Früchten dieſer verdienſtvollen Tätigkeit gehört auch dieſe Schrift 
(68 S. mit 80 fÜbb.), die zum erſten Male über eine ganze Reihe 
bisher wenig oder gar nicht beachteter Maler nähere kingaben enthält 
und in bunter Keichhaltigkeit Porträts, Genrebilder, Candſchaften, 

      ürzburger Frienier. 
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Studien uſw. zur wiedergabe bringt. Die badiſche Kunſtgeſchichte ul0 
Volkskunde hat durch dieſe Arbeit ein überaus erwünſchtes neues 
Hilfsmittel erhalten, deſſen man ſich immer wieder gerne bedienen 
wird. — Während die in Heft 20 gegebene bau⸗ und kulturgeſchichtliche 
Würdigung des Mannheimer Schloſſes von Prof. Dr. Friedrich 
Walter (82 S. mit 57 Abb.) als der Vorläufer des immer noch 
fehlenden größeren Werkes über das hieſige Schloß zu gelten hat, 
iſt die als ljeft 21 veröffentlichte Baugeſchichte und Beſchreibung des 
Bruchſaler Schloſſes von Pfarrer Anton Wetterer (102 S. mit 
37 Abb.) das zufammenfaſſende Ergebnis der vorausgegangenen 
größeren Werke über dieſes Kunſtdenkmal von Fritz Hirſch und Hans 
Rott. Die Schrift geleitet den Leſer in chronologiſcher Solge durch 
die verſchiedenen Bauperioden des Bruchſaler Schloſſes und läßt in 
anregender Weiſe die Einzelbauten vor ihm erſtehen. Wie bei dz⸗ 
Schrift über das Mannheimer Schloß, ſo hat auch der Verlag be⸗ 
dieſer Veröffentlichung keine Koſten geſcheut, um durch Beigabe zahl⸗ 
reicher kbbildungen die tertlichen Ausführungen zu unterſtützen und 
zu veranſchaulichen. Wetterers Schrift iſt die umfangreichſte unter 
den bisher erſchienenen Heimatblättern, die ſich mit den letzten Heften 
zu ſtattlichen Büchern ausgewachſen haben. Es wäre dringend zu 
wünſchen, daß es dem Candesverein „Badiſche Heimat“ und dem 
rührigen Derlag C. F. Müller'ſche hofbuchhandlung, Harlsruhe⸗ 
möglich würde, dieſe 1920 begonnene schriftenreihe auch weiterhin 
aufrecht zu erhalten und fortzuführen. 

Die Wüſtungen der Rheinpfalz auf Grundlage der Beſied⸗ 
lungsgeſchichte. Von profeſſor Dr. Daniel Häberle (Drittes Heft 
der Beiträge zur Landeskunde der Rheinpfalz) Kaiſerslautern, Verlag 
der Hofbuchdruckerei h. Kayſer 1922 S. A. aus den Mitteilungen des 
Hiſtoriſchen Vereins der Pfalz, 246 Seiten, Preis 40 mk. Die 
Beſiedlungsgeſchichte der linksrheiniſchen Pfalz erfährt durch dieſes 
Werk des um die pfälziſche heimatforſchung hochverdienten Verfaſſers 
neue wichtige Beiträge. Don den mittelalterlichen Beſiedlungen, wie 

ſie im Buche Häberles auf Grund von mit Fleiß und Geſchick aus⸗ 
findig gemachten urkundlichen und gedruckten Quellen behandelt 
werden, ſind aus verſchiedenen Urſachen eine erſtaunliche Menge zu 
Wüſtungen geworden. Alle Vorarbeiten zur Bewältigung dieſes 
ſchwierigen Stoffes, wie die von Frey, Harſter, Karl Chriſt, Ohlen⸗ 
ſchlager, heeger, Kampfmann, Sink u. a. ſowie vom Verfaſſer ſelbſt, 
ſind zu dieſer umfaſſenden Arbeit herangezogen, ſodaß nun ein ab⸗ 
ſchließendes Werk geboten wird, ein Werk von größtem Wert für 
die pfälziſche Geſchichtsforſchung, nicht minder auch für die Ortsnamen⸗ 
forſchung. Es ſind darin nicht weniger als 992 Wüſtungen aufgeführt, 
natürlich nicht allein von Dörfern, ſondern auch von Einzelhöfen, 
mühlen und anderen gewerblichen kUnlagen, dann noch von Klöſtern 
und Burgen. Dieſes große Ortsverzeichnis der Wüſtungen in der⸗ 
Pfalz links des Rheins enthält bei jeder Oertlichkeit die verſchiedenen 
Formen des Namens, angefangen von der erſten urkundlichen Er⸗ 
wähnung, und die Belege dazu. Schon allein daraus läßt ſich die 
Tiefe der geleiſteten Arbeit ermeſſen. Eine anziehend geſchriebene 
wiſſenſchaftliche Einleitung (57 Seiten) und der allgemeine Text zu 
den pfälziſchen Wüſtungen (28 Seiten) gehen dem Verzeichnis voraus. 
Das beigegebene Regiſter nimmt 18 Spalten ein, das Literaturver⸗ 
zeichnis am Schluß füllt 8 Seiten. Kuch dieſes in ſolcher Vollſtändig⸗ 
keit nirgendwo anders anzutreffende Verzeichnis der hier einſchlägigen 
Literatur wird jedem auf ähnlichem Gebiet Forſchenden ſehr will⸗ 
kommen ſein. 
Deidesheim. Emil Heuſer. 

Unter dem Citel „Stammbuchblätter der Familie Antz“ 
beſchreibt Oberingenieur a. D. E. C. Antz in Berlin die Geſchichte 
ſeiner Familie. flusgehend von Hans kintz geb. etwa 1475, um 1500 
in Pfeddersheim lebend, beginnt mit ihm das Hufblühen eines tüchtigen 
und angeſehenen Geſchlechtes, das in der Kurpfalz beheimatet war 
und eine Reihe hervorragende Beamte und Geiſtliche hervorgebracht 
hat. Das Büchlein intereſſiert beſonders in hieſiger Gegend, da es 
neben reichem familiengeſchichtlichem und kulturhiſtoriſchem Material 
viele kurpfälziſche Familien anführt, mit denen die Antze verſchwägert 
waren, wie die Achenbachs, Eß's, Orbs, Gußlings, Bormanns uſw. 
Huch die altbekannte KAachener Pfarrersfamilie Ottgenius zählt zu 
der Antzſchen Verwandtſchaft. Die Familie führt im Wappen eine 
Gans. Der Wappenbrief für die Brüder Johann Seorg Antz Kammer⸗ 
meiſter zu hjeidelberg und Marcus Antz Stiftſchaffner von Cimburg, 
datiert von 1619, befindet ſich im Generallandesarchiv zu Karfjqude 

t. 
  

Genealogiſche Anfragen. 
Es iſt beabſichtigt, vom nächſten Hefte ab an dieſer Stelle der 

„Mannheimer HGeſchichtsblätter“ genealogiſche Unfragen über 
einzelne Familien zu veröffentlichen, um den Familienforſchern Ge⸗ 
legenheit zu geben, ihre Deſiderata zur allgemeinen Kenntnis zu 
bringen. Bierfür wird ein noch feſtzuſetzendes Kleines Entgelt erhoben, 
wobei die Vereinsmitglieder ein Vorrecht genießen. Dieſe Veröffent⸗ 
lichungen werden von dem Kusſchußmitgliede der Familiengeſchichtlichen 
Vereinigung Frau Dr. hildebrandt, L 14, 11 redigiert werden, an. 
die ſich Intereſſenten wenden wollen. 

  

Abdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtattet; Abdruck der größeren Kufſätze nur nach Verſtändigung mit der Schriftleitung 
* der Mannheimer Seſchichtsblätter. 

Schriftleitung: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Rauheim, Kirchenſtraße 10. Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge find die Mitteilenden verantwortlich. 
Anzeigenannahme durch den Vorſtand des Mannheimer Altertumsvereins (Schloß) ſowie durch die „Alla“ (Haaſenkein & Vogler fl.⸗G. Raunheim, P 2. 1) und deren Geſckäfts⸗ 

ſtellen . im Reich. — veriag des maunbeimer Altertumsvereins E. D., Drud der Druäkerei Dr. Baas, 6. m. b. f. in Maunbetm 
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Dfalz, du meine Heimat! 
20 Originalradierungen von Bürck. Folio. 

In Originalmappe. Statt Mk. 1800.— nur MPk. 1200.— 

Nur in 300 Exemplaren gedruckt. 14 

Hn tiquariat Ernst Carlebach, Heidelberg. 
  

Nannheim 

Ansichten Mennheimer.... 

Süiche, Nennheimer Stecher .... 
Bücher vor 1820 in Mannheim verlegt 
Bücher auf Mannheim bezügl. 
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Dr. Fritz Bassermann 
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S. Seligsberger WwWe. 
WURZBOURG 

BAVyerischer Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
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Einrichiungen mit antiken Möbeln 
und stylvollen Nachbildungen. 10 

Grossesreichhaltiges Lager       
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Vergolderei und Kunsthandlung 
Kunstgewerbliche Werkstätten 
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FERNRUF 161 

M4. IO MANNHEIM aMA. 1 
an der aſtten Dragonerkaserne 

Spezialität: Gemälde, RBahmen 
neu Vergoldungen. Antiquitäten 

Bildereinrahmungen. 2⁴4 

SRESSTES SPEZIHALG⁴ESCHRFTAMPLATZ E 

6
„
„
 

2
 

2
 

· 
2. 

· 
e 

  9 

  

AandmdmdaSauaaauaÜamaaangm-aaaanaannacacaaauananaaenannen'oae 

Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen 

Heidelbergerstraße 10 

  

    anana
d
a
g
a
a
a
a
a
a
n
.
9
 

ο
ο
ο
ο
ο
ο
 
ο
ο
ο
 

ον 

  

  

  
Alummmummulmnenm AtHIIIIt mummmmummmmununmunulm. Ieetetttl 

Suche FERDINANDZ KOBEl. l. 

Stengel Nos. 2-7, 26- 30, 51 62, 79-86 usw. 

NMANNHEIMERSITIECHER 

E. LANGENBRACH, MANNEIEIPI F 1. 11 

1u
2 

   
    

  

A
e
e
 

     sowie Bläfter 
  

e
e
e
e
e
e
e
e
e
 

Sunmunnunmmmmdunununumuunmmumummlauml, IIIItznttaltlIIAIISPFAAIHIAIIEIIIntlentekße 
  

  

4 Kunsfanfiquariaf 

RNlax Ziedgerfrruaun- 
Uruterälf Sirg TSicthelfiges LGEOr 

Alter Graphik und Handzeichnungen 
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Ankauf Verkaui 
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Von den vor einigen jahren hergestellten Neudrucken 
von der Originalplaite: 

Kupferstich von Verhelst 
Allegorie auf den Kurfürsten Karl Theodor anlählich 

seines 50 jährigen Regierungsjubiläums 1702 

sind noch einige gute Exemplare verſügbar. Sie werden 
bei sofortiger Bestellung zum Preise von Mk. 150.— pro 
Stück abgegeben. 

Von einem Neudruck der kleinen Kupferplatte 

Verhelst, Plänchen Stadt und Festung Mannheim 
um 1780 

sind noch wenige Exemplare verfügbar zum Preise von 
Mk. 30.— pro Stũück. 

Von den im vorigen Jahre als Vereinsgabe herge- 
stellten Bromsilber-Reproduktionen der beiden Bilder 

Kaufhaus und Paradeplatz, Stich von Wißger 
Huldigung der Bürger vor der Kurfürstin 

Elisabeth Augusta 
31. Dezember 1702 beim 50 jährigen Regierungs Jubiläum 
Karl Theodors, nach dem Original im Münchener National- 

Museum 

sind noch Exemplare vorrätig. Abgabe erfolgt zum Preise 
von Mk. 10.— pro Stück. 

Mannheimer Altertumsverein.    



            

        
      
   

grünen und welken, Menſchen werden geboren und 
daß ſie waren, daß ſie dachten und ſchafften, daß 
Leid und Freud getragen, davon zeugt, w 
allzu raſch ſie vergeſſen haben, oft nur das ſchlichte Holzkreuz, der 
prunkende und doch ſo bald zerfallende Gedenkſtein, der ihre Ruhe⸗ 

ſtätte auf dem Friedhof ſchmückt. So werden Gottesäcker zu wichtigen 
Geſchichtsquellen, vor allem für die Cokalgeſchichte. Sie auszuſchöpfen. 
bevor der Menſchen undankbarer Sinn die Denkmäler vergangener 

Feiten und Menſchen verichwinden läßt, wird zur gebieteriſchen Pflicht 
aller, die Ortsgeſchichte pflegen. Für Würzburg jucht Dr. Ktuguft 
memminger, der 1 beſe einer Ali⸗Würzburger Familie, in der oben 
angeführten Schrift dieſer Aufgabe zu genügen. 

Nach einer kurzen Geſchichte der alten Würzburger Friedhof⸗ 
anlagen beſpricht er die Gräber der einzelnen lbteilungen des Würz⸗ 
burger Hauptfriedhofes. „Steine reden, wo Menſchen ſchweigen“, 
ſteht als Ceitwort an der Spitze dieſer kiusführungen. Und wahrhaftig, 
es iſt ein buntes Bild der Geſchichte des vergangenen Jahrhunderts, 
das die Betrachtung der Steine in uns erweckt. Deutſche Schmach 
und deutſche Not vor hundert Jahren künden ſie uns, aber auch 
deutſche fituferſtehung, zu der eines Dörnberg, eines Schill Geiſt die 
Ahnen geführt hat (Werner von Haxthauſen). Wir ſehen unſere Vor⸗ 
fahren in zähem CTrotz ringen um deutſche Einheit und deutſches 
Kaiſertum an den Gräbern eines Marquard Adolf Barth, des Mit⸗ 
gliedes der Kaiſerdeputation des Frankfurter Parlaments und derer, 
die um dies heilige Siel gekämpft und geblutet haben, bis ſie 1870 
in Verſailles das neu erſtandene Kaiſertum grüßen durften. Von dem 
Mühen deutſcher Selehrten um des Ceibes Geſundheit und der Seele 

  

Wohl erzählen uns die Denkmäler der Orthopäden⸗ und Arztfamilie 
ljßeine, der Kerzte Marcus und Möllicker, der Theologen Schwab, 
Schell, Hettinger. Mit ihnen und vielen anderen, die im politiſchen, 
künſtleriſchen, wiſſenſchaftlichen und wirtſchaftlichen Ceben der alten 
Mainſtadt eine Rolle geſpielt haben, grüßen aus ihren Grüften den 
beſchaulichen Friedhofwanderer der Philoſoph Daumer, weiland der 
Erzieher Kaſpar Bauſers, die Maler Ceibl und Sperl, Val. C. Becker, 
der gefeierte Saänger und Homponiſt der vielgeſungenen Cieder: 
„Wohlauf die Cuft geht friſch und rein“, „Was die Welt morgen 
bringt“, „Das war der Swerg Perkeo“, die Nichte Richard Wagners, 
'die Sängerin und Schauſpielerin Johanna Jachmann⸗Wagner und 
Karoline Junot, die Tochter Friedrich Schillers. So iſt das Buch 
wirklich ein „beachtenswerter Beitrag zur neueren Geſchichte Würz⸗ 
burgs, Frankens und Baierns“ geworden. Bei einer Neuauflage 
müßte der Verfaſſer etwas mehr ſichten, die verwirrende Fülle von 
Namen, die wirklich nur Schall und Rauch ſind, mindern. Dann würden 
auch Slüchtigkeiten des Textes — Uaroline Junot, geb. 1799, kann 
nicht gut ihrem 1805 verſtorbenen Dater Frankenweine beſorgt haben — 
und der ſonſt ſehr dänkenswerten Indices ſeiner Aufmerkſamkeit nicht 
entgehen. Ad. Albecker. 

von der Reihe der Heimatblätter, die der Candesverein 
„Vadiſche HBeimat“ herausgibt, liegen uns die zuletzt erſchienenen 
Nummern vor.. Sie ſind nach Inhalt und Umfang ſehr verſchieden⸗ 
artig ausgefallen. In heft 16 behandelt der Geologe der Freiburger 
Univerſität Prof. W. Deecke „Natur, Oberflächengeſtaltung 
und Wirtſchaftsformen der Baar“ (50 S. mit 14 Abb.) Sunächſt 
wird der geologiſche flufbau der Baarlandſchaft behandelt, ſodann im 
Fuſammenhang damit die von der Beſchaffenheit des Bodens und 
ſeinem Verhalten gegen das Waſſer in hohem Maße abhängende Be⸗ 
wirtſchaftung und Beſiedelung des Candes beſprochen. So erhält man 
von der Hand eines hervorragenden Fachgelehrten ein überaus 
anſchauliches Bild dieſes Teiles unſerer badiſchen Heimat. — In Heft 17 
gibt Joſeph Cudolph Wohleb in Freiburg unter dem Titel: „Vom 
bhochrhein bei Säckingen“ (8 S. mit 4 Abb.) eine kurze Be⸗ 
ſchreibung dieſer Oberrheinſtreche. — Von beſonderem Reiz für den 
Naturfreund und Vogelbeobachter iſt heft 18, worin der an der 
Freiburger Univerſität wirkende, als tatkräftiger Mitarbeiter auf 
dem Gebiete des Heimatſchutzes bewährte Z0ologe Prof. Konrad 
Guenther unter dem Titel: „Unſere Eulen“ (27 S. mit 12 Abb.) 
die in den heimiſchen Wäldern vorkommenden Eulenarten nach ihrer 
Cebensweiſe uſw. beſpricht und für den Schutz dieſer wertvollen und 
vielfach bedrohten Tiere eintritt. — Die letzte größere Arbeit unſeres 
in dieſem Jahre plötzlich verſtorbenen Candsmannes, des hochverdienten 

imeiten Vorſitzenden des Candesvereins „Badiſche heimat“, Prof. 
ax Wingenroth in Freiburg iſt in geft 19 enthalten, das den 

Titel trägt: „§chwarzwälder Maler“. Seit längerer Seit war 
Wingenroth darauf bedacht, für das Freiburger Muſeum und für eine 
1920 im dortigen „Colombi⸗Schlößle“ veranſtaltete Ausſtellung Werke 
der im Schwarzwald alteingeſeſſenen Maler herbeizuholen und auf 
vielen Reiſen kreuz und quer durch den Schwarzwald und die Baar 
authentiſches Material über dieſe Künſtler zuſammenzubringen. Zu 
den Früchten dieſer verdienſtvollen Tätigkeit gehört auch dieſe Schrift 
(68 S. mit 80 Abb.), die zum erſten mRale über eine ganze Reihe 

bisher wenig oder gar nicht beachteter Maler nähere Angaben enthält 
und in bunter Reichhaltigkeit Porträts, Genrebilder, Tandſchaften, 

zn ſogar Freunde nur Würöigung des ma 
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fehlenden größeren 

die verſchiedenen B 

Hiſtoriſchen Vereins der Pfalz, 246 Seiten, Preis 40 Mk. 

Wüſtungen geworden. 
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dieſer Veröffentlichung keine Koſten geſcheut, um durch Beigabe zahl⸗ 
reicher kbbildungen die textlichen Klusführungen zu unterſtützen und 
zu veranſchauliche 

zu ſtattlichen Büchern ausgewachſen haben. Es wäre dringend zu 
wünſchen, daß es dem Candesverein „Badiſche Heimat“ und dem. 
rührigen Verlag C. §. Müller'ſche hofbuchhandlung, Karlsruhe 
möglich würde, dieſe 1920 begonnene Schriftenreihe auch weiterhin 
aufrecht zu erhalten und fortzuführen. 

Die Wüſtungen der Rheinpfalf auf Grundlage der Beſied⸗ 
lungsgeſchichte. Von Profeſſor Dr. Daniel Häberle (Drittes eft 
der Beiträge zur Landeskunde der Rheinpfalz) Kaiſerslautern, Ver 
der Hofbuchdruckerei h. Kayſer 1922 S. H. aus den Mitteilungen des 

Die 
Beſiedlungsgeſchichte der linksrheiniſchen Pfalz erfährt durch dieſes 
Werk des um die pfälziſche Heimatforſchung hochverdienten Verfaſſers 
neue wichtige Beiträge. Don den mittelalterlichen Beſiedlungen, wie 

ſie im Buche Häberles auf Srund von mit Fleiß und Geſchick aus⸗ 
findig gemachten urkundlichen und gedruckten Quellen behandelt 
werden, ſind aus verſchiedenen Urſachen eine erſtaunliche Menge zu 

flle Vorarbeiten zur Bewältigung dieſes 
ſchwierigen Stoffes, wie die von Frey, Harſter, Karl' Chriſt, Ohlen⸗ 
ſchlager, heeger, Kampfmann, Sink u. a. ſowie vom Verfaſſer ſelbſt, 
ſind zu dieſer umfaſſenden Arbeit herangezogen, ſodaß nun ein ab⸗ 
ſchließendes Werk geboten wird, ein Werk von größtem Wert für 
die pfälziſche Geſchichtsforſchung, nicht minder auch für die Ortsnamen⸗ 
forſchung. Es ſind darin nicht weniger als 992 Wüſtungen aufgeführt, 
natürlich nicht allein von Dörfern, ſondern auch von Einzelhöfen, 

mühlen und anderen gewerblichen Anlagen, dann noch von Tlöſtern 
und Burgen. Dieſes große Ortsverzeichnis der Wüſtungen in der 
Pfalz links des Rheins enthält bei jeder Oertlichkeit die verſchiedenen 
Formen des Namens, angefangen von der erſten urkundlichen Er⸗ 
wähnung, und die Belege dazu. Schon allein daraus läßt ſich die 
Tieſe der geleiſteten Arbeit ermeſſen. Eine anziehend geſchriebene 
wiſſenſchaftliche Einleitung (57 Seiten) und der allgemeine Text zu 
den pfälziſchen Wüſtungen (28 Seiten) gehen dem Verzeichnis voraus. 
Das beigegebene Regiſter nimmt 18 Spalten ein, das Citeraturver⸗ 
zeichnis am Schluß füllt 8 Seiten. Kuch dieſes in ſolcher Vollſtändig⸗ 
keit nirgendwo anders anzutreffende Verzeichnis der hier einſchlägigen 

Literatur wird jedem auf ähnlichem Gebiet Forſchenden ſehr will⸗ 
kommen ſein. 
Deidesheim. Emil Heuſer. 

Unter dem Titel „Ftammbuchblätter der Familie Antz“ 
beſchreibt Oberingenieur a. D. E. C. Antz in Berlin die Geſchichte 
ſeiner Familie. flusgehend von Hans Antz geb. etwa 1475, um 1500 
in Pfeddersheim lebend, beginnt mit ihm das Aufblühen eines tüchtigen 
und angeſehenen Geſchlechtes, das in der Kurpfalz beheimatet war 
und eine Reihe hervorragende Beamte und Geiſtliche hervorgebracht 
hat. Das Büchlein intereſſiert beſonders in hieſiger Gegend, da es 
neben reichem familiengeſchichtlichem und kulturhiſtoriſchem Material. 
viele kurpfälziſche Familien anführt, mit denen die kintze verſchwägert 
waren, wie die (ichenbachs, Eß's, Orbs, Gyßlings, Bormanns uſw. 

    
        

n. Wetterers Schrift iſt die umfangreichſte unter 
den bisher erſchienenen lHieimatblättern, die ſich mit den letzten Heften 

ag 

Hluch die altbekannte fachener Pfarrersfamilie Ottgenius zählt zu 
der Antzſchen Verwandtſchaft. Die Familie führt im Wappen eine 
Gans. Der Wappenbrief für die Brüder Johann Seorg Antz Kammer⸗ 
meiſter zu heidelberg und Marcus (ntz Stiftſchaffner von Cimburg, 
datiert von 1619, befindet ſich im Generallandesarchiv zu Karlsruhe. 

Hdt. 
  

Genealogiſche Anfragen. 
Es iſt beabſichtigt, vom nächſten Hefte ab an dieſer Stelle der 

„Mannheimer Geſchichtsblätter“ genealogiſche Anfragen über 
einzelne Familien zu veröffentlichen, um den Familienforſchern 
legenheit zu geben, ihre Deſiderata zur allgemeinen Kenntnis zu 
bringen. Hierfür wird ein noch feſtzuſetzendes kleines Entgelt erhoben, 
wobei die Vereinsmitglieder ein Vorrecht genießen. Dieſe Veröffent⸗ 
lichungen werden von dem Kusſchußmitgliede der Familiengeſchichtlichen 

Vereinigung Frau Dr. Fildebrandt, L I4, 11 redigiert werden, an 
die ſich Intereſſenten wenden wollen. ——2— 

  

KAbdrudk der Kleinen Beiträge mit genaner Cuellenangabe 

    

  

KAnzeigenannahme durch den Vorſtand des Mann 

  

   

geſtattet; Abdruck der arrdee Auide a uad perpindeens rur der S0whteaee — der Raunheimer Seſchiätsblätter. 
Sckriftleitung: Profeſter Dr. Friedric Walter. Miaunbeim, Atechenſtrahe 10. Für den jacklichen Zubalt der Beiträge ſind die Mmiitts 

*. rei ſowie durch die ⸗Eula- (-Aaafenkein 18.3588 
er 

  

   E. v., Drut der Bruse 

        
     
   

  



     

    

Nl˙ο..⏑⏑⏑,. 

I
C
N
e
e
e
 

Verkehrsverein Mannheim 
PrrrerrrrkerprkPrrrrrrrrrrrrrrrPrPrrrrrrrPPrrrrerrrrrrrrt 

RATHAUS BBOGEN 47-—8 

Amtilicher Verkauf (ohne Aufschlag) von Fahr- 
karten, Schlafwagenplötzen, Rundreiseheffen 
n- u. Auslend). Vermitflung von Seereisen. 

Reisegepadc -Versicherung. 
Gffentliche Auskunftsstelle. 

38 

Abgabe von Werbeschriffen 

*   

  

  

  

IEPHION S1⁰ [Dr. Fritz Bassermann 
Stil- u- Künsfler-Tapeien f Mannheim, L o, 3. 

4 fur den eirecher urd VorDEDrnen fTrmereusbeu. 

  

    

Pfalz, du meine Heimat! 
20 Originatradierungen von Bürck. Folio. 

In Originalmappe. Statt k. 1800.— nur Mk. 1200.— 

Nur in 300 Exemplaren gedruckt. 14 

Hn tiquariat Erxnst Cariebach, Heidelberg. 
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Privaf- 
Sammlung Nannheim 
  

Ansiditen Mennheimer....6 
Stiche, Mennheimer Stedier 6 6gσν 

Bücher vor 1820 in Nennheim verlegt 
Bücher auf Mennheim bezügl.   

      

  

S. Seligsberger WWe. 
WURZBORG 

BAVDeris cher Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs- 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und stylvollen Nachbildungen. 10 

Grossesreichhaltiges Lager     

neneeeetttiIieeeeeeeeeeeeeeeeeee 

§Suche F ERDINAND K O B E I. I. 

Stengel Nos. 2-7, 26- 30, 51-62, 79-86 usw. 

Sowie Blätter NMANNHEINMNERSTECHER 

E. LANGENBRACTI, NANNE1HIEIPI F 1. 11 

11
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MilttntumIIttIItintttlHIAntneteeennieiee 

4 Kunsfanfiquariatf 
Frankfurta.NIi. NMaxZiedgertrharune 

Gruferhö5lf Sir rSichhalfiges Leger 
Alter Graphik und Handzeichnungen 
Histor. Porträis u. Städieansichtfen, IIIl. Bücher eic. 

Al-NMannheimer Graphik 12 
Ankauf Verkauf 

8 Ausstellung verkäuflicher Kupferstiche in der Ausstellung der Kunsrhalle. 

  

  

  

  

ö Spezialität: Gemälde, Rahmen 
2 neu Vergoldungen. Antiquitäten 

Vergolderei und Kunsthandlung 
Kunstgewerbliche Werkstätten 

JOSEF THOMAS 
FERNRUF 161 

M 4. Iο MANNHEIM Oo MͤA4.1 
an der aiten Dragonerkaserne 

24 

GRGSSTES SPEZIALGESCHRFT AMPLATZ E 

Bildereinrahmungen.   
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Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen 

Heidelbergerstraße 
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Von den vor einigen jahren hergestellten Neudrucken 
von der Originalplaite: 

Kupferstich von Verhelst 
Allegorie auf den Kurfürsten Karl Theodor anläp5lich 

seines 50 jährigen Regierungsjubiläums 1792 
sind noch einige gute Exemplare verfügbar. Sie werden 
bei sofortiger Bestellung znm Preise von Mk. 150.— pro 
Stũck abgegeben. 

Von einem Neudruck der kleinen Kupferplatte 

Verhelst, Plänchen Stadt und Festung Mannheim 
um 1780 

sind noch wenige EXxemplare verfügbar zum Preise von 
Mk. 30.— pro Stück. 

Von den im vorigen jahre als Vereinsgabe herge- 
stellten Bromsilber-Reproduktionen der beiden Bilder 

Kaufhaus und Paradeplatz, Stich von Wißger 
Huldigung der Bürger vor der Kurfürstin 

Elisabeth Augusta 
31. Dezember 1702 beim 50 jährigen Regierungs Jubiläum 
Karl Theodors, nach dem Original im Münchener National- 

Museum 

sind noch Exemplare vorrädtig. Abgabe erfolgt zum Preise 
von Mk. 10.— pro Stũck. 

Mannheimer Altertumsverein.       

 



  

      

  

  

Kunsigcwerbe 
Dei 

Q. F. OffO Niller 

R 
NMannheim Karlsruhe i. B. 

RAHQUS Kaisersfrafbe 158 

Baden-BBaden 

  

    
  

  

FER 
Mannheim. Eer 

Lorfeilhafler Beæug qller Ariikel für den 

ldglichen Bedar 

  

  

  

  

  

  

SOflersfrahe 5 2⁰ 3 

Platin-, Gold- und Silberschmelze 

Fiins Ke WEIL æI WEBEERR u7 
Er eg. MNNNHEIM- N 3.2 

Eee kaufen alte Platin,, Gold u. Silbergegenstände 

Sanitäire Apparate. 17 
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Chriſtian Sillib, ſiachf., Mannheim 
R 3. 2a Buch⸗ und Kunſthandlung R3. 2a 

Fernruf 3000 Poſtſcheckkonto: 22204 Karisruhe i. B. 
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auch zerbroch. Schmudiſachen, Münzen, 
Uhren, HFntiquitäten jeder HFxt kauft zu Rlt. Ooldl 

  

Silber höchſten Tagespreiſen 

Platin BHRTMHNN. J2. 22 
Brillanten Telephon 9054 

  

  

  

  

Die Wandergruppe des Altertumsvereins veranstaltet 
Sonntag, den 5. November einen 

Ausflug nach Schriesheim 
Oelberg — Schauenburg — Dossenheim. Abfahrt vor- 
mittags 9.34 Uhr, Mannheim Hauptbahnhof, Fahrkarte bis 

Ladenburg. Vereinsmitglieder, die sĩch anschließen wollen, 

sind willkommen. 

    Der Preis fũr die Vereinsschriften beträgt nunmehr 
das Vierfache der zuletzt veröffentlichten Sitze. Der Preis 

für die Mannheimer Geschichtsblätter ist 60 für den 

laufenden Jahrgang, 100 & fũür jeden früheren Jahrgang, 
Einzelnummern 6 bezw. 10 l. 

  
  

  

Tapeten 
in zeitgemäßen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. H. 

C 1. 2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2 

Hannbeimer Mltertumsverein. 
Montag, den 6. November 1922, abends 8 Unr 

im Saale des alten Rathauses, F l 

Lichtbildervortrag 
des Herrim Dr. Gustav Iacob 

l Humene Shaltt in Märle le ll 
Die Vereinsmitglieder mit ihren Angehörigen 

werden hĩerdurch zuzahlreicher Teilnahme eingeladen. 
Einführungen sind gestattet. Weitere Einladung 
erfolgt nicht. 

Der Vorstand. 
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Tfeinricfi Hartmann 
den DNINTIEN kl 4. 27 280 

SPEZZIALGESCHXAFT fux 26 

Tapeten und Dekorationen 
    5000000000000000000000000000000CO0O0O0O0COOOOOCOCOOCOCOOOOOOOC         

Zur Beachtung! 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfolgt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempfang 

ist daher zunächst Reklamation beim zuständigen Postamt 

bezw. beim Briefträger erforderlich. Von Adressen- 

änderungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altertums- 

vereins, sowie der Post rechtzeitig Kenntnis gegeben werden. 

  

  

  

 



  

monatsschrit für dle Geschichte, Iltenums⸗ und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 
Herausgegeben vom Wannheimer Hitertums verein. 
  

XXIII. Jahrgang. november / dezember 1022. Ur. 1/12 

  

  

  

  

kunllemnestimilihe Derinlfung WN 
Vor Weihnachten erscheint im Selbstverlag der Vereinigung 

Alte Mannheimer Familien 
Zweiter Teil. 

Inhalt: Bensinger (Dr. Richard Bensinger), Glimpf 
(Otio Kauffmann), Heckel (Karl Heckel), Hoff (Otto 
Kauffmann), Schwe nzke ([Gustav Rommel), v. Traitteur 
Dr. Florian Waldeckh) mit 5 Familienportrãts. 

Preis für Vorausbesteller bis 15. Dezember: 300—350 M. 
Der Preis wird sich nach der Herausgabe wesentlich erhöhen. 
Bestellungen umgehend erbeten an Dr. F. Waldeck, 

Mannheim, Charlottenstraße 3. 
Der 1920 erschienene erste Teil kostet bis auf weiteres 150 M. und 7 

        
kann durcn den Mannheimer Altertumsverein (Schloß) bezogen werden 

  

  

  

  

PHOTOHAUS 
CARL HER2Z 27 

MANNHEIN 
FERNSPR. 6974 KUNSTSTR. N 3. 9     
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Soeben erschien: ̃ 

Porzellan von Stragburgu. Frankenthal 
im achtzehnten Jahrhundert. von Emil Heuser. 

Mit farbigem Titelbild. 272 Abbild. im Text und einer Markentufel. 
Dieses kostbare Werk. in bibliophiler Durchführung hergestellt. 

wird nach dem buchhändlerischen Grundpreis geliefert und zwar: 
Ausstattung l. in Halbleder gebunden zu Mk. 420 
Ausstattung II. in Halbleinen gebunden zu Mk. 370 

Der buchhändlerische Grundpreis wird mit einer der. Mark- 
wertbewegung folgenden, also veränderlichen Schlüsselziffer 
multipliziert. Die jeweilige Höhe der Schlüsselziffer, auch Mul- 
tiplikator genannt, ist in jeder Buchhandlung zu erfahren. 
da er vom Börsenverein der deutschen Buchhändler in Leipzig. 
periodisch gültig für das ganze deutsche Reich, festgesetzt wird. 

Die Preise sind spesenfrei, im voraus zahlbar. Porio unel 
Packung 400 Mark pro Ex. Alle Bestellungen freibleibend. 

Das Heusersche Prachtwerk ist in Folioformat, Titelbogen 
I-XVI, Text 316, also in einem Umfang von zusammen 332 
Seiten, auf jeinstem Mattkunstdruckpapier gedruckt. Alle 
B.ldwiedergaben wurden nach Originalaufnahmen in Duplex- 
autotypie, also mustergetreu wiedergegeben und sind farblich 
getont. Dies und die Tatsache, daß der Verfasser hier eine 
erobe grundlegend forscherische Arbeit darbietet. macht das 
Werk im höchsten Grade wertvoll. 

Unentbehrlich zum Nachschlagen und zum Studium 
wird dieses Buch allen Sammlern der kostbaren Porzel- 
lane des achtzehnten Jahrhunderts, nicht minder den Museen 
sein, wo Straßburger und Frankenthaler Porzellane verwahrt 
werden. Bezahlt man doch heute echte alte Frankenthaler 
Porzellane von einiger Bedeutung nach hunderttausenden von 
Mark., sogar neueste Nachgüsse nach zehntausenden von Mark 

  

  

  

GALERIE BUCK 
MANNHEIM 

GEMALDE A GRAPHIK 

  

Wechselnde Ausstellungen 
ANKAUF VERKAUF         

  
  

das Stück. Da wird der Porzellansammler nicht umhin können. 
ein ihm so unendlich nützliches wissenschaftliches Hilfsmittel. 
von allgemeiner Bedeutung und bibliophilem Wert, das voraus- 
sichtlich wegen seiner kleinen Auilage nur beim Erscheinen 
und später nicht mehr beschafft werden kann, die nun 
einmal entwertete Mark berücksichtigend, sieh zu nichern. 

In der Ausstattung I werden nur 40 Exemplare geliefert 
und diese sind von 1 bis 40 numeriert. — In der Ausstattung Il 
werden 360 Exemplare geliefert. numeriert von 41 bis 400. 

Neustadt an der Haardt, 27. November 1922. 
Pfüälrische Verlags-Austalt Carl Liesenberg, Neustadt a. d. Haurdt. 
Banküberweis ungen: G. F. Grohé-Henrich. Neustadt an 
der Haardt, oder Filiale der Rheinischen Creditbank, Neustadt 
an der Haardt, oder Postscheckkonto Ludwigshafen a. Rh. Nr. 723. 

  

        
    
    
    
    
    
    
    
    
    
        

    

  

Commerz- und Privat-Bank 
Aktienges ellschaft 

Hamburg -Berlin 

P3. 1 Filiale Mannheim P3. 1 
[Planken) 

Telegr.-Adr.: Hanseatic. 
Fernsprecher: fllr Fernverkehr 
Nr. 2036, 7925, 8093-8096: 
fllr Ortsverkehr. Nr. 8097- 8099. 
8556.-8560, 8466. Postscheck- 
Konti: Karisruhe 29226, 
Ludwigshafen /feh. 4880. 2 

Erledigung säntlicher bankgeschäftlichen 
Angelegenheiten. 

  

  

  

EKS mannheim 
EFF 
Fee 

Sanitäre Apparadte. 
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Azeigen ſnden 
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mur, meiten „Werdrennmng., E 

  

in den „Mannheimer Geſchichtsblättern 

   



Werksfäfferr: 
fUr feire MoBSCMelGerei 

  
Sebbr. NMNS2S 

SfrOHMerkf. 22   
  

    
Bedarf jeder Art 

in dem Photo- 
I. Spezialhaus 

H. KLOOS, C2, 1⁵ 
(gegr. 1896) 9 ν

 

    

  

    

DAS KUNSTHAUuUS 
NMANNHFEIMνANH WASSERTURN 
LEITER. DR. HERBRERTTANNENBPAun 

ALTE KUNS&T 
NEUE KUNST 

BUCHERSTUBE - KUNSTCGEWERBE 

Mannheimer Benk 
Akfien-Gesellschoff 

Zweiganstalt der Rheinischen Creditbank 

Hauntbüro: I. 1, 2. Telephon 7280-7283, 1247, 8147 
Spar- und Depositenkasse: Q2, 53 Telephon 6167 

Postschecickonio: Karlsruhe Nr. 16900 

1 18 

Besorgung aller banlgeschäfflichen Angelegenheiten. 

Annahme von Sper- Einlagen in jeder Höhe bei 

höchstmöõglicher Verzinsung je nach Kũndigungsfrist. 

  

  

  

  

Friedrich Walter 

Das Mannheimer Schloß 
Hleimatblätter vom Bodensee zum Main 

Heft 20) 

Karlsruhe 1922, 82 Seiten mit zahl- 

reichen Abbildungen und Plänen 

zu beziehen vom Mannbeimer Altertumsverein 

für Mitglieder zum Preise von M. 200.— r
K
L
L
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KAUF GESUCHH: 
alter Kupferstiche, insbesondere 

RENMBRAMNDT/ DUERER/OSTRDE 
SCHABKUNSTRBLRTTEKR U. FARB- 
SHCHE/HRANDZEICHNUNGEN, 

SOWIE 
GUTE NMEUZEIHHLICHE GRRAPHIK 

7 

Angebot erbittet 

KUNSTSRALON HERMRANN ABELS 
KOLN/HOHENZOILILERNRING 50 

2¹    



  

Achte. Nlenums⸗ und Uolssumde mMannbeims und der Pfalz. 

  

m vom Mannbeimer Hlttertumsverein. 
  

De Wemeeee e Momecdeee m Er 60.— jährlich — Einzelhefte Rk. 6.— — Secher: Bchrdrg- endherhen höher 
Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 

Feruruf: Hiitorij nes mrakeun über Vermüttlungsftelle Ratzaus — Poſfſchechhonto: Karisrube 24607 — Banbhonto: Rheiniſche Ereditbank Nanuheim. 
  

IXIlll. Jahrgang. Reoenber/ Pezenber 1922. Rr. U/ 12 

  

Juhalts⸗ verzeichnis. 
mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— Aus den Vereinigungen. — Volksſagen und Geſchichten aus der 
Gegend von Weinherm d. B. Von Harl 5inkgräf und Karl Chriſt. 

elbſtmordfälle in Kurpfalz im 16. Jahrhundert. Von Geheimrat 
Dr. Karl Obſer. — flus Mannheims Schreckenstagen 1795. Von 
Direktor C. Blümlein. — Ein Pfälziſcher nachtigallengeſang aus 
dem Jahre 162 1. Von Dr. Paul R. girſch. — Kleine Beiträge. — 
Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Die ungeheure Steigerung doar Druckkoſten, der 

leider ſchon viele Seitſchriften wertvollſter Art zum Gpfer 
gefallen ſind, bedroht auch die Mannheimer Geſckichtsblãtter 
aufs ernſtlichſte. Jollte unſere Zeitſchrift im bisherigen 
Umfang weiter erſcheinen, ſo wäre eine Erhöhung der Mit⸗ 
gliederbeiträge um ein Dielfaches erforderlich. Unſere Selbſt⸗ 
koſten für ein einziges Exemplar, wie es bisher monat⸗- 
lich jedem Ulitglied zugeſtellt wurde, ſind heute ſchon auf 
ungefähr 50 Mark geſtiegen. Der Druck des vorliegenden 
Heftes verſchlingt den ganzen Betrag der von unſeren Mit⸗ 
gliedern geleiſteten Hachtragszahlungen. Wir wollen den 
Derſuch wagen, die Eeſchichtsblätter zunächſt durch Ein⸗ 
ſchränkung ihres Umfanges aufrecht zu erhalten. Zu dieſem 

  

Zweck müſſen die beiden lummern 11 und 12 zu einem hefte 
wereinigt werden. Mit dem vorliegenden Heft wird ſomit der 
Jahrgang 1922. abgeſchloſſen. Das Erſcheinen eines Citel⸗ 
blattes mit Inhaltsverzeichnis zu dieſem Jahrgang iſt ſicher⸗ 
geſtellt. Der Fortbeſtand unſerer Zeitſchrift im Jahre 1923 
aber wird davon abhängen, ob die außergewöhnlich hohen 

mittel, die für Satz, Druck und Papier erforderlich ſind 
und ſich ohne Zweifel in den nächſten Wochen und Monaten 
noch weiter ſteigern werden, von uns aufgebracht werden 
können. Es handelt ſich um Beträge, die im Rahmen unſeres 

bisherigen beſcheidenen Dereinsbudgets ſo enorm ſind, daß 
ein Weitererſcheinen unſerer Geſchichtsblätter — auch in 
weſentlich verringertem Umfang — im kommenden Jahre 
nur erhofft werden kann, wenn uns möglichſt raſch von 
opferwilligen Freunden ſehr große Zuwendungen zur Der⸗ 
fügung geſtellt werden. Wir wollen alles verſuchen, um die 
Geſchichtsblätter zu retten, denn ſie ſind das Rückgrat 
unſerer Dereinstätigkeit und zugleich das unentbehrliche 
Band, das unſere Mitglieder zuſammenhält! Der Wegfall 
unſerer Geſchichtsblätter wäre ein geradezu vernichten⸗ 
der Schlag für die Wirkſamkeit unſeres Dereins. 

* * * 

Die Kusſchußſitzung am 25. Hovember behandelte auf 
Grund der vom Dorſtand mit der Druckerei geführten Der⸗ 
handlungen eingehend die Frage der Kufrechterhal- 
tung der Geſchichtsblätter und erklärte ſich damit 
einverſtanden, daß zunächſt durch Zuſammenlegung von 
Ur. J1 und 12 und durch weitere Derringerung des Umfangs 
verſucht werden ſoll, die Zeitſchrift aus ihren durch die un⸗ 
geheure Steigerung der Druckpreiſe hervorgerufenen Schwie⸗ 
rigkeiten zu retten. — Die Preiſe für die bereins⸗ 

ſchriften werden auf das Jehnfache der im kinzeigen⸗ 

  

umſchlag von Ur. 7/8 veröffentlichten Preiſe feſtgeſetzt. Dieſe 
Preiſe gelten nur für Dereinsmitglieder, für Uichtmitglieder 
entſprechender Preisaufſchlag. Die Preiſe für die Ge⸗ 

ſchichtsblätter werden verdoppelt. Die im letzten Heft 
angebotenen Ueudrucke von Derhelſt-Kupferſtichen ſind ver⸗ 
griffen. — Die nächſten Deranſtaltungen finden ſtatt: 
Montag, den 4. Dezember, abends 8 Uhr in der Turnhalle 
der Oberrealſchule (Tullaſtraße): Vortrag von Profeſſor 
Dr. G. Meiſinger⸗heidelberg „Cebensgeſetze des 
bolksliedes“; im Januar Dortrag von Prof. Dr. Metz⸗ 
heidelberg „dDer Kraichgau“, im Februar Dortrag von 
Prof. Dr. Schnabel-Karlsruhe „Der OGberrhein in 
der deutſchen Geſchichte“. Dieſe Dorträge werden ge⸗ 
meinſam mit der hieſigen Srtsgruppe der Geſellſchaft für 
deutſche Bildung bzw. des deutſchen Schulgeographenverbandes 
veranſtaltet. Auf eine von dieſen Dereinen gemeinſam mit 
dem Derein für Uaturkunde und dem Altertumsverein an 
die Stadtverwaltung gerichtete Eingabe hat die Stadtver⸗ 
waltung auf freundliche Befürwortung der Direktion der 
Gberrealſchule im hinblick auf die Wichtigkeit dieſer Dor⸗ 
träge auch für die höheren Schulen die Benützung der Turn- 
halle der Oberrealſchule ausnahmsweiſe geſtattet. — Außer 
cer Ernennung von Dertrauensleuten (. unten) 

wird auch die Ernennung von Pflegern beſchloſſen. Die 
Aür die einzelnen Stadtbezirke zu ernennenden Pfleger ſollen 

in ähnlicher Deiſe wie die Dertrauensleute für die Intereſſen 
des Vereins tätig ſein. — Der Derein beglückwünſcht ſein 
Ehrenmitglied, herrn Emil heuſer in Deidesheim zur 
vollendung der beiden in der KGusſchußſitzung vorgelegten 
und der Vereinsbücherei einverleibten Werke: „Dfälzer⸗- 
land in der dergangenheit“ (Derlag von Dilhelm 
mMarnet, Ueuſtadt a. d. 6.) und „HorzellanvonStraß- 
burg und Frankenthal“ Pfälziſche Derlagsanſtalt 
Carl Cieſenberg, Ueuſtadt a. d. 5., ſiehe die Unzeige auf 
dem Umſchlag dieſes Heftes). 

* * * 

In einer der letzten Ausſchuß-Sitzungen wurde be⸗ 
ſchloſſen, in einer Anzahl benachbarter rte Der⸗ 
trauensleute zu ernennen, die für die Intereſſen des 
bereins tätig ſein ſollen. In dankenswerter Ueiſe haben 
ſich hierzu folgende Herren bereit erklärt: 

In Cudwigshafen: Studienrat hermann Bohl. Be⸗ 
zirksſchulrat Karl Kleeberger. 

In Heidelberg: Antiquar Albert Carlebach: Prof. 
Dr. Rudolf Cüttich. 

In Schwetzingen: Dr. heinrich Baſſermann;, Kauf⸗ 
mann Louis Schwarz: Hauptlehrer Eugen Sey- 
fried (etſch). 

In Hockenheim: Pfarrer Boſſert; Sigmund Ale⸗ 
rander; Stadtbaumeiſter Kober. 

In Cadenburg: Lehramtspraktikant Karl Darm⸗ 
ſtädter, Notar Dr. Richard Ritter, Maurermeiſter 
Konrad Seel. 

In VDeinheim: Dr. Friedrich Karl Freudenderg: 
Prof. Uheobor hänlein: Stadtrat Karl ZSinkgräf.  
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Friedrich Walter 

Das Mannheimer Schloß 
(Heimatblätter vom Bodensee zum Main 

Heft 20) 

Karlsruhe 1922, 82 Seiten mit zahl- 

reichen Abbildungen und Plänen 

zu beziehen vom Mannheimer Altertumsverein 
kür Mitglieder zum Preise von M. 200.— 
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Ph t Bedarf jeder Art 

OTLO- uan 
I. Spezialhaus 

H. KLOOS, C2, 15 
(gegr. 1896) 40     

  

Mannheimer Bank 
Aktien- Gesellschoft 

Zweigansfalt der Rheinischen Creditbanle 

Haupibüro: L 1, 2· Telephon 7280-7283, 1247, 8147 

Spar- und Depositenkasse: Q 2, 5 ⸗Telephon 6167 

Postscheckkonfo: Karlsruhe Nr. 16900 

* 18 

Besorgung aller bankgeschäfilichen Angelegenheiten. 

Annahme von Spar-Einlagen in jeder Höhe bei 
höchstmõglicher Verzinsung je nac Kũndigungstrist. 

  

  

KRUF GESUCH: 
alter Kupferstiche, insbesondere 

RENMBRNMNDT/ DUERER/OSTRADE 
SCHABKUNSTRBLXTTEK U. FARB- 
SICHE/HAND ZEICHNUNGEN, 

SOWIE 
GUTE NMEUZEITILICHE GRRAPHIlK 

7 

Angebot erbittet 

KUNSITSALO¹H HERKNMANN ABEL-S 
KOLN/HOHENZOLERNRING 50 

2¹      
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eſchichtsblätter. 
monatsschnit für die Geschichte, Altenums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Berausgegeben vom Wannhbeimer Hltertumsverein. 
  

Der Bezugspreis für Uichtmitglieder iſt mt. 60.— jährlich — Einzelhefte Rt. 6.— — Frühere Jahrgänge entſprechend höher. 
Zuſendungskoſten werden beſonders berechnet. 

Feruruf: llſtorif hes Muſeum über Vermittlungsſtelle Kathaus — Poſtſcheckkonto: Karlsruhe 24607 — Bankkonto: Rheiniſche Creditbank Maunheim. 
  

VXXIII. Jahrgang. 
  

Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Ultertumsverein. — Vereinsveranſtaltungen. 

— Gus den Vereinigungen. — Volksſagen und Geſchichten aus der 
Gegend von Weinheim a. B. Von Harl 65inkgräf und Karl Chrift. 
— Selbſtmordfälle in Kurpfalz im 16. Jahrhundert. Von Geheimrat 
Dr. Karl Obſer. — Aus Mannheims Schreckenstagen 1795. Von 
Direktor C. Blümlein. — Ein Pfälziſcher Nachtigallengeſang aus 
dem Jahre 1621. Von Dr. Paul KR. Rirſch. — Kleine Beiträge. — 
Seitſchriften⸗ und Bücherſchau. 

  

Mmitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Die ungeheure Steigerung der Druckkoſten, der 

leider ſchon viele Zeitſchriften wertvollſter Art zum Opfer 
gefallen ſind, bedroht auch die Mannheimer Eeſchichtsblätter 
aufs ernſtlichſte. Sollte unſere Zeitſchrift im bisherigen 
Umfang weiter erſcheinen, ſo wäre eine Erhöhung der Mit⸗- 
gliederbeiträge um ein Dielfaches erforderlich. Unſere Selbſt- 
koſten für ein einziges Exemplar, wie es bisher monat⸗- 
lich jedem Mitglied zugeſtellt wurde, ſind heute ſchon auf 
ungefähr 50 HMlark geſtiegen. Der Druck des vorliegenden 
Heftes verſchlingt den ganzen Betrag der von unſeren Mit- 
gliedern geleiſteten Uachtragszahlungen. Dir wollen den 
Derſuch wagen, die Geſchichtsblätter zunächſt durch Ein- 
ſchränkung ihres Umfanges aufrecht zu erhalten. Zu dieſem 
Zweck müſſen die beiden lummern 11 und 12 zu einem hefte 
wereinigt werden. Mit dem vorliegenden Heft wird ſomit der 
Jahrgang 1922. abgeſchloſſen. Das Erſcheinen eines Citel⸗ 
blattes mit Inhaltsverzeichnis zu dieſem Jahrgang iſt ſicher- 
geſtellt. Der Fortbeſtand unſerer Zeitſchrift im Jahre 1925 
aber wird davon abhängen, ob die außergewöhnlich hohen 
mittel, die für Satz, Druck und Papier erforderlich ſind 
und ſich ohne Zweifel in den nächſten Wochen und Monaten 
noch weiter ſteigern werden, von uns aufgebracht werden 
können. Es handelt ſich um Beträge, die im Rahmen unſeres 
bisherigen beſcheidenen Dereinsbudgets ſo enorm ſind, daß 
ein Weitererſcheinen unſerer Geſchichtsblätter — auch in 
weſentlich verringertem Umfang — im kommenden Jahre 
nur erhofft werden kann, wenn uns möcglichſt raſch von 
opferwilligen Freunden ſehr große Zuwendungen zur Der⸗ 
fügung geſtellt werden. Wir wollen alles verſuchen, um die 
Geſchichtsblätter zuer etten, denn ſie ſind das Rückgrat 

unſerer Dereinstätigkeit und zugleich das unentbehrliche 
Band, das unſere Miiglieder zuſammenhält! Der Wegfall 

unſerer Geſchichtsblätter wäre ein geradezu vernichten⸗ 
der Schlag für die Wirnſamkeit unſeres Dereins. 

* * 
* 

Die Kusſchußſitzung am 25. November behandelte auf 
Erund der vom Dorſtand mit der Druckerei geführten Der⸗ 
handlungen eingehend die Frage der Kufrechterhal—- 
tung der Geſchichtsblätter und erklärte ſich damit 
einverſtanden, daß zunächſt durch Zuſammenlegung von 
Ur. 11 und 12 und durch weitere Derringerung des Umfangs 
verſucht werden ſoll, die Zeitſchrift aus ihren durch die un⸗ 
geheure Steigerung der Druckpreiſe hervorgerufenen Schwie⸗ 
rigkeiten zu retten. — Die Preiſe für die bereins⸗ 
ſchriften werden auf das Zehnfache der im Anzeigen⸗ 
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Ur. 11/12 
    

umſchlag von Ur. 7/8 veröffentlichten Preiſe feſtgeſetzt. Dieſe 
Preiſe gelten nur für Dereinsmitglieder, für Nichtmitglieder 
entſprechender Preisaufſchlag. Die Preiſe für die Ge⸗ 
ſchichtsblätter werden verdoppelt. Die im letzten Heft 
angebotenen Ueudrucke von Derhelſt-Kupferſtichen ſind ver⸗ 
griffen. — Die nächſten Deranſtaltungen finden ſtatt: 
Hontag, den 4. Dezember, abends 8 Uhr in der Turnhalle 
der Oberrealſchule (Tullaſtraße): Dortrag von Profeſſor 
Dr. H. Meiſinger⸗heidelberg „Cebensgeſetze des 

Volksliedes“, im Januar Dortrag von Prof. Dr. Ul e tz- 
Heidelberg „Der Kraichgau“, im Februar Dortrag von 
Prof. Dr. Schnabel-Karlsruhe „Der Gberrhein in 
der deutſchen Geſchichte“. Dieſe Vorträge werden ge⸗ 
meinſam mit der hieſigen Ortsgruppe der Feſellſchaft für 
deutſche Bildung bzw. des deutſchen Schulgeographenverbandes 
vcranſtaltet. Auf eine von dieſen Dereinen gemeinſam mit 
dem Derein für Naturkunde und dem Altertumsverein an 
die Stadtverwaltung gerichtete Eingabe hat die Stadtver⸗ 
waltung auf freundliche Befürwortung der Direktion der 
Eberrealſchule im hinblick auf die Wichtigkeit dieſer Dor⸗ 
träge auch für die höheren Schulen die Benützung der Turn⸗- 
halle der Oberrealſchule ausnahmsweiſe geſtattet. — Kußer 
der Ernennung von Dertrauensleuten (ſ. unten) 

wird auch die Ernennung von Pflegern beſchloſſen. Die 
ür die einzelnen Stadtbezirke zu ernennenden Pfleger ſollen 

in ähnlicher Veiſe wie die Dertrauensleute für die Intereſſen 
des Dereins tätig ſein. — Der Derein beglückwünſcht ſein 
Ehrenmitglied, herrn Emil heuſer in Deidesheim zur 
Dollendung der beiden in der KRusſchußſitzung vorgelegten 
und der Dereinsbücherei einverleibten Derke: Pfälzer- 
land in der bdergangenheit“ ODerlag von Wilhelm 
Marnet, Ueuſtadt a. d. h.) und „Porzellanvon Straß- 
burg und Frankenthal“ (Pfälziſche Derlagsanſtalt 
Carl Cieſenberg, Ueuſtadt a. d. 5., ſiehe die Anzeige auf 
dem Umſchlag dieſes Heftes). 

* * 
* 

In einer der letzten Kusſchuß-Sitzungen wurde be⸗ 
ſchloſſen, in einer Anzahl benachbarter Srte Der- 
trauensleute zu ernennen, die für die Intereſſen des 
Dereins tätig ſein ſollen. In dankenswerter Weiſe haben 
ſich hierzu folgende Herren bereit erklärt: 

In Cudwigshafen: Studienrat Bermann Bohl. 
zirksſchulrat Karl Kleeberger. 

In heidelberg: Antiquar Albert Carlebach; Prof. 
Dr. Rudolf Cüttich. 

In Schwetzingen: Dr. heinrich Baſſermann,; Kauf⸗ 
mann LCouis Schwarz: Hauptlehrer Eugen Sey- 
fried (Ketſch). 

In Hockenheim: Pfarrer Boſſert: 
rander, Stadtbaumeiſter Kober. 

In Cadenburg: Lehramtspraͤktikant Karl Darm- 
ſtädter, Uotar Dr. Richard Ritter: Ulaurermeiſter 
Konrad Seel. 

In Deinheim: Dr. Friedrich Karl Freudendberg: 
Prof. Uheodor hänlein: Stadtrat Karl Zinkgräf. 

Be- 

Sigmund Ale-
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Die vom Hiſtoriſchen Muſeum verwaltete Dereinsbächerei 
iſt für die Mitglieder zu Entleihungen jeweils an Dienstagen 
und Freitagen von 2—4 Uhr nachmittags geöffnet (läuten!). 

* * * 

ů Als Mitglirder wurden neu aujgenommen:. 
Benſinger, Emil, Kaufmann, O 7, 

Böhm, Hermann, Kaufmann in Fa. Martn Decker, A 3, 4 

Ddomsgen, Artur, Profeſſor, Beilſtr. 8 

Frickinger, Willi, Kaufmann, C 4, 6 

ernsheimer, Dr. Theodor, Arzt, L 3, 5 
Grohé, Helmut, Rheiniſche Creditbank 

Jacob, Dr. GSuſtav, B 7, 4 

Kanzler, Klexander, Realgumnafiumsdirektor, prinz Wilhelmftr. 18 

Cehr, Bermann, Bankbeamter, Windeckſtr. 5 

mann, Alfred, Direktar der Tricotweberei A. H. vorm. Gebrüder 

Mann, mollſtr. 41 
Mattern, Friedrich, Werderſtr. 6 

Ricola, Dr. Walter, D 2, 11 

Rokk, C., ſtellb. Direktor bei Brown, Boveri & Co., Eliſabethſtr. 11 

Oppenheimer, Karl, Rechtsanwalt, Rheinauſtr. 15 

Rieger, Dr. Bermann, ymnaſiumsdirektor, Friedr.⸗Karlſtr. 5 

Slangen, heinrich, Architekt, Friedrichsplatz 1 

Strebelwerke, G. m. b. B., Induſtriehafen 
Weber, Ferdinand, Kaufmann, M 7, 22 

Weingärtner, Hermann, Direktor. der Darmſtädter⸗ und National⸗ 

bank, Weſpinſtr. 15 
Wettſtein, Otto, Kaufmann, A2, 2 

Sellſtoff⸗Fabrik, Waldhof 

5oepffl, Auguſt, Oberverwaltungsrat, Goetheſtr. 4 

München: Sinckgraf, Friedrich, Kaufmann, Cenbachplatz 5 

Durch Tod verloren wir unſer Mitglied: 
Jolly, Dr. med., Guſtav, Profeſſor an der Univerſität Berlin. 

vereinsveranſtaltungen. 
Montag, den 6. November fand ein Vortragsabend im Saale 

des alten Rathauſes ſtatt, der ſich eines äußerſt zahlreichen Beſuches 
erfreuen durfte. Als Vortragender erſchien am Rednerpult ein aus 

Mannheim ſtammender junger Kunſthiſtoriker Dr. Guſtav Jacob, 
der kürzlich mit einer erfolgreichen Arbeit über den hieſigen Maler 

Philipp Bieronnmus Brinckmann hervorgetreten iſt. Sein Thema 

lautete: Das Mannheimer Stadtbild im Wandel der Seit.“ 
Wir geben nachſtehend in großen Zügen den Gedankengang ſeiner 
mit lebhaftem Beifall aufgenommenen feſſelnden und kenntnisreichen 

Ausführungen. 

Für die Gründung Mannheims war zunächſt das Agglomerations⸗ 

bedürfnis von Menſchen, die ſoziales Intereſſe miteinander verband, 

maßgebend. Die urſprüngliche Anlage war als Bollwerk gedacht, 

das ſeine Aufgabe in den Kämpfen der proteſtantiſchen Union mit 
der katholiſchen Ciga zu erfüllen hatte; doch ſollte die Stadt auch 

auswärtigen Koloniſten als Siedlungsplatz dienen. Die regelmäßige 

Anlage der Stadt entſprang einem 5weckbewußtſein, das mehr nach 

praktiſcher Verwendbarkeit, als maleriſcher Bildwirkung fragte. Für 

die 5weiteilung von Stadt und Feſtung war holländiſches Vorbild 

beſtimmend, das ſich auch ſpäterhin noch zu erkennen gibt. War es 

dod ein holländiſcher General Coehorn, nach deſſen Angaben zu Beginn 

des 18. Jahrhunderts, nachdem Mannheim inzwiſchen zweimal vom 

Feind zerſtört worden war, wieder aufgebaut und neu befeſtigt wurde. 

Nach der Serſtörung von 1622 hat ſich das Stadtbild gegenüber der 

urſprünglichen Knlage nur um weniges verändert. mit dem Kusbruch 

des orleaniſchen Erbfolgekrieges kamen neue Schreckniſſe über die 

Stadt. Nach, 17tägiger Belagerung zieht der Feind in Mannheim ein. 

Am 5. März 1689 iſt Mannheim und die Friedrichsburg vom Erd⸗ 

boden verſchwunden. 

Mannheim bietet ſo nach Ablauf des erſten Jahrhunderts jeines 

Beſtehens als Feſtung und Bürgerſtadt nur noch die günſtige geo⸗ 

graphiſche Cage zwiſchen den beiden Flußhäfen des Neckars und des 

Rheins. Die Stadt ſelbſt und ihre äußere Phyſiognomie war zu 

völliger Bedeutungsloſigkeit herabgeſunken. Mit dem Wiedererſtarken 

des Uurfürſtentums unter der Regierung Karl Philipps und Karl 

Reſidenz — 

nicht mehr hinzu. 

  

Theodors beginnt für Mannheim eine neue Seit. Mannheim vird 

für die Neueni wicklung des Stadtbildes das enkſcheidende 
Ereignis. 1720 wird der Grundſiein zum Mannheimer Schloß gelegt, 
1724 mit dem Bau des HKaufhauſes begonnen, 17⁵55 die Jeſuitenkirche 

angefangen. 

An Hand zahlreicher Cichtbilder zeigte der Redner die Entwicklung 

des Stadtbildes von außen her, wie auch im Innern, flocht manche 

Bemerkung über damalige Künſtler wie de la Rocque, Ph. B. Brinck⸗ 

mann, J. Fardner, Egid Verhelſt, die Münſtlerfamilie Kobell, Jakob 

Rieger, Karl Kuntz ein, die Mannheims Dedute im Hupferſtich feft⸗ 
gehalten haben, und verbreitete ſich über die Mannheimer Platz, 
anlagen im Verhältnis zu der ſie umgebenden Architektur (paradẽ 

platz, Markiplatz, Theaterplatz). 
Nach der Ueberſiedlung des Hofes im Jahre 1778 nach München 

und nach der Belagerung von 1795 hat ſich das Stadtbild wenig 

verändert. Monumental wirkende Bauten kamen in der Folgezeit 
˖ 1799 verliert die Stadt durch die Schleifung der 

Befeſtigungswerke ihren Charakter als Feſtung. In der Straßen⸗ 

und Hausanlage bringt das neue Jahrhundert kaum merkliche Ver⸗ 
änderungen. Noch immer kehren zwei⸗ und dreiſtöckige häuſer ihre 

Breitſeite der Straße zu. Regelmäßig ſind die Reihen der Fenſter 

gleichfalls ein Kennzeichen bewußten Formwillens. Wichtig für das 
Stadtbild des anfangenden 19. Jahrhunderts iſt die Anlage des 

Schloßgartens unter Froßherzogin Stephanie. Bei ſeiner Unlage iſt 

der Stimmungston vorherrſchend geweſen; unregelmäßige Baumgruppen 

und glatte Raſenflächen im Sinne des engliſchen Candſchaftsſtiles be⸗ 

ſtimmen das Bild. 
Allmählich tritt das Mannheim des Barock und Rokoko zurück, 

nicht als ob ſeine Haupibauwerke, das Schloß oder die Jeſuitenkirche 

verſchwunden wären, aber draußen an der Peripherie beginnt ſich 

ein neues Stadtbild zu zeigen. Die Rhe inſchanze wird für Verkehrs⸗ 

zwecke hergerichtet, Verkehrsanlagen wie der Freihafen und die 

Kettenbrücke werden gebaut. Es iſt das Mannheim der mitte des 
norigen Jahrhunderts. Mit dem Aufſchwung von Handel und Induſtrie 

verändert ſich das Stadtbild in Rieſenſchritten. Ueber das kulturelle 
Erbe hinweggehend, formt ſich der moderne Menſch ſeinen eigenen 

Stil. Nach Oſten ſpannt der bürgerliche Machtwille ſeine neuen 

Straßenzüge. Außerhalb des alten Gürtels werden neue Baumaſſen 

angefügt, mächtige 5weckbauten bedecken das Neckar⸗ und Rheinufer, 
ohne daß die erweiternden Glieder eine Bindung mit der urſprüng⸗ 

lichen Raumidee eingehen. Das Mannheim von heute läßt ſich mit 

dem hiſtoriſchen Stadtbild nicht in Parallele ſetzen. 

Auch der moderne Künſtler, der unſer Mannheimer Stadtbild 

mit der Radiernadel oder in der Cithographie feſthält, nimmt eine 
ganz andere Stelle ein. So ſieht Hermann Eſch in ſeiner Cithographie 
„Sternwarte“ nur die große Form; der Turm des Baues iſt eingerahmt 

in die Candſchaft, einem machtvollen Crescendo gleichend und hinter 

ihm als einende Syntheſe des modernen Stadtbildes: 5weck, Wille, 
Kraft! 

In einleitenden Worten, die zugleich dem Redner den Dank für 
die raſche und bereitwillige Uebernahme des Vortrages ausdrückten, 

richtete Prof. Dr. Walter im Namen des Vorſtandes an die Hörer 
die Aufforderung zu reger Mitarbeit an den Kufgaben des Altertums⸗ 
vereins, insbeſondere durch eiftige Werbung unter den hieſigen und 

auswärtigen Mannheimern, durch opferwillige Spenden und durch 
wiſſenſchaftliche Beteiligung an den Arbeiten des Vereins. 

  

Aus den bereinigungen. 
1. Famiſiengeſchichtliche Vereinigung. 

In der Zuſammenkunft vom 27. Oktober, mit der die diesjährigen 

Winterveranſtaltungen begannen, ſprach das mitglied Rechtsan walt 

Wilhelm Schindler über Die handſchrift im Dienſte der 

Genealogie. Wie alle Vorträge Schindlers zeichnete ſich auch dieſer 

durch völlige Beherrſchung des Stoffes, gründliche Vorbereitung und 
ſehr anſchauliche Darſtellung aus. Von der Bedeutung der Schrift 

ſelbſt ausgehend, leitete der Redner zur Randſchriftendeutung über 

und verbreitete ſich eingehend über die Verwertung graphologiſcher 

Ergebniſſe bei genealogiſchen Arbeiten. Dieſer Teil bot dem Vortragenden 

Gelegenheit, die hörer in die Geheimniſſe der Graphologie einzuführen



    

und an vielen Beiſpielen graphologiſche Uutzanwendungen hervor⸗ 
zuheben und zu erläutern. Dabei wurden die intuitive und die deduk⸗ 
tive Methode erörtert, die Begriffe der Reſultanten und Dominanten 
kurz behandelt. Wenn auch der Vortragende ſelbſt die möglichkeit 

einer Derwertung der Graphologie als genealogiſches Hilfsmittel nicht 

überſchätzt, ſo boten doch auch in dieſer Richtung die Ausführungen 

außerordentlich viel Intereſſantes. Un der Kusſprache beteiligten ſich 

Direktor fluguſt Schneider und Rechtsanwalt Dr. Waldeck, der die 

Fufammenkunft leitete und dem Redner den herzlichen Dank der Er⸗ 

ſchienenen ausſprach. 
Dem Vortrag waren verſchiedene Mitteilungen über geſchäftliche 

Angelegenheiten vorausgegangen. Im weiteren Verlauf wurde aus 

dem Ureis der Mitglieder angeregt, genealogiſche Anfragen in 

den Mannheimer Geſchichtsblättern zu veröffentlichen, ein Wunſch, 

dem die Schriftleitung in dankenswertem Entgegennommen ſofort 

entſprach. 
Vor Weihnachten erſcheint im Selbſtverlag der Vereinigung das 

bereits früher angekündigte Buch „Alte Mannheimer Familien, 

5weiter Teil.“ Von den in Ausſicht genommenen Familiengeſchichten 

ſind die Aufſätze über die Familien Fuchs und mathm nicht vollendet 
worden. Dafür trat die Geſchichte der Familie Schwenzke hinzu. Den 

Inhalt bilden nunmehr folgende genealogiſchen Darſtellungen: Ben⸗ 

ſinger (von Dr. Richard Benſinger), Glimpf (Otto Mauffmann), 

Heckel, (Karl Heckel), hoff (Otto Kauffmann), Schwenzke (Guſtav 

Rommel), von Traitteur (Dr. Florian Waldeck). Den Kufſätzen 

ſind die Porträts von mitgliedern dieſer Familien beigegeben, 

nämlich der Malerin Amalie Benſinger, Karl Ferdinand 

heckel, dem Begründer der Firma heckel, Emil heckel, dem Freunde 
Richard Wagners, dem kurpfälziſchen Hofbibliothekar Carl Theodor 
von Traitteur und einem Gngehörigen der Familie hoff. Der 

Dichter CTudwig Finckh in Gaienhoſen hat der Vereinigung ſein 

Ahnenbüchlein mit Widmung überſandt. 

2. Sammlervereinigung. 
Freitag, den 24. November veranſtaltete die Sammlervereinigung 

in dem von der Direktion der Rheiniſchen hupothekenbank freundlichſt 

zur Verfügung geſtellten Saale des Bankgebäudes (früher Palais 

Bretzenheim) einen Vortragsabend. Prof. Dr. Walter ſprach über 

Baugeſchichte und Architektur des Bretzenheim'ſchen Hauſes, Dr. Guſtav 
Jacob über „Techniſches aus dem Gebiet der flquarell-, 

Gouache⸗ und pa ſtellmalerei (mit praktiſchen Vorführungen). 

Bericht folgt. 

3. Wandergruppe. 
Der flusflug der Wandergruppe Sonntag, den 5. November 1922 

war dem Beſuch von Schriesheim mit der Schauenburg, dem 
Oelberg und Doſſenheim gewidmet. Der Abmorſch begann in 

Cadenburg, und ſo konnte von der Landſtraße nach Schriesheim aus 

Prof. Dr. Strigel, der auch die im weiteren verlauf erfolgten in⸗ 

tereſſanten geologiſchen Darſtellungen gab, im Anblick des Gebirges 
Erläuterungen zu deſſen Aufbau geben. Die unterſte Lage iſt Granit, 
in welchem ein Reſt von umgewandelten und gefalteten Lonſchiefern 

ſteckt; darüber ausgebreitet folgt das ſogenannte Rotliegende, das 

hier im weſentlichen aus einer hundert und mehr Meter dicken Porphyr⸗ 
decke und einer dieſe unterlagernden dünnen Schicht von verkieſelten 
vulnaniſchen Tuffen beſteht; endlich als oberſte die Buntſandſtein⸗ 
decke. Deutlich wahrnehmbar iſt ein Knick in der Bergkontur zwiſchen 
Oelberg und Doſſenheim, der ſich dadurch erklärt, daß hinter der 
Schauenburg eine Spalte durchgeht, an welcher der ſüdliche Teil der 
Porphurdecke abgeſunken iſt. Im abgeſunkenen Teil hebt ſich die 
Grenze der Porphyrdecke gegen den weiter oſtwärts ſich auflagernden 

Buntſandſtein des Weißen Steins ſcharf durch eine breite Terraſſe ab. 
Die auf einem Bergvorſprung liegende Strahlenburg, mit dem 

zugehörigen Schriesheim urſprünglich ein Cehen der Abtei Ellwangen 
in Württemberg, kam im 15. Jahrhundert durch Erbſchaft an die 
Pfalsgrafen von Veldenz. Kurfürſt Friedrich J., der Siegreiche, der 

mit den Veldenzern im Streite lag, eroberte ſie nach achttägiger Be⸗ 
lagerung und zerſtörte ſie. Erhalten find außer dem weithinragenden 

Bergfried nur noch die ſtarke Schildmauer und der anſchließende Teil 
des Palas mit ſeinen gotiſchen Fenſteröffnungen ſowie Reſte der 
Außenmauer. 

  

Steinbruchbetrieb bedenklich nahe gerückt. 

  

Der fufftieg zum Oelberg bot Gelegenheit zu weiteren 

geologiſchen Betrachtungen. 80 konnte auf die einzelnen Horizonte 

des Schichtenprofils hingewieſen werden, beſonders auch auf die Be⸗ 

deutung der gefalteten Tonſchiefer, des älteſten Geſteines unſerer 

Gegend überhaupt und letzten Reſtes eines in der Steinkohlenzeit 

entſtandenen Faltengebirges, das vor der Ablagerung des Buntſand⸗ 

ſteins ſchon völlig eingeebnet war. Don der höhe der Kanzel“ 

aus gab ein Blick in das ſtarkzertalte Gebirge gegen den Schries⸗ 
heimerhof zu und andererſeits auf die Rheinebene Veranlaſſung, auf 

die Wirkung dér Eroſion und auf den Einbruch des Rheintalgrabens 

hinzuweiſen. 

Hier ſetzte Profeſſor Dr. Hall ſeine freundlichſt übernommenen 

hiſtoriſchen Erläuterungen fort. Die ſogenannte „Schanze“ ſelbſt, 

alte Umwallungsgräben, wahrſcheinlich aus vorgeſchichtlicher Seit 
(vergl. Geſch.⸗Bl. 1914, Sp. 130) beſteht aus drei Befeſtigungsringen, 

von denen der unterſte noch deutlich erkennbar iſt, während die andern 

teils verfallen, teils den Steinbrüchen zum Opfer gefallen ſind. Die 

ſtärkſte Seite der Befeſtigungen iſt der Bergſeite zugekehrt, ſodaß 

vielleicht anzunehmen iſt, daß die ganze Unlage zum Schutze einer 

Anſiedelung am Fuße des OGelbergs gegen eine andere, etwa im Ge⸗ 

biete des Weißen Steines liegende, diente. 

Ein kurzer Beſuch galt der Betrachtung des Porphyrs in den 

mächtigen Steinbrüchen, durch deren Betrieb leider der Bergkuppe die 
unmittelbarſte Gefahr droht. Hinter der Schauenburg konnte die Ver⸗ 

werfung, auf die ſchon von der Ebene aus zu Beginn der Wanderung 

aufmerkſam gemacht worden war, in unmittelbarer Nähe durch das 

Abſtoßen des ranites am Porphyr feſtgeſtellt werden. 

Den Ruinen der Schauenburg bei Doſſenheim iſt der ftaatliche 

Beſonders dem von Oſten, 

vom Gebirge her Kommenden erſcheinen ihre immer noch gewaltigen 

Mauermaſſen in impoſanter Geſtalt. 

Die Schauenburg, zu der Doſſenheim und Handſchuhsheim ge⸗ 

hörten, war ein Lehen der KAbtei TCorſch. Das Rittergeſchlecht, das 

nach der Burg ſeinen Namen trägt, erſcheint erſtmals 1130 in den 

Urkunden und ſtarb 1281 aus. Die Pfalz ſuchte in der Folgezeit die 

Herrſchaft durch Kauf an ſich zu bringen, zunächſt mit Erfolg (1303). 

Aber der damalige Mitinhaber der pfälziſchen Cande, Cudwig der 

Baier, verkaufte die Herrſchaft ſchon 1320 wieder an den Erzbiſchof 

von Mainz. Während einer blutigen Fehde mit Mainz erſchien 

1460 Friedrich der Siegreiche vor der Burg, nahm ſie nach fünftägiger 

Belagerung ein und ließ ſie in ſiebenwöchiger rbeit von Hrund aus 

zerſtören, ſodaß heute nur noch die Schildmauer mit den anſchließenden 

Teilen in die Cüfte ragt. Die Herrſchaft kam als Pfandobjekt an die 

Pfalz. Im Weſtfäliſchen Frieden wurde die Rückgabe an Mainz vor⸗ 

geſehen, doch blieb ſie durch den ſog. Bergſträßer Rezeß von 1650 

der Pfalz erhalten (Geſch.⸗Bl. 1015 Sp. 102). 

Ein Blick in den Doſſenheimer Schloßbruch gab einen Eindruck 

von der bedeutenden Mächtigkeit der zum Teil in Form deutlicher 

Säulen erſtarrten Porphyrlavadecke. Durch einen Cößhohlweg erfolgte 

der Abſtieg nach Doſſenheim. hier übernahm, wie vorher auf der 

Schauenburg, Cehrer Peter Reinhard, ein gebürtiger Doſſenheimer, 

die Führung. mit erſichtlicher Ciebe hat er ſich in die Vergangenheit 

ſeines Heimatortes hineingelebt und wußte all die Punkte zu zeigen 

und zu deuten, an die ſich geſchichtliche Erinnerungen knüpfen: Die 

Kelter der kurpſälziſchen ofkammer und der geiſtlichen Adminiſtration, 

den ehemaligen Schafhof, das alte Judenbad, das ehemalige Kron⸗ 

bergiſche hofgut, den Platz, wo einſt der Holzäpfeltanz aufgeführt 

wurde. Dieſes alte, ſeit 1812 außer Brauch gekommene Doſſenheimer 

Volksſeſt, iſt von herrn Reinhard wieder zu neuem Leben erweckt 

worden. Es hat ſeinen Namen von einem Holzäpfelbaum, der in der 

Mitte des Tanzplatzes ftand (vgl. Geſch.⸗Bl. 1900 Sp. 165 und 267). 

Die Hirche von Doſſenheim, mit dem vormals befeſtigten Friedhof 

maleriſch reizvoll auf einer kleinen Anhöhe gelegen, iſt inſofern merk⸗ 

würdig, als ſie bis heute als Simultankirche beiden Konfeſſionen dient, 

was zu vielen Reibereien und langwierigen Prozeſſen Anlaß gegeben 
hat. (Ueber die Geſchichte Doſſenheims, die Inſchriften der Kirche uſw., 

handelt M. Huffſchmid in den Geſch.⸗Bl. 1005, Sp. 118). 

Der Ausflug befriedigte die Teilnehmer, die den Rückweg über 

Randſchuhsheim⸗Heidelberg nahmen, in hohem Maße. Den Führern 

ſei auch an dieſer Stelle für ihre Mühewaltung beſtens gedankt. St.
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vollsſagen und Geſchichten aus der Gegend 
von Weinheim a. B. 

Don HKarl Sinkgräf in Weinheim. 

In der badiſchen Sagenliteratur iſt die Gegend von 

Weinheim nur recht ſchwach vertreten, und doch ſind die 

herrlichen Fluren der Bergſtraße und die lieblichen öhen 

und Cäler des benachbarten Odenwalds ſo reich an ſchönen 

und volkskundlich beachtenswerten Sagen, die es wohl ver⸗ 

dienen, der Dergeſſenheit entriſſen zu werden. Dielleicht hel⸗ 
fen auch die hier veröffentlichten kurzen Geſchichten, die 

dem Dolksmunde entnommen und in möglichſter Treue wie⸗ 

dergegeben ſind, mit, nach weiteren Schätzen aus dem Volks⸗ 
leben unſerer ſagenreichen heimat zu forſchen“). 

l. Caudenbach. 

An der Kreisſtraße, die von Caudenbach nach dem heſſi⸗ 
ſchen Orte Oberlaudenbach führt, iſt eine Stelle, die im 
Dolksmund der „Cümpel“ heißt. hier geht in gewiſſen 
nächten der „Tümpelpfaff“. In langer Kutte, ein 
Gebetbuch unterm Arm, wandelt er herum und murmelt 
Gebete. Kaum hat man ihn jedoch erblickt, iſt er auch ſchon 
wieder verſchwunden. 

Schon zu Großmutters Zeiten hat man von dem Ge⸗ 

ſpenſt erzählt, und immer noch ſoll es umgehen. Es tut 
keinem etwas zuleide, und jedermann geht ſtill an ihm vor⸗ 

über. 
2. Caudenbach. 

Dom Schlangenſtein?) bei Caudenbach erzählt man ſich 
folgende Geſchichten: 

Einſt lag zur Mittagszeit ein 5simmermann unter einem 
Baum, um ſich auszuruhen. Als er auf den Baum hinaufſah, 
bemerkte er eine armsdicke Schlange, die im Begriff war,‚, 
ſich auf ihn zu ſtürzen. Schnell legte er ſeine Axt, die neben 
ihm lag, auf ſeine Beuſt, auf welche alsdann die Schlange 
herabſchoß und ihr Genick einſtürzte. 

Der Schlangenſtein bezeichnet die Stelle, an der einſt 
ein Ritter von Starkenburg und ein Ritter von Windeck 
miteinander in Streit kamen. Da kam eine große Schlange, 
umſchlang die beiden Ritter und drüchkte ſie tot. 

3. hemsbach. 

Die Stelle an der Landſtraße zwiſchen hemsbach und 
Taudenbach, an der im Jahre 1811 zwei von der Frankfurter 
Heſſe zurückkehrende Schweizer Kaufleute vom hölzerlipps 
und ſeinen Raubgenoſſen überfallen wurden, iſt heute noch 
durch ein in einen am Wege ſtehenden Apfelbaum einge⸗ 
ſchnittenes Kreuz erkenntlich. Die Kaufleute wurden beraubt 
und einer von ihnen ſo ſchwer verwundet, daß er kurze Zeit 
darauf ſtarb. Hölzerlipps wurde bald darauf ergriffen und 
mit anderen Genoſſen in Heidelberg enthauptet. 

En der Stelle, an der „der hemsbacher Mord“ 
geſchah, erſcheint ſeit dieſer Zeit in gewiſſen Uächten dem 
Wanderer ein weißes Schaf. Es begleitet ihn wie zu ſeinem 
Schutze etwa dreißig Schritte lang und verſchwindet wieder. 

4. Kreuzberg bei hemsbach.“ 

Ueber die Entſtehung dieſer Wallfahrtsſtätte)) erzählte 
eine 72jährige Frau aus Caudenbach folgende Cegende: 

Dor langen Jahren ging ein Jäger ins Gebirge auf die 
Jagd. Huf einer Dorhöhe nahe der hemsbach-Caudenbacher 
Gemarkungsgrenze ſah er plötzlich eine prüchtige Hirſchkuh 
ſtehen, die ihn ruhig anſah. Er ſchoß, traf jedoch trotz der 
geringen Entfernung nicht, wurde aber im ſelben Hugenblick 
blind. Uachbarn fanden ihn am nächſten Tage erblindet an 

Andere Sagen aus der Weinheimer Gegend hat der verfaſſer 
im Weinheimer eſchichtsblatt Nr. 810 1017ſ/19 mitgeteilt. 

) Siehe m. huffſchmid in Mannh. Geſchichtsbl. 1914, Sp. 27. 
J Ual. auch des Verfaſſers Kufſatz in dieſer Zeitſchrift 1921, 

Spalte 114.   

   

einem Baum ſitzen. Während er dieſen ſein Erlebnis erzählte, 
trat nicht weit von der Stelle eine hirſchkuh aus dem Walde 
und ſcharrte auf dem Boden. Doller kingſt wagten ſich die 
Leute näher, aber das Tier war plötzlich verſchwunden. Aus 
dem Boden blickte ein hölzernes Kreuz, das die Hirſchuh 
herausgeſcharrt hatte. Man betrachtete dies als ein Seichen 
von Cott und ſtellte das Kreuz auf. Uicht weit von der Stelle, 
am ſüdlichen Abhang des Berges entſprang zu gleicher Zeit 
eine uelle. Man netzte mit dem Waſſer die Hugen des blin⸗ 
den Jägers, und er ſah ſofort wieder. 

Der Platz, an dem das Kreuz gefunden wurde, heißt ſeitz 
dem „Der Kreuzberg“. Später wurde dort eine Kapelle er⸗ 
richtet zu Ehren des heiligen Nlichael. Dieſe iſt längſt ab⸗ 
gebrochen, aber die Guelle beſteht heute noch und wird nach 
den Franziskaner Eremiten, die auf dem Kreuzberg Meſſe 
laſen, Waldbrudersbrünnele“ genannt. 

5. Sulzbach bei Weinheim. 

In den 6oer Jahren des vorigen Jahrhunderts ver⸗ 
breitete ſich im Dorfe „das Geſpräch“, im Waldſchlage „Eich⸗ 
bach“ zeige ſich in aller Frühe ein hirte mit jungen Säuen. 
Waldarbeiter und Holzſucher hatten ihn geſehen. Sobald jie 
jedoch näher kamen, waren hirt und Herde verſchwunden. 
Cange Seit glaubte man im Dorf, daß dort einer gehen 
müſſe, um ein zu Cebzeiten begangenes Unrecht zu büßen. 

Als aber ſpäter ein beherzter Mann der Sache auf den 
Grund ging, fand er, daß der Hirte ein alter Baumſtumpen 
und die Herde junge Füchſe waren. 

6. Uächſtenbach bei Deinheim. 

In dem Cälchen, das von dem Weiler Nächſtenbach nach 
der Bergſtraße herabzieht, iſt heute noch eine Erdſenkung zu 
ſehen, von der man folgende Sage erzählt: 

Um ſein Eigentum zu vergrößern, verſetzte einſt ein 

Bauer einen Grenzſtein. Sein Uachbar, den er ſchädigte, 
ſtellte ihn zur Rede, aber der Uebeltäter leugnete hartnächig 
und wollte ſeine Unſchuld beſchwören. Am Eerichtstag 
ſchwor er an Ort und Stelle folgenden Eid: 

„50 wahr mein Schöpfer ober mir iſt, ſtehe ich auf 
meinem Grund und Boden.“ 

Aber kaum hatte er dieſen Schwur getan, als er mit⸗ 
ſamt dem Erdboden, auf dem er ſtand, in der Tiefe verſank. 

Er hatte, um keinen Falſcheid zu ſchwören, in ſeine 
Stiefel Erde von ſeinem eigenen Acker getan“). Aber es 
half nichts. Uoch vor 20 Jahren hörte man ihn aus dem 
Boden heraus jammern. 

7. Cützelſachſen. 

Am ſogenannten „ſtanernen Kreuzel“ kurz vor Cützel⸗ 
ſachſen ſtand früher ein kleines ſchmuckloſes Sandſteinkreuz. 
Nach der Veberlieferung ſind dort zur Zeit der Befreiungs- 
kriege ruſſiſche Soldaten begraben worden. 

Seit dieſer Zeit ſoll man an dieſer Stelle in ruhigen 
Nächten Kommandorufe und Trommelwirbel hören. 

8. hohenſachſen. 

In den 30er Jahren des vorigen Jahrhunderts wollte 
ein Bauersmann vor Tag zum Mähen gehen. Er wachte auch 
frühzeitig auf, nahm ſeine Senſe und machte ſich auf den 
Weg, um bei Morgengrauen auf der Wieſe zu ſein. Als 
er am Feldwingert vorbei kam, hörte er auf einmal, daß 
es in Großſachſen 12 Uhr ſchlug. Gleich darauf ſchlug auch 
die Bohenſachſer Rathausuhr. Erſtaunt, daß es erſt Nlitter⸗ 
nacht war, rief er aus: „Ach Gott, 's is jo erſcht zwölfe.“ 
Im ſelben Kugenblick ſah er einen Mann ohne Kopf über 
die Bachwieſen auf ſich zukommen. Plötzlich machte derſelbe 
jedoch an einem Birnbaum halt, rannte fünfzig bis ſechzig 

ach einer anderen Erzählung ſoll er auch auf dem Kopfe 
einen Waſſerſchöpfer getraaen haben. Dgl. den „Falſchen Eid“ zwiſchen 
Wünſchmichelbach und Bärsbach (Stein an der ſog. Hochſtraße). KArchir 
für heſſiſche Geſchichte XIV, 81; ferner linksrheiniſch: Pfalzbayeri 
Heimgarten 1919/20, S. 79. einikch. Plelsbanerücher 
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mal, „wie der Blitz“ um denſelben herum und war ver⸗ 
ſchwunden. 

Der Bauer, der bis dahin nicht an Geſpenſter geglaubt 
hatte, kehrte voller Angſt um und kam ſchweißgebadet 
daheim wieder an. 

— 

9. hohenſachſen. 

Dor vielen Jahren ſah ein Bäckermädchen von Hohen⸗ 
ſachſen, welches Brot nach Cützelſachſen trug, beim Dunkel- 
werden am „Kreuzbuckel“ einen weißen hammel, der am 
Wegrand weidete. Das Mädchen glaubte, das Cier habe ſich 
Lerlaufen und führte es nach Hohenſachſen in den Hof ihres 
Daters. Als es dort die Cür zum Stall öffnete, bekam es 
von unſichtbarer hand eine derartige Shrfeige, daß ihm 
Hören und Sehen verging. Im ſelben Hugenblick war auch 
der hammel verſchwunden. 

10. hohenſachſen. 

Ein Hohenſachſener Bauer, der in der Obſternte ab und 
zu nachts an ſeine nach ſeinem großen Cbſtgarten gehende 
Haustüre ging, um zu ſehen, ob ihm kein Gbſt geſtohlen 
wurde, ſah eines nachts an dem an der Wegegabelung nach 
Großſachſen ſtehenden Kreuz ein Feuer. Dieſes blendete ihn 
ſo ſehr, daß er ſeine Kugen mit der hHand ſchützen mußte. 

Uach einigen Augenblicken war das Feuer wieder ver⸗ 
ſchwunden. In dem Glauben, daß dort ein Schatz vergraben 
ſei, ging der Bauer in aller Frühe an das Kreuz, fand aber 
weder Aſche noch ſonſtige Reſte eines Brandes. 

II. hohenſachſen. 

Im Februar, wenn mit dem Holzſchlagen und dem Huf⸗ 
wellen des Reiſigs begonnen wird, gehen die Bauern in den 
Wald „Wied machen“. Sie ſchneiden die jungen fingerdicken, 
kerzengeraden KHusſchläge des Haſelſtrauches, um dieſelben 
zu drehen. Mit dem Wied binden ſie alsdann die Keiſig⸗ 
wellen. 

Dor langen Jahren begegnete einem alten Bauer beim 
„Died machen“ das „àroo Männel“. Kaum hatte der 
Bauer es erblickt, als ſich ſeine Sinne derart verwirrten, 
daß er nicht mehr ein noch aus wußte. 

Erſt am Abend kam er abgehetzt und todmüde daheim 
an, ohne jedoch auch nur einen einzigen haſelſtecken gefunden 
zu haben. Gefragt, wie das „groo Männel“ ausgeſehen 
habe, erwiderte der Bauer nur, es ſei ein kleiner Kerl mit 
grauem Bart geweſen, der wie ein Hauch verſchwunden ſei. 

12. Ritſchweier. 

In dem ſchönen Ritſchweierer Tälchen liegt an der 
Straße nach Hohenſachſen die „Aſpes-Wieſ“. Es iſt dort 
nicht geheuer. Alle, die über die Wieſe gehen, ſollen alsbald 
verwirrt und vom Wahnſinn befallen werden. Heute erzählt 
man noch, daß vor langen Jahren ein Müller aus Groß— 
ſachſen, der in Ritſchweier Korn kaufen wollte und über die 

»lſpes-Wieſ'“ ging, kurz darauf von der unglückſeligen 
Krankheit befallen wurde. 

Die Bauern, die in der Hähe heu machen, warnen ihre 
Kinder davor, über die Wieſe zu gehen und ſich von den 
ſchönen Blumen nicht verführen zu laſſen. Auch die Er- 
wachſenen meiden die Wieſe, und nur die holzhauer, welche 
die am Wieſenbach wachſenden Eſchen und Eſpen (Aſpen 

FJitterpappeln) fällen, gehen darüber. 

15. Großſachſen. 

Am ſogenannten Zehntſtuhl') zwiſchen Großſachſen und 
Leutershauſen iſt es nicht geheuer. Dort geht heute noch 
in gewiſſen Hächten der 5ehntbüttel um, der zu ſeinen 
Lebzeiten überaus ſtreng war und die Bauern bei der Ab⸗ 
lieferung des Zehnten zu ſeinem eigenen Dorteil ſchwer 

ſchädigte und bedrückte. Zur Strafe dafür findet er nun im 

Jgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1915, Sp. 135 und 1916, Sp. 54. 
Die Sage verwechſelt: „Cent“ und „Sehnte“. 
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Grabe keine Ruhe und zeigt ſich in fruchtbaren Jahren in 
allerlei Geſtalten. Oft erſcheint er als hund, als Katze oder 
als Eſel, meiſt jedoch als Mann mit langem Bart und einem 
Dreiſpitz auf dem Kopfe. 

Wer ihm begegnet, ſucht ſtillſchweigend an ihm vor⸗ 
überzukommen, meiſt jedoch meidet man bei Uacht nach Mög⸗ 
lichkeit dieſe Stelle. 

1Aa. Ceutershauſen. ̃ 

Wie in den meiſten Orten der Bergſtraße zeigt ſich auch 
hier das „wilde Heer“. Zuweilen zieht es nachts mit großem 
Getöſe, Peitſchenknall und Gewehrſchüſſen durch die CLuft 
dahin. Wer ſich alsdann im Freien befindet, muß ſich „aus 
dem Staube machen“, ſonſt wird er in den Cüften mit fort⸗ 
genommen. Immer, wenn der nächtliche Auszug des Heeres 
wahrgenommen wurde, gab es bald darauf Krieg. 

15. TCeutershauſen. 

Um ſogenannten „eichenen Berg“ bei Ceutershauſen 
wächſt ein geheimnisvolles Kraut. Wer am Abend unver⸗ 
ſehens auf dasſelbe tritt, wird irregeführt und findet oft 
erſt nach langem Herumirren den heimweg. Wie das Kräut⸗ 
lein ausſieht, weiß niemand; ſelbſt Kräuterſammler, die 

jeden Weg und Steg kannten, kamen anſtatt nach Ceuters- 
Hauſen nach Großſachſen. 

16. CTCeutershauſen. 

Zwiſchen Ceutershauſen und Schriesheim im Gewann 
Fleiſchbach ſoll ein Ort') geweſen ſein, der im Dreißig⸗ 
jährigen Krieg untergegangen iſt. Die letzte Bewohnerin. 
durch Entbehrung und Schrecken krank, ſuchte in Ceuters⸗ 
hauſen Zuflucht, wurde aber abgewieſen. Sie begab ſich als- 
tann nach Schriesheim, wo ſie Aufnahme fand. Dadurch ſoll 
die ganze Semarkung des untergegangenen Ortes an 
Schriesheim gekommen ſein. 

17. heiligkreuz. 

Un der idylliſch gelegenen Kirche in Heiligkreuz erſchei⸗ 
nen dem einſamen Wanderer in gewiſſen Nächten drei weiße 
Schafe, die ihn ein Stück VDegs begleiten und plötzlich ver⸗ 
ſchwinden. 

Auf dem die Kirche umgebenden Friedhof ſoll man öfter 
des nachts ein Cicht ſehen. 

18. Kalter herrgott bei Ritſchweier. 

Am höhenweg, der vom Geiersberg bei Weinheim über 
das Gebirge nach Heidelberg führt, ſteht dort, wo der Weg 
von Oberkunzenbach nach Ritſchweier ihn kreuzt, ein alter 
zerſtörter Bildſtock „Der kalte herrgott“. Das Bei⸗- 
wort „kalt“ ſtammt wohl von den rauhen Winden, die 
dort zu jeder Jahreszeit wehen. Un dieſen Bildſtock knüpft 
ſich folgende Sage: 

Jur Zeit der Reformation ſoll man aus dem Stein das 
Marienbild entfernt und durch eine Sammelbüchſe erſetzt 
haben, in welche die Dorübergehenden ein Scherflein für die 
Urmen ſpenden ſollten. Uls ſpäter einmal ein reicher Bauer 
aus der Gegend vorüberkam, packte ihn die Habgier. und 
er zertrümmerte die Büchſe, um den Inhalt an ſich zu neh- 
men. Aber kaum hatte er den Frevel begangen, als er tot 
zu Boden fiel. 

Uun findet er im Grabe keine Ruhe und muß in den 
Adventsnächten dort umgehen. Er trägt einen großen drei⸗- 
eckigen hut, und oftmals will man in den nahen Bauern- 
höfen ſein lautes Klagen gehört haben. 

19. Wildeleutſtein am Eichelberg. 

Eine 82jährige Frau aus Steinklingen erzählt folgendes: 
Am Wildeleutſtein war früher eine höhle, die von wil⸗ 

den Ceuten, die kaum Kleidung trugen, bewohnt war. Die 
Töchter derſelben gingen eines Abends ins „Hanſelpeters“ 

6) vielleicht das von Widder Beſchreibung der Kurpfalz 1/276 
erwähnte Bubenheim. 
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in die Spinnſtube. Sie ſagten aber gleich, als ſie kamen, daß 
ſie um 12 Uhr daheim ſein müßten, oder ſie müßten ſterben. 
heimlich hatten aber einige Burſchen die Uhr um eine Stunde 
zurückgeſtellt, und ſo kamen die Mäochen erſt nach 12 Uhr in 
die höhle zurück. Am andern Morgen lief am Gaulsraſen 
ein Blutbächlein über den Weg, und die wilden Ceute wurden 
ſeit dieſer Zeit nicht mehr geſehen. 

20. Altenbach. 

Bei dem am Eichelberg gelegenen Dorfe Altenbach liegt 
in der Nähe des Hirtenſteins ein Wieſengrund, der im Volks⸗ 
mund den Namen „Uebelwaſſer“ führt'). Un dieſe 
Wieſe knüpft ſich folgende Sage: 

Als einſt am Kanztage (Johannistag) der Grundhans- 
nickel mit ſeinem Knecht einen Wagen heu auf der wäſſerigen 

Wieſe geladen hatte, brachten die Pferde die Fuhre nicht 
von der Stelle. Uach vergeblicher Mühe, den Wagen heraus⸗ 
zubringen, meinte der Knecht zu ſeinem herrn: „Wir wollen 
es in Gottes Uamen noch einmal probieren.“ Der Srund- 
hansnickel aber, verärgert über den Rufenthalt, fluchte 
fürchterlich und erwiderte: „WDas, in Gottes Namen? In 
drei Ceufels Uamen fahre zu!“ Kaum hatte er dieſe gottes- 
läſterliche Rede geendet, als der Bauer mit Pferd und Wagen 
in der Ciefe verſchwand. Uur der Knecht blieb verſchont 
und brachte die Unglücksbotſchaft ins Dorf. Alles Uach⸗- 
graben nach dem Gefährt hatte keinen Erfolg, zuweilen ſoll 
man aber in ſtillen Uächten das Jammern des Bauern und 
das Viehern der Pferde aus der Tiefe heraus hören. 

21. Beddesheim. 

Am ſogenannten Srasweg iſt es nicht geheuer. Dort 
geht in gewiſſen Nächten zwiſchen 11 und 12 Uhr ein Ge⸗ 
ſpenſt, das die Vorübergehenden auf allerlei Art beläſtigt. 
Hauptſächlich erſcheint es als großer ſchwarzer hund, der 
ſich den Leuten auf den Kücken hängt und ſich von ihnen 
tragen läßt. Dabei macht er ſich ſo ſchwer, daß die Träger 
jchweißgebadet ankommen. Sobald es jedoch anfängt, 12 Uhr 
zu ſchlagen, läßt er ab von ſeinen Trägern und iſt wie ein 
Hauch verſchwunden. 

22. heddesheim. 

Zwiſchen Heddesheim und Ladenburg iſt der Zaiſen⸗ 
heimer Grund. Er hat ſeinen Uamen von dem Dörflein 
Cilolfesheim (Seilsheim), das in alter Zeit durch Krieg und 
Peſt vernichtet wurde. Uach der Ueberlieferung wollte ſich 
die Beſitzerin des Ortes, eine Gräfin Zeilsheim, in Heddes⸗ 
heim niederlaſſen. Sie wurde aber von den hedͤdesheimer 
Bürgern abgewieſen, da man die Einſchleppung der Peſt be⸗ 
fürchtete. Die Gräfin wandte ſich infolgedeſſen nach Caden⸗ 
burg, wo ſie aufgenommen wurde. Aus Dank hinterließ ſie 
bei ihrem Tode den ganzen Zeilsheimer Beſitz der Stadt 
Ladenburg. 

* E * 

Uachtrag von Karl Chriſt in Siegelhauſen. 

u) Der hollerſtock zuheiligkreuz. 

Der Holunder (Sambucus), ein Strauch mit weißen, 
ſtark riechenden Blüten, die als ſchweißtreibendes haus⸗ 
mittel gelten, auch zu einer Art Kuchen gebacken werden 
und deſſen ſchwarze Beeren einen auch als Urznei- und Färb⸗ 
mittel gebrauchten Saft enthalten, verurſachten des betäu⸗- 
benden Geruches der Blüten wegen, die Sage, ein unter 
einem ſolchen „Hollerſtock“ Ruhender werde in einen Jauber⸗ 
ſchlaf verſenkt, der ihm das Daſein von Schätzen offenbare. 
Da zudem das Holz dieſes Gewächſes nach herausnahme des 
Markes hohl iſt, woher wohl auch ſein Uame kommt (sgl. 

') Schon bei Merian in der Topographie der Pfalz ohne nähere 
kingaben erwähni: Nicht weit vom Kloſter Schönau hinten im Oden⸗ 
wald liege ein Ort zum falſchen Eid und nicht weit davon ein 
anderer und erſchröcklicher Ort zu den übeln Waſſern genannt, 
von welchen beiden ſonderbare Geſchichten erzählt werden.   
    

    

gotiſch hulundi, die Höhle), ſo konnte der Glaube entſtehen, 
daß darunter Schätze verborgen ſeien“). Darauf bezieht ſich 
eine von uns gehörte Geſchichte aus dem Deiler Heiligkreuz 
hinten im Tal von Großſachſen. Ein dortiger Einwohner 
habe unter einem bei einem haus ſtehenden Hollerſtock ge⸗ 
ſchlafen und geträumt: 

— Zu Straßburg auf der Brück, 
Da blühet dir den Glüch! 

Als er nun dahin wanderte, um ſein Glück zu ſuchen, 
habe ihm ein dort als Schildwache ſtehender Soldat, dem 
er ſeinen Traum erzählte, geantwortet, er hätte nicht ſo weit! 
herzukommen brauchen, denn gerade unter jenem hollerſtock 
läge ein Schatz vergraben. heimgehehrt, habe er den Schatz 
gehoben und davon ſein haus gebaut. Einen ähnlichen 
Traum vom Schatz auf der Koblenzer Brücke erwähnt Karl 
Cohmeyer, Sagen des Saarbrücker und Birkenfelder Landes 
S. 105. ö 

b) Der falſche Cid bei Bärsbach. 

KAuf dem Punkt der von heidelberg über den Schries- 
heimer Hof nordwärts ziehenden hohen Straße, wo dieſe 
durch den von Wünſchmichelbach nach Bärsbach führenden 
Weg durchſchnitten wird, ſteht ein Wegſtein, worauf oben 
die Worte „falſcher Eyd“ eingehauen ſind. Darauf bezieht 
ſich eine von Langheinz im „Heſſiſchen Archiv“ XIV, 81 
ohne Kenntnis dieſes Steins und irrig in das benachbarte 
Heiligkreuzſteinach verlegte Sage, wonach zwei Bauern um 
den Beſitz eines Grundſtücks ſtritten. Der eine ſollte feierlich 
beſchwören, daß der Acker ſein rechtmäßiges Eigentum ſei, 
„ſe wahr er ſeinen Schöpfer über ſich und ſeinen Boden unter 
ſich habe“. Dabei verbarg er in ſeinem großen hut einen 
Suppenſchöpfer, d. h. Eßlöffel und füllte ſeine Schuhe mit 
eigenem Grund aus ſeinem hausgarten. Kuf dieſen Meineid 
hin wurde der freventlich erworbene Acker zur ſteinigen 
Müſte, in der jener zur Strafe verſank. Dieſelben Sagen 
kommen auch anderwärts vor, ſo zu Perleberg in det Mark 
Brandenburg, wo ein meineidiger Ratsherr deshalb in der 
Geiſterſtunde umgehen muß. Uach Grimms Deutſchen Rechts⸗ 
Altertümern S. 904 haftete der Uame meineidiger Bauern 
u. ogl. öfters an Orten, wo ein falſcher Eid geſchworen 

wurde. 

wWenn aber Cangheinz jenen infolge einer Cüge ver- 
ödeten Acker mit dem Schauplatz des Derrats der Söhne 
Cudwigs des Frommen und deſſen Gefangennahme 855 im 
Elſaß bei Kolmar (Columbarium) vergleicht, wo das Rotfeld 
oder Ratfeld, infolgedeſſen Lügenfeld (campus menlitus) ge- 
heißen habe (ogl. Mühlbacher Karolinger-Regeſten, zweite 
Auflage no. 925), ſo beruht dies auf volhstümlicher Um⸗- 
deutung jenes Feldnamens zu einer Stätte des Derrates. 
Dgl. meine Angaben in picks Monatsſchrift für Weſtdeutſch⸗ 
land » (1870), 224. 

Selbſtmordfälle in Kurpfalz im 16. Jahr⸗ 
hundert. 

Don Geheimrat Dr. Karl Ebſer in Karlsruhe. 

Unter den Pfälzer Akten des badiſchen Generallandes⸗ 
archivs befindet ſich ein Faſzikel mit der Kufſchrift: 
„AUctus der Selbſtentleibten im Ampt Mosbach, Boxsperg 
und Brettheim 1542— 1585“ (Pfalz Sen. Faſz. 6552), der 
Berichte über Fälle von Selbſttötungen aus dieſen Jahren. 
zum Ceil auch aus früherer Zeit, etwa ſeit 1520 enthält. 
Nach der damals herrſchenden Auffaſſung von Staat und 
Kirche, der dieſe treu geblieben iſt, galt der Selbſtmord an 

ſich als frevelhafte Derſündigung gegen Gott, den alleinigen 
Herrn über Ceben und Tod, und wurde entſprechend geahndet 
von ſeiten der Kirche, indem ſie dem Selbſtmörder das Be⸗ 
gräbnis an geweihter Stätte verſagte, von ſeiten der welt⸗ 

) So unter einem Hollunderbuſch zu Hirſchhorn, vgl. Cangheinz im 
heſſiſchen Archiv XIV, 17. 

       



aus. 

    

— lichen Obrigkeit durch vermögenskonfiskation. Auf Grund 
eines kaiſerlichen Privilegs übte auch Kurpfalz das Recht 

Um dieſes fiskaliſchen Intereſſes willen wird man 
wohl annehmen dürfen, daß die Akten im großen und ganzen 
ein vollſtändigs Bild ergeben. Rechts- und kulturgeſchichtlich 
bietet die Zuſammenſtellung über das Statiſtiſche hinaus 
manches Beachtenswerte. Das Wichtigſte ſei hier kurz her- 
vorgehoben. 

Was zunächſt die Jahl der Fälle angeht, ſo führen die 
Akten ihrer im ganzen 45 an: da ſie ſich auf einen Jeit- 
raum von faſt 60 Jahren verteilen, ein Beweis ihrer ver— 
hältnismäßigen Seltenheit. Sie erſtrecken ſich faſt ausſchließ⸗ 
lich auf bäuerliche, kleinbürgerliche Kreiſe; zwei Edlige. 
Dietrich von Durn und hans Stefan von Neuenhaus, ein 
Sohn des Eberbacher Amtmanns Philipp v. U., die ſich 
1561 den Cod gaben, bilden die einzige Kusnahme. Die 

Aodesarten wechſeln: überwiegend bedienten ſich die Selbſt⸗ 
mörder des Stricks; vereinzelt begegnet daneben auch Selbſt⸗ 
vernichtung durch Ertränken und bei Männern durch Er— 
ſtechen oder Erſchießen. Selbſtvergiftung kommt nirgends vor. 
Ueber änlaß und Beweggründe zur Tat geben die berichte 
der Umtleute nach Möglichkeit Aufſchluß, denn gerade davon 
hing die rechtliche Behandlung weſentlich ab. Erfolgte der 
Selbſtmord aus „blödigkeit des haubts“, aus Geiſtesverwir— 
rung und Melancholie, ſo unterblieb die Einziehung von 
hab und Gut in der Regel, nur hier und da wurde zur Ab- 
ſchreckung anderer, weil, wie es in einem hurfürſtlichen 
Erlaſſe vom 31. Mai 1600 hieß, „die that an ſich abſcheulich 
und Heinem dergleichen ihm ſelbſt anzuthun erlaubt,“ ein 
Geringes vom Nachlaß beſchlagnahmt. Gehnlich verfuhr man 
auch, wo ſchweres, ſchmerzhaftes, körperliches Ceiden den 
Unglücklichen in den Tod trieb. Dagegen ſchritt man zur 
Honfiskation, wenn die Tat bei friſchem, geſundem Leibe 
„aus Derzweiflung“, wie es meiſt heißt, oder „auß anſtiff⸗ 
tung des prüllenden Cöwens und leidigen Sathans“ geſchehen 
war. ÜAber auch da ließ man, wo beſondere Umſtände es 
nahelegten — wenn etwa die hinterbliebenen ſich in dürf⸗ 
tigen Derhältniſſen befanden —, Milde walten und verzichtete 
oder nahm höchſtens ſoviel, als das Derfahren mit der Leiche 
erforderte. 

Auch dieſes wurde durch die obigen Erwägungen be— 
ſtimmt. Bei zweifelloſer Geiſteskrankheit durfte Beiſetzung 
auf dem Gottesacker ſtattfinden, aber ohne kirchliche Zere⸗ 
monien, in der Abenddämmerung. In allen anderen Fällen 
verſagte die Kirche dem Selbſtmörder das Begräbnis an ge— 
weihter Stätte. Er wurde dann zumeiſt durch den Uachrichter 
beim halsgericht unter dem Galgen begraben. Gelegentlich 
begegnen in den Akten auch andere höchſt merkwürdige 
Bräuche, für die ich anderwärts keine Beiſpiele finde. hier- 
her gehört zunächſt die berbrennung der Leiche im Bei- 
ſein der Gemeinde. So wird z. B. 1575 Kaſpar Cautenſchlager, 
Gemeinsmann zu Burckheim, der ſich erhängt hatte, „als der 
erden ohnwürdig“ auf freiem Felde verbrannt. Und ähnlich 
verfährt man 1550 zu hexberg in der Mosbacher Zent mit 
der Leiche eines Krämers hans Baumann, der ſeinen Kram 

zu Möckmühl verſpielt und ſich ebenfalls erhängt hatte: ſie 
wurde im Elbuck in Gegenwart von verſchiedenen Amts- 
perſonen und 20 Bauern, die mit ihren Wehren auszogen, 
durch den Waſenmeiſter verbrannt. 

Uach einer andern Sitte übergibt man den Körper dem 
Waſſer, indem man ihn in ein Faß ſteckt und dieſes nach 
dem Rhein fährt. Solche Fälle werden von Sinsheim, heidels- 
heim, Gochsheim und diedelsheim berichtet. Und zu Steins- 
furt erbat die Derwandtſchaft eines Hhans Weſt ausdrücklich 
die Dergünſtigung, man möge non einer öffentlichen Der— 
brennung durch den Uachrichter, die man offenbar als 
größere Schande empfand, abſehen und die Leiche nach dem 
Rhein ſchaffen laſſen. Beide Bräuche gehen wohl auf eine 
im Volke wurzelnde gemeinſame Anſchauung zurück, daß 
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der Leib des Selbſtmörders in der Erde überhaupt nicht 
ruhen dürfe — „der erden ohnwürdig ſei“, wie es in dem 
Burckheimer Falle heißt, und darum dem Feuer oder Waſſer 
zu übergeben ſei. Daneben wirkte wohl auch die Furcht vor 
der Wiederkehr des Toten mit, die ſich ſchon in germaniſcher 
Jeit in manchen von Tacitus und Ammian überlieferten 
Bräuchen ausſpricht. Mag ſein, daß auch ſonſt der Aberglaube 
dabei mitſpielte, die Dorſtellung etwa, daß der Selbſtmörder 
vom Satan beſeſſen ſei, eine Beſtattung in der Erde in der 
Nachbarſchaft daher Unheil bringe. Ruch die ängſtliche Scheu, 
den lebloſen Körper zu berühren, die mehrfach ſich äußert, 
iſt vielleicht zum Teil darauf zurückzuführen. Den Rhein 
ſtatt des näher liegenden Ueckars wählte man offenbar 
wegen ſeiner größeren Waſſermaſſen und ſtärkeren Strö— 
mung, die den Körper leichter fortſchwemmten und ver— 

nichteten. 
Um des beſonderen Intereſſes willen, das ſie bieten, 

ſeien zum Schluß ein paar Einzelfälle hervorgehoben. 
1591 erhängte ſich nach 14tägiger Krankheit in Bretten 

der dort verbürgerte Joſt Koch, ein Bruder des Profeſſors 
Dr. Johann Opſopaeus (Koch), der als Cehrer der Medizin 
an der heidelberger Univerſität wirkte und 1596 an der 

Peſt ſtarb'). Dieſer wandte ſich, als er von der Cat erfuhr, 
ſofort an den Kurfürſten und ſuchte um Bewilligung eines 
ehrlichen Begräbniſſes nach, da der Bruder ſtets ein ſtilles, 
frommes Leben geführt habe und ſeine Handlungsweiſe nur 
aus einer „anreizung des Sathans“ zu verſtehen ſei. Die 
Bitte wurde genehmigt mit dem Bedeuten, man möge den 
Toten auf einem gewöhnlichen Hausacher oder auch auf dem 
Friedhofe beiſetzen, aber ohne kirchliches Gepränge, gegen 
Abend. Und ebenſo wurde, einer weiteren Bitte entſprechend, 
das Dermögen, das ſich auf 1100 fl. belief, nicht eingezogen, 
ſondern der Witwe und ihren drei unmündigen Kindern 
belaſſen. 

Schärfer ging die Regierung in einem andern Falle vor; 
der in eigenartiger Weiſe für die heidelberger Hochſchule 
von Bedeutung wurde und ſich in Eberbach zutrug. Dort 
entleibte ſich am 7. April 1580 der Metzger Nichel Wecker, 
Sohn des 7 Ratsverwandten Wolf W., nach kurzer Krank- 
heit, die er ſich bei einer Gaſterei zugezogen. Er war in 
erſter Ehe mit Anna Rücker, Tochter des Ratsmitgliedes 
Hans R. verbunden und hatte nach deren Tod zum zweiten 
male geheiratet. Die Leiche wurde beim Halsgericht bei- 
geſetzt, das nicht unbeträchtliche Dermögen ſollte dem Staat 
anheimfallen. Auf Bitten des Hans Rücher begnügte ſich 

der Kurfürſt jedoch mit 600 fl. und gab das übrige frei. 
Dieſe 600 fl. wurden nun zu Stipendien für die heidelberger 
Univerſität beſtimmt. Ein kurfürſtlicher Erlaß vom 1. Onkt. 

1580 an den Prorektor und die Univerſität') verfügte, daß 
aus dem Kapitale zwei Stipendien für das Dionyſianum 
geſtiftet werden ſollten, deren Zinſen jederzeit zwei Knaben 

„auß dieſer Freundſchaft (d. h. aus der Weckerſchen Sippe) 
ſo zum ſtudio tauglich“ oder falls ſolche nicht vorhanden, 
zwei anderen Eberbacher Bürgersſöhnen zu überlaſſen ſeien. 
Als erſter Anwärter wurde auf Supplik des Bruders Jakob 

Wecker, deſſen Ehe mit nicht weniger als 15 Kindern ge⸗ 
ſegnet war, von denen neun noch lebten, einer ſeiner vier 
Söhne, Philipp, in Kusſicht genommen. Uach Cöpke 
(Matrikel der Univerſität Heidelberg 1I. 176) hat dieſer 
auch 1504 die hohe Schule bezogen. 

Aus Mannheims Schreckenstagen 1795. 
Don Direktor C. Blümlein in Bad Homburg v. d. h5. 

Das Jahr 1795 iſt wohl das ſchwerſte, das Mannheim 
je erlebt hat: das linke Rheinufer war in den händen der 
Franzoſen, bald auch der Brückenkopf von Mannheim. Die 
    

1) hautz, Geſch. der Univerſ. Heidelberg 11, 145, 148. 
) Fehlt bei Winckelmann,“ Urkundenbuch der Univ. heidelberg. 

 



    

Stadt, mit Uahrungs- und Kriegsmitteln reich verſehen, 

Konnte wohl als der Schlüſſel zur rechtsrheiniſchen Pfalz 

betrachtet werden, und es mußte als die wichtigſte Aufgabe 

der pfalzbaneriſchen Beamten und Offiziere angeſehen wer⸗ 

den, dieſen Platz zu halten und bis zum äußerſten zu ver⸗ 

teidigen. Die Aufgabe war auch nicht ſo ſchwer, da Wurmſer 

aus dem Breisgau auf dem heranmarſche war und Clerfait 
mit ſeinen Truppen am Main die Wacht hielt, aber ſie wurde 
unmöglich gemacht durch das Benehmen der pfalzaräflichen 

hohen Beamten in Mannheim ſelbſt, vor allem des Miniſters 

von Oberndorf und des Gouverneurs von Belderbuſch, denen 

ihr Herrſcher ausdrücklich befohlen hatte, „die Stadt Uann⸗ 

heim nur auf den äußerſten Uotfall, wenn ſonſt keine Ret⸗ 

tung zu hoffen wäre, durch eine ehrenvolle Capitulation an 

die Franzoſen zu übergeben“. 

Welch zweideutiges Spiel dieſe edlen Dertreter des kur⸗ 
pfälziſchen Beamtentums ſpielten, davon zeugt auch der 

nachſtehende Bericht, den ein gewiſſer Carl Bölke in den 
letzten Septembertagen an den Erbprinzen von Heſſen-Hom⸗ 
burg, Friedrich Joſeph, der unter Wurmſer Oberſt⸗ 
leutnant im Küraſſierregiment Hohenzollern war, richtet; 
ich fand ihn unter den Kriegsakten dieſes Fürſten im Hom⸗ 
burger Städtiſchen Muſeum. Er lautet folgendermaßen: 

Durchlauchtigſter Erbprinz 
gnädigſter Prinz und Herr! 

Euer Durchlaucht von der weſentlichen Uebergabe Man⸗ 
heim an den Franzoſen Uachricht zu geben, halte ich für 
ſchuldigkeit. So war es. 

Am isten dieſes wurde an dem hertzog von Swen⸗ 
brüken, von dem Dolks-Repraeſidenten Ulerlien, 
Oggersheim ein Troppeter, mit einem [fficier und einem 
pfälziſchen Candſchreiber, Uahmens Recum geſchikt, die ſo 
bedeutendt das der Miniſter v. berndorf von ſeinem Gut 
Nekerhauſen, wo er den ganzen Sommer war, geholet wurde. 

Uach Deliberirung und Abfertigung dieſer, lies der Her- 
zog Einpaken, hiraus wurde geſchloſſen, daß die Franzoſen 
Manheim Bedrohten, und in Gefahr wären, und es hieß, 
daß ſie verlangten, daß die Pfälzer die Rhein Brücke ſtellen 
ſolten, und ob man gleichwol bemerkt haben will, daß Recum 
eine ſchwehre Kiſte mit hinübergenommen, worin wol über⸗ 
zeugende Beweiſe geweſen, das daß nicht ſein könne, ſo 
folgten doch die Bürger, des Hertzogs Dorſpiel, und Pakten 
und ſuchten Fuhren und alles, was konte, flüchtete nach 
Heidelberg und nach denen um Manheim liegenden Orth- 
ſchaften nachdem vorher der Hertzog auch hirin der erſte war, 
der ſeine Families nach Rohrbach fahren ließ, obgleichwol 

unter den Dorwand, daß die Hertzogin aus den Bad dahin 
käme; auch ſelbſt der Hertzog ging hin, der aber den andern 
Rorgen wieder kam. 

Billiger waren bey dieſer Auswanderung, doch die 
Manheimer Fuhrleute, die ſich 3. 4. Tarolin bis Heidelberg 
zahlen ließen, als die Bauren zu Neuwied, die nach laut 
jener Zeitung den armen Flüchtlingen, die durch den Brandt 
gezwungen ein ander ſicherheits Orth zu ſuchen 1 Caroline 
vor jede Dirtelſtunde wegs forderten. ſo hoch iſt die Men⸗ 
ſchenliebe geſtiegen, die man in Uoth und gefahren kennen 
lernen kan. 

Um löten des Nachmitags wurde Recum wieder her⸗ 
übergeſchickt, der Miniſter vom hertzog, muſte zu ihm hin⸗- 
ausfahren, und brachte ihn mit, und beide fuhren zum 
Nliniſter Oberndorff, wohin der Hertzog vorher hingegangen. 
NUach einer guten halben ſtunde kam der hertzog mit ſeinem 
Miniſter wieder heraus, jeder ging ſeinen beſonderen weg; 
der Hertzog war heiter und ſagte zu einem Officier auf den 
Paradeplaz er ſolle die gnädige Frau ſagen, daß ſie ganz 
ruhig ſein ſolle, und da Recum, nicht mit herauskam, und 
der Wagen leer abfuhr ſo blieb noch alles ſtehen, um ihm 
zu ſehen, der aber hinten durch den Garten des Miniſters 
geführt, die überzeugung aber, daß er zu Manheim ge⸗ 
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Uroſt des Hertzogs, und bald darauf die 
ſage, der Hertzog ſchike ſeinen Miniſter nach München der 
erfreuliche Uachricht mitbringen würde Belebte das Pu⸗ 
blikum wieder, ſodaß noch vile denſelben Abend ihre Weiber 
und Kinder wieder holen lieſen. — 

So blieb allens in der beſtmöglichſt guten erwartung 
bis als Am loten Recum wieder von Manheim geruffen 
wurde, und da dieſer noch nichts entſcheidbendes mitbringen 
konte, und die Franzoſen wol gewuſt, das von den Kanſer⸗ 
lichen Derſtärkung in Anmarſch, ſo wurde des UHachmitags 
MRanheim aufgefordert ſich zu ergeben, wiedrigen fals ſolle 
es beſchoſen werden da von München noch nichts da ſein 
konte, ſo breitete ſich ein allgemein banger Schrecken über 
die ſchnelle änderung der Dinge, über die Menſchen, und 
alles ſuchte ſicherheit ſeines Lebens. 

Was in denen Kaſſematten konten, flüchtete dahinein 
— herſchaften und mit ihnen andere ſuchten Schuz im 
Schloß in denen gewölbten Regiſtraturen — wieder andere 
denen es ebenſo vor ihr Leben Bangte, flüchteten in den 
Schloßkeller, auch harrten viele unter den Gewölbten gängen 
— Was ſich Eſſen bringen laſſen können, lißen es Kommen, 
und ſo erwartete jeder mit jedem Klokenſchlag, daß Schrek⸗ 
liche, des Bombardiments indeſſen wurde immer hin und 
her Troppeter geſchikt, bis des Morgens als 

am 20ten Merlien ſelbſt nach Manheim kan, und ben 
dem General Belterbuſch die TCapitulation bis 7 Uhr ge⸗ 
ſchloſſen worden, wo vermöge deſſen, die Pfälzer garniſon 
mit all ihr eigenthum in zweymal 24 Stunden aus Ular- 
ſchiren ſolle. Daß keine Contribution gegeben, auch nichts 
in Requiſition genommen, und keine fourage Cieferung ge⸗ 
ſchehen ſolle, Regirung, Stadtgericht, und alle Dicaſterien 
blieben in Statiquo auch könnten die Kanſerlichen frey ab⸗ 
marſchiren. 

Allens frohlokte über dieſe guten Bedingniſſe, da es ſo 
gar auf die Untere Pfalz zu Düſſeldorff Bezug hatte; es 
lautete folglich gut, aber die Folge lehret es iezt anders. 

Da alles was von Merlien geſchikt an dem Hertzog oder 
Miniſter Cberndorff Kkam und unter den Dorwand Stadts- 
geſchäften dem General v. Kosboth allens geheim blieb; und 
nur den lezten Morgen geruffen, ſo hat er ſich nicht allein 
ſtark dagegen geäußert, ſondern ſoll den Contract auch nicht 
mit unterſchrieben haben. 

Dden Abend vor herr Kam ein Küraſſirregiment, daß 
nicht mehr eingelaſſen worden bis des Morgens da das 
Thor geöfnet. 
Am 20ten um 11 Uhr marſchirten die Kayſerlichen zum 

Uekerthor hinaus einige Compagnien auch zum heidelberger. 
Um 4 Uhr des Uachmitags wurden die erſten Franzoſen zur 
Beſezung der Außenwerke herübergefahren, nach dem ein 
franzöſiſcher General 3—4 mal herübergeſchickt worden — zu 
Abhaltung des Dolkes war die Wache verdoppelt den alles 
war in großer erwartung etwas außerordentliches zu ſehen, 
und drängte ſich. Die Schönen hatten ſich gepuzt, um ihre 
neuen Gäſte nicht zu mißfallen, und allens was gehen konte, 
war am Rhein, die Helden zu ſehen, die die Stadt nun be⸗ 
wachen ſollen, allens war geſpant, und harten mit Ungeduld 
lange, und ſehen endlich zuerſt den neuen Commandanten 
mit einigen officir kommen. 

Der Stadt Commendant führte ſie herum in die außen 
werke, und übergab ihnen ſolche, wärend dieſes, fuhr eine 
Nähe mit der neuen Beſazung an, der Schifmann ſchwuhr 
wenn er ſo viele Deutſche darin gehabt, die Uähe hätte 
untergehen mußen. Fwanzig Mann von den Cinien Truppen, 
groß und wohlgewachſen öfneten, den Zug, von dieſen ſchloß 
man noch auf was ſchöneres und um daß zu ſehen, wurden 
die Augen größer geſpehrt. aber welchen abſprung muſten 
die Zuſchauer wieder ihren willen ſehen, als die übrigen 
nach tapten, da ſahe man Staunen und Mißfallen und Mit⸗ 
leid und Erbarmen, auf die Geſichter der Schauenden. Elen⸗ 
deres kan man nicht ſehen, als dieſe Leuthe waren — lauter 

     



  

Hinder, kleine und vom Elend gedrückte, von 14—15 Jahre 
die Theils Barfuß, viele mit alte ſchu, doch ohne ſtrümpfe, 
mit zerriſſenen Kleidern, mit hauben, runde oder andere 
halbaufgeſchlagene hüte, jeder nach ſeiner eignen Art daher 
wakkelten, und vor Mattigkeit nicht ſo lange in dem Glied 
ſtehen bleiben konten, bis zu Zeit der Ublöſung. Alle ſahen 
aus als kämen ſie erſt aus dem Cazaret, ihre, ihnen ſonſt 
angebohrene Lebhaftigkeit war verſchwunden, und man ſahe 
ihnen den Unmuth an — den jeder war mit ſeinen Gedanken 

in ſich ſelbſt vertieft als ob ſie wegen einer böſen That reue 
fühlten. 

Die Schönen als dieſe Kamen, ſpeieten aus, kehrten 
um und gingen Traurig nach Hhauß viele fühlten wahres 
Mitleid gegen dieſe Geſchöpfe, die es im Grunde verdienen 
weil ſie wieder ihren Willen vieleicht da ſenn mußen, doch 
ärgerten ſich die Patrioten, daß ſie in ihrer erwartung ſo 
betrogen, und gingen mit Unwillen zurüm — mit der 
zwenten Ueberfahrt kamen Huſaren, die gleich zum Neker⸗ 
thore hinausritten. 

Am 2jten des Abens 5 Uhr kam die Beſatzung von 
15 bis 1400 Mann, die alle ebenſo Elend wie die Geſtrigen 
waren. Bey dem rengiren muſte der officier oder Unter⸗ 
officier ben der Armee hinführen, wo jeder ſtehen ſolte. 

Es war um mich ganz auszudrüken, wie wenn Kinder 
Soldatens ſpiehlen, nur mit dem Unterſchied, daß dieſe in 
ihr Reie und Glieder Tobak rauchten, daß Kinder noch nicht 
können. — Ben der Ablöſung übergab der Bayer, auf gut 
Bayriſch, den franzöſiſchen Kam̃merathen ſeinen Poſten, 
beyde wunderten ſich ihrer Derſchiedenheit, in Kleidung und 
ſprachen, und der franzöſiſche Gefreiter Derdolmetſchte es ſo 
gut er konte, und ſo wurden alle Poſten von ihnen beſezt, 
auch behielte der Hertzog ſeine Poſten, ob er gleich nicht da 
war, und der Miniſter Oberndorf. 

Dor der einrückung dieſer Beſazung, kamen einige Hun- 
dert Mann huſaren, alle ſchöne angeſehene Ceuthe, gut ge⸗ 
kleidet, und gut beritten, die in der ſchönſten Ordnung zum 
Uekerthor hinausritten, wo ihnen die Pfälzer an denen 
Wachen die gewöhnlichen Beehrungen erwießen. Merlien lies 
an dieſen Tag anſchlagen, das mit Paß alle Soldaten über 
den Rhein dürfen, die ihre Eltern oder Derwanten arbeiten 
helfen wolten, aber daß die Officier nicht alleine aus- 
marſchiren, erhielte keiner den Paß; — jeder der übern 
Rhein Güter und Geſchäfte hätte dürfe hinüber, Pfaffen, 
Beamte und Ugenten aber nicht; man konte aber den andern 
Tag, ohne Paß über die Brücke gehen. 

An dieſen Tag ſolte die Pfälzer Garniſon noch aus- 
marſchiren, da aber die Kauſerlichen ſie nicht durchlaſſen 
wolten, ſo wolte Merlien ſie über den Rhein marſchiren 
laſſen, doch ohne Gewehr, ſie blieben aber, und marſchirten 
den andern Morgen als den 22ten mit klingenden Spiel und 
ihre Regiments Stüke mit 9000 Mann nach Schwetzingen, und 
von da mit einen Umweg an ihr Beſtimmungsorth. General 
Belterbuſch iſt mit ſeinen Staab nach Moßbach und zu Ueker— 
els eine Stund von Moßbach iſt der Hertzog der ſchon am 
20ten dahin, die übrigen werden bis Boxberg und Weinheim, 
und in den Odenwald verlegt — es iſt alſo zu Manheim 
nichts als das Cacerett, und von jeden Regiment ein Officier 
und von den Hofkrieges Rath auch ein par. Canonen und 
allens was dazu gehört müſſen die Franzoſen, nach den Al- 
liefern. Frieden, und nach den Derzeichniß wieder über⸗ 

»liefern. 

Am 25ten hatten ſich die Franzoſen bey Cadenburg und 
Schrißenheim mit einer großen kinzahl geſezt, dort geplün⸗ 
dert, häuſer angezündet, und allens mlißhandelt auch zu 
Schwetzingen und denen dabey liegenden Ertſchaften iſt es 
nicht beſſer gegangen; — Zu Manheim ſelbſt obgleich alles 
gute Verſprochen, haben ſie allens taxirt, ſich eſſen und 
Urinken geben laßen, dan mit aſſignaten bezahlt, wo man 
ihnen ſo viel herausgeben daß ſie Umſonſt gezecht, und noch 
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Geld dazu erhalten. — Es ſind deswegen von allen Orten 
her Vorſtellungen an Merlien gemacht, und von Schrieſen- 
heim hat der Zentgraf dem ſie alles genommen, auch an 
das Convent nach Paris ihren Unfug und Nlißhandlungen 
berichtet — ſo ſehr die Pfälzer alſo die Franzoſen gewünſchet, 
eben ſo ſehr müßen ſie davor leiden, freylich die Unſchuldigen 
am meiſten. 

Am 29ten rükten die Franzoſen imer näher an Heidel⸗ 
berg, es kam zu ein ſtarkes geblenkel, und Canoniren, aber 
es blieb im gleichgewicht, nur des UNachts hatten ſich die 
Franzoſen weiter vor gedrengt, daß am 25ten des Morgens 
nur eine halbe Stunde von hir die huſaren blenkelten, 
doch bey Handſchuchsheim und Schriſenheim, wo die Fran- 
zoſen ſich im gebüſch hielten, war immer ein lebhaftes 
feuren, von der infanteri, und ſcharfſchützen — indeſſen 
fingen die Canonen auch auf beiden ſeiten an, und dies 
Donnern, und jenes feuren dauerte Ununterbrochen bis 
11½ Uhr fort. — Um dieſe Zeit ſprengte ein Zug Cavalleris 
mniten im Feuren auf einer Canone dieſes Beyſpiel folgten 
die andern; — nach ieder Canone ſprengten unſere Reitende, 
und in weniger als eine halbe Diertelſtunde hatten ſie alle 
Canonen zum ſchweigen gebracht. — Die Franzoſen nahmen 
die Flucht und wurden bis Ladenburg 2 Stunden von hier 
verfolgt, — viele wurden im Ueker geſprengt wo 300 Der- 
ſoffen — ſo war in einer VDiertelſtunde der Sieg entſchieden, 
und mit dieſen viel Unglük abgewendet, den Heidelberg zu 
plündern war gedrohet — Ein glük daß durch for⸗ 
ſchirte Märſche von Breisgau am 2aten ſo viele ankamen. 
— auch zu Cambert iſt zu gleicher Zeit ein ſtarkes gefecht 
geweſen, wo die Sähſiſchen und Rojal Almen ſchreklich 
gehauſt haben ſollen ſo das die Franzoſen dieſen Morgen 
1500 Mann und 15 Canonen und eine fahne verlohren haben, 
in heidelberg wurden 200 gefangene eingebracht, lauter 
ſchöne Leuthe, über 60 Pleſirte, die alle am Kopf pleſirt 
waren, aber gehen konten und ſehr viele die herein gefahren 
werden mußten, auch ſollen zu Manheim noch bey 400 Ple- 
ſirte gebracht ſeyn. 

Graf Hardek hat ſich hir beſonders hervor gethan, der 
zweymal attaquirt und 2 Canonen erbeutet, und noch eine 
Haubitze, die der Wachtmeiſter Berger brachte, welche vor 
Cadeburg erobert, die eben zur Hülfe geholt werden ſolte. 
— unter den gefangenen war auch 1 General Hahmes 
Devoux, den die Franzoſen nicht gerne miſſen, — General 
v. Clairfeld der den andern abend noch dieſer Affair hierher 
kam, ſoll ihm haben näher bewachen laſſen weil er Volks⸗ 
repreſendent ſein ſoll. General Sentner der eben dieſen 
Siegenden rechten flügel Commandirt hat den andern Tag 
die franzoſen wieder angreifen ſollen, da dies unterblieben, 
ſo ſoll er abgeruffen worden ſeyn, freilich wäre dies gut ge— 
weſen, weil die Franzoſen ſich bis unter die Canonen von 
mManheim reterirt, und ein Paniſcher ſchrecken über ſie aus⸗ 
gebreitet worden, an eben den morgen war auch auf den 
linken Flügel das über den neker bey Wieblingen eine ſtunde 
von hir eine ſcharfe Canonade, die Franzoſen waren aber 
in einer waldſpize wo man nicht zum einhauen kommen 
können, den der General Frölich kommandirt. 

Seit dieſen ſind die Franzoſen ruhig, außer daß ſich noch 
einige in die Dörfer wagen und Plündern. Caut wird es bey 
der Armee geſagt Manheim ſeye erkauft von den Franzoſen, 
und man ſpricht daß die Kanſerlichen es blokiren wollen. 
Die franzoſen geben den Manheimer die ſchuld ihres Der- 
luſtes, weil die ihnen geſagt daß nicht viel Kayſerliche da 
wären, auch ſollen einige Bürger mit ihnen heraus, und die 
gegend bekandt gemacht haben. Die Bürgerſchaft hier ver- 
pflegt aus Dankbahrkeit, die Kranken und Pleſirten im 
Lazeret, die ſich dadurch ſchon einen guten Uahmen, und 
Ciebe von den Soldaten erwirbten. was noch hir und zu 
Weinheim von den Pfälzer Dragoner war, hat ihre Gewehre 
ablegen müßen und ſind in Odenwald transportirt. Jezt 
wimmelt allens von Kayſerliche, die alle zu einem neuen
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von Hohenzoller iſt eine Diertelſtunde von hir, wen man 
nach Schwetzingen will, und Obriſtleutnant ſind bey hand⸗ 
ſchugsheim — die haben 15 Pleſirte und 2 Codte, die von 
Kartetſchen getroffen. 

Der Herr Obriſt und alle officier empfehlen ſich Euer 
Durchlaucht und jeder der mir ſahe, freuete ſich um die Nach- 
richt zu erfahren von hochdero Wohlergehen und geſundheit, 
und jeder wünſchte dies aus warmen guten hertzen ſo wie 
Euer Durchlaucht Unterthänigſter Knecht 

Carl Bölke. 

Heidelberg den 30ten Septbr. 1705. 

So kam HMannheim durch die Feigheit und vielleicht 
durch Beſtechung ſeiner Zivilbehörden in die hände der 
Feinde und mußte bald darauf bei der Surückeroberung durch 
die Kaiſerlichen unter Wurmſer und Clerfait eine ſahwere 
Beſchießung erdulden, die großen Schaden in der Stadt an⸗ 
richtete. 

(Citeratur: K. Ih. heigel, Der angebliche Mann⸗- 
heimer Derrat von 1795, Geſchichtliche Bilder und Skizzen, 
München 1897, F. Walter, Geſchichte Mannheims I, 815ff., 
ebendaſelbſt II, S. 666 weitere Guellenangaben.) 

Ein pfälziſcher Nachtigallen⸗Geſang 
aus dem Jahre 1621. 

von Dr. Paul R. Hirſch. 

Der Dortrag von Dr. Caroli über die Belagerung Mann⸗ 
heims durch Tilly im Berbſt 1622 hat einer ſtattlichen Zahl 
von Zuhörern außer den Ereigniſſen in und bei unſerer 
Stadt auch einleitend die politiſche Lage der Pfalz im An⸗ 
fang des großen Krieges veranſchaulicht. Der Zufall machte 
mich auf ein politiſches Gedicht aufmerkſam, das nicht nur 
ein Stimmungsbild aus der Zeit kurz vor Tillys Kuftreten 
in der Unterpfalz bietet, ſondern dadurch unſere erhöhte Be⸗ 
achtung erweckt, daß es offenbar unmittelbar vor den 
Wällen der Feſtung Mannheim im Dorjahr der über dieſe 
verhängten Prüfung ſeine Entſtehung gefunden hat. 

In der Roſtocker philoſophiſchen Diſſertation von Julius 
Becker, „Ueber hiſtoriſche Flugſchriftel aus der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges“, Roſtock 100a, wird im zweiten 
Teil eine Sammelhandſchrift der dortigen Univerſitäts- 
bibliothek eingehend beſchrieben, betitelt „Varia hislorica 
XVI. und XVII. Jahrhundert“ (Sign.: MSS. Meckl. 0,55). 

Sie enthält 98 Lieder, größtenteils lateiniſche, demnach an⸗ 
ſcheinend von einem gelehrten Sammler herrührend, deſſen 
Initiale Becker in einem häufig am Ciedende ſtehenden II 
mutmaßt. Als „Prunkſtück“ wird hierunter ein großes 
epiſches Gedicht über die Pfalz mit beſonderer Ausführlich⸗ 
keit beſprochen, deſſen nach dem Zeitgeſchmack langatmiger 
Uitel lautet: „Ein Pfallziſcher Uachtigalen 
Geſang. vom betrübten Zuſtand Ihres und des benach- 
barten Böhmer Landes, auch des ganzen heiligen Reichs, 
erhöret unnd aufgeſchrieben von einem frommen Pfallzer 
am Rheinſtromb. Anno 1621.“ Der ungenannte berfaſſer 
wird vom Referenten der Handſchrift, auf Grund mehrfacher 
bezugnahme auf Sachſen, und ſpeziell Sotha, in der Ein⸗ 
leitung, obgleich er ſich als Pfälzer ausgibt, als Chüringer 
in Anſpruch genommen, wozu außer dialektiſchen Eigentüm⸗ 
lickketten ſich auch die Cangatmigkeit des 100i verszeilen 
Umſaſſenden Machwerks fügt, eine beſondere Unart der ſäch⸗ 
ſiſchen Dichterſchule jener Zeit. Mit voller Sicherheit eber 
ergibt ſich der Entſtehungsort aus den Anfängsworten ſder 
Einleitung?): 

Mein Bauer führt mich am Rheinſtrom hin 
Bis da der Neckar läuft in ihn 
Sezt mich da nieder auf die Eck 
Da ſoll ich ſingen frey und keck. 

Schon Becker ſtellte feſt, daß es die Gegend von Mann⸗ 
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erwähnt, ſondern nur von der „Eck“ die 
weitergehen und zuverſichtlich behaupten, dami 
Hunkt noch genauer beſtimmt iſt, wo dieſe Inſpiration ſtatt⸗ 
ſand, nämlich die alte Mündungsſtelle des Ueckars, die be⸗ 
kanntlich nicht der heutigen „Ueckarſpitze“ entſprach, ſon⸗ 
dern unweit der jetzigen Bonadiesinſel im Induſtriehafen⸗ 
gebiet zu ſuchen iſt. der Einmündungsort findet ſich auf 
dem Dogelſchaubild von Baertels vom Jahre 1758 (ſ. Walter, 
Mannheim I, 550) unterhalb des nördlicheren zweier, dem 
Ende der Mühlau flußabwärts vorgelagerter Rheininſel⸗ 
ſtreifen vermerkt, die in der (vielleicht ungenauen) Wieder- 
gabe auf dem großen (auch den Ausführungen von Dr. Caroli 
zugrunde gelegten) Kieſerſchen Plan der Belagerung von 
1622 (Walter I,. 155) weſentlich unbedeutender erſcheinen, 
dagegen nach der Karte von Denis aus dem Jahre 1780 
(Walter IJ, 617) zu einem größeren, durch einen ſchmalen 
Waſſerlauf von der Mühlau geſchiedenen Flußwört zuſam⸗- 
mengewachſen erſcheinen. Unmittelbar dahinter, am Nord⸗ 
ende der Mühlau, findet man 1622 ein ſtattliches Dorwerk, 
die Sternſchanze, angelegt. 

Schwerlich gehörte der Dichter etwa der dortigen Be⸗ 
ſatzung an, da er ſich ja am Rhein entlaig zur „Ech“ 
führen läßt, was von der Sternſchanze aus längs des unter⸗ 
ſten Ueckarſtücks geſchehen wäre. Wohl aber mag er auf 
jenem Wege von der Friedrichsburg her gekommen und dort 
etwa im Guartier gelegen ſein. Denn der unfertige Zuſtand 
der jungen Stadt und das über der Rheinpfalz drohend ge⸗ 
lagerte Kriegsgewölk lochte kaum einen Poeten aus dem 
Zivilſtand in das pfälziſche Bollwerk zwiſchen beiden Flüſſen, 
während ſo mancher auch gebildetere Sohn aus der heimat 
der evangeliſchen Lehre den Werbetrommeln des Winter⸗ 
königs gefolgt ſein mag. Falls jedoch nicht ein (kaum ge⸗ 
meiner) Soldat, könnte ſich hinter dem Sänger ſchließlich auch 
ein hier wirkender Magiſter oder Pfarrer aus Mitteldeutſch- 
land verbergen. Ob mit „Bauer“ noch fünfzehn Jahre nach 
der Stadtgründung ein Bewohner des ehmaligen Dorfs be⸗ 
zeichnet werden mochte, ſei dahingeſtellt. Offenbar läßt ſich 
unſer Poet von ihm auf einem Uachen nach der Mün⸗ 
dungsinſel bringen und an der „Eck“, der alten Uechar⸗ 
ſpitze, abſetzen. 

Das einzige, was Becker von der Dichtung als Ganzem, 
wohl der früheſten, die in ſolchem Umfang wenigſtens 
in Mannheim zuſtande gekommen ſein dürfte, zu rühmen 
weiß, iſt das echte und warme Gefühl des berfaſſers für 
das ſchwer heimgeſuchte deutſche Daterland, ein Zug, der 
ſich in jenen Zeiten übrigens häufiger findet als gemeiniglich 
angenommen wird. Wie der Untertitel beſagt, iſt der troſt⸗ 
loſe Zuſtand des Reiches das Leitmotiv, ſo daß die Bezeich⸗ 
nung als „Uachtigall“ ſehr eigentümilch anmutete, würden 
wir ſie nicht als beliebtes Requiſit der Oichterſprache ſeit 
Cuthers Tagen kennen. Ein beſonders genaues Eingehen 
auf die Geſchehniſſe in der Pfalz iſt nicht feſtzuſtellen. Die 
Cande des Winterkönigs (alſo neben der Rheinpfalz bis 
dahin auch noch die bayeriſche Oberpfalz, die an Böhmen 
grenztl), ſind hier nicht anders berüchkſichtigt, als es nach 
ihrer Hauptrolle im Kriegstheater der erſten Jahre des 
großen Ringens auch bei einem allgemeinen Ueberblick der 
Fall ſein müßte. Geſchildert wird in der Cat, wie ja auch 
der Untertitel beſagt, die Lage im ganzen Reich, und zwar. 
vom Standpunkt der wenigen offenen Anhänger des Pfalz⸗ 
grafen unter den Evangeliſchen. ̃ 

Das „Epos“ wendet ſich zunächſt gegen die Spanier im 
Lande, verbreitet ſich dann über die unſeligen Folgen des 
Prager Fenſterſturzes, die Kaiſerwahl Ferdinands II., ſowie 

den Abfall der Böähmen vom hauſe habsburg, das der Wen⸗ 
zelskrone verluſtig geht. ů 

Die neue Wahl feld wunderlich * 
Huf Churfürſt Pfalzsraff Sriederich. 
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Kalſer und rüſten im Derein mit der katholiſchen Liga. 
Das Chur Pfalz war der eine Furſt 
Nach deſſen Rum der Ciga durſt. 

Die Spanier kommen in die Pfalz; allenthalben ent⸗ 
brennt der Kampf, in dem Friedrich auf ſich allein geſtellt 

bleibt, denn 

Die größeren weltlichen neichsfürſten halten aber zum 

Die authorität 
Des Kaiſers all verblenden that. 

Die evängeliſche Union ſteht ratlos in Waffen da. Die 
fremde Soldateska macht ſich indeſſen im Lande breit zu 
Deutſchlands Schmach: 

Fürwahr die Schand ſo Du beim Rein 
In dieſem Krieg geleget ein 
Hat Dich ſo wunderlich befleckt 
Und iſt für jedermann entdeckt 
Daß ſein Waſſer iſt viel zu klein 
Dich davon abzuwaſchen rein. 
Solang der edle Rheiunſtrom fleußt 
Soweit er ſich ins Meer ergeußt 
Wird er ausbreiten Deine Schandt. 
lch deutſche TCreu und Tapferkeit 
Iſt denn mit Dir kommen die Seit 
Deins Untergangs, ſo erbarms Gott — 
Der woll anſehn die große Not. 

Aiſo klagt die „Nachtigall“ in Molltönen, die wir heute 
vielleicht beſonders gut nachfühlen können. Die andern evan⸗ 
geliſchen Stände verlaſſen ſich auf die Kräfte der Union, 
auch England greift nicht ein für ſeines Königs Eidam. So 
konnte Spinola in die Pfalz gelangen und ſie bedrücken. Die 
Sachſen finden ihren Dorteil auf des Kaiſers Seite, der 

Prag, den hHerd des Unheils, erobert. Sein Strafgericht trifft 
namentlich auch den Winterkönig mit der Keichsacht und 
Derluſt der Kur. Die Union geht auseinander und läßt Fried- 
rich im Stich. Banern greift nach ſeinem Kurhut, die Ciga 
iſt herrin der Lage: 

Uch edles römiſch Reich, ſo weit 
Ifts kommen mitt Deiner Frenheit! 

Der niederſächſiſche Kreistag fleht den Kaiſer vergeblich 
um Enade für Friedrich an. Dieſer ruft König Chriſtians 
von Däuemark Hilfe an, der auch rüſtet, doch 

Es geh der Pfalz auch wie es wil 
Der Däne mengt ſich nicht ins Spiel. 

Sum Schluß wird der Kurfürſt trotz allem ermahnt: 
Wolan ſo hab ein guten Muth 
Trau Gott, er wirds wol machen gut. 
Dies iſt mein Sſang, mein Wunſch und Gbeth 
Dies iſt mmein Hülf, mein Rath, mein Red. 

Die nach Beckers Referat wiederholten Dersproben ſind 
nicht geeignet, Appetit auf das Ganze dieſer poetiſchen Flug- 

ſchrift — denn um eine ſolche handelt es ſich offenbar — 
zu erregen. Der endloſe Erguß im Bänkelſängerton dünkt 
uns eine ſchwere Verſündigung am alten Satz: inter arma 
silent musae, die ſich am unglücklichen Ceſer des unverkürz- 
ten Corpus delicti bitter rächen würde. Klio und Kalliope, 
die der Derfaſſer „mächtig angezogen“, verhüllen ſchaudernd 
ihr Haupt, wir aber gedenken wohl der Stelle aus Fauſt: 

„Ein garſtig Cied! Pfui, ein politiſch Cied“ und laſſen gerne 
den früheſten Mannheimer Dichter in der bisherigen Uamen- 
loſigkeit unbehelligt, ſein Opus ohne Bedenken ungedruckt am 
Ufer der fernen Warnow im Staub weiterer Jahrhunderte 
ruhen. 

  

Kleine veiträge. 
Aarl Philipp als Ptatthalter von Tirol. Ueber Karl 

Philipps Kufenthalt in Innsbruck als Statthalter von Tirol bemerkt 

L. Häußer in ſeiner Geſchichte der rheiniſchen Pfalz II, 854 nur Kurz 

folgendes: „Durch verwandtſchaftliche Bande und dauernde perſönliche 

Verbindung) war er dem Wiener hofe ſo angenehm, daß ihn der 

Haiſer (1706) zum Statthalter von Tirol, der damals ſtark gefährdeten 

79 Karl Philipps Schweſter Eleonore war die Semahlin des 1705 
verſtorbenen Haifers Ceopold 1. 

  

    

vormauer Oeſterreichs, ernannte und dort war er noch, als ihn ſeines 
Bruders Tod zur Nachfolge in der Rheinpfalz und Jülich und Nen⸗ 

burg berief“. 
In einer Unmerkung zu der l, 397 des pfälziſchen Münzenwerkes 

beſchriebenen, 1716 in Innsbruck gefertigten alchnmiſtiſchen Medaille 

ſagt Exter (S. 300): 

„Um zu verſtehen, wie es gekommen, daß Churf. Carl Philipp 

ſich noch den 31. Dezember 1716 als kaiſerlicher Statthalter zu Inns— 

bruck befunden, da er doch ſchon im Juni desſelben Jahres, ſeinem 

verſtorbenen Herrn Bruder als Churfürſt ſuccediret, ſo iſt zu wiſſen, 

daß er zwar gleich auf erhaltene Nachricht, von hochermeldtem ſeines 

Herrn Bruders Tod Johann Wilhelm ſtarb in Düſſeldorf am 18. Juni 

1716), den Churfürſtl. Titul angenommen, und von den Chur⸗Pfälziſchen 

Landen Beſitz nehmen laſſen, vor ſeine Perſon aber ſelbſt, noch faſt 

ein ganzes Jahr in Innsbruck geblieben iſt, und indeſſen ſeine eigene 

Erblande, durch einen zu Düſſeldorf niedergeſetzten Conferenz-Rat, hat 
regieren laſſen, worzu ihn, außer dem, daß es ihm zu Inusbruck be— 

ſonders wohl gefiel, vornehmlich bewogen, weilen er ſolcher geſtalten 
die ſamtliche Einkünfte derer Churſürſtl. Tanden, ſo lang er zu Inns⸗ 

bruck verbliebe, zu Tilgung der ihm von ſeinem Herrn Bruder hinter⸗ 
laſſenen ſchweren Schuldenlaſt verwenden konnte. Lid. die Alt. Gen. 

hiſt. Nachr. Ater Band, pag. 655. 
Ausführlicheres über Karl Philipps vorkurfürſtliche §eit ſindet 

man bei TCudewig⸗Finſterwald, Germania Princeps, Vom ganzen 

Pfälziſchen Hauſe (1746), S. 689 ff. 
Caut Exter J, 402 verließ Karl Philipp im Mai 1717 Innsbruch 

und ſchlug ſeine Reſidenz zunächſt in Neuburg aufr). Erſt einige 

monate ſpäter verlegte er ſeine Hofhaltung in die Pfalz; er kam 

am 4. November 1718 in heidelberg an. Es wäre erwünſcht, wenn 
über die Innsbrucker Seit Karl Philipps aus dortigen und Wiener 
Archivalien Näheres ermittelt würde. Auch wäre es von Wichtigkeit 

feſtzuſtellen, welche Künſtler und andere Perſönlichkeiten dem Kur⸗ 

fürſten von Innsbruck in die Pfalz gefolgt ſind. Bekannt iſt dies 

u. a. von dem Hofzwerg „Clementzl“, einem UKnopfmacher von Bernf, 

den Harl Philipp als Spaßmacher an ſeinen Hiof zog (Exter, S. 414); 

es iſt der berühmte Swerg Perkeo, deſſen Bildnis, von H. van der 

Werff gemalt, das Heidelberger Muſeum beſitzt (abgebildet u. a. bei 

Waldſchmidt, Altheidelberg und ſein Schloß §. 274). 

In Innsbruck wurde 1716 vom Perſonal der kurpfälziſchen Hof⸗ 

oper zur Feier der Anweſenheit des Kurſürſten Max Emannel von 

Bayern am Hofe Karl Philipps die Oper „Radamisto“ aufgeführt, 

in deren Textbuch (Mannheim, Privatbeſitz) zum erſtenmal Bibiena 
(Alessandro Galli detto Bibiena) als Theatermaler im Dienſte des 

Kurfürſten erſcheint“). 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Der neuſte Band des Freiburger Dibyelanarchivs 1922 (der 

50. der ganzen Reihe) iſt als Jubiläumsband gekennzeichnet. Er 
bringt zunächſt „Beiträge zur Geſchichte der vormals Mainziſchen 
Pfarreien des bad. Odenwaldes im 16. und 17. Jahrhundert“ von 
Dr. H. C. Veit. Behandelt werden die ehemaligen Candlapitel Mon⸗ 
tat (mit Aſchaffenburg) Rotgan (mit Seligenſtadt) Miltenberg (mit 
Walldürn) Cohr (mit Wertheim) und Taubergan (mit Tauberbiſchofs⸗ 
heim). In einem zweiten Kufſatz berichtet der bekannte Abraham⸗ 
Forſcher Prof. Dr. Bertſche⸗Schwetzingen über „die Werke Abrahams 
à Sancta Clara in ihren Frühdrucken“. In langjähriger Sucherarbeit 
an in⸗ und ausländiſchen Bibliotheken hat der Verfaſſer im ganzen 
63 Werke unſeres berühmten Candsmannes ansfindig gemacht in 
zuſammen 594 Frühausgaben (worunter 2 italieniſche und 65 nieder⸗ 
ländiſche), die mit Titel, Erſcheinungsjahr und Fundort aufgeführt 
werden. Die dritte größere Abhandlung des Heftes, von P. Sacerdos 

—9 caut Kurpfätz. Geſchichtskalender §. 177 traf HKarl Philipp am 
25. mai 1717 in Neuburg und am 18. Ung. 1718 in Schwetzingen ein. 

) RADAMISTO Dramma per Musica da rappresentarsi in 
Insprugg nell'occasione di solennizzarvi il felicissimo passaggio 
di S. A. il Serenissimo Signor Principe Elettorale di Baviera per 
Comando di Sua Altezza 8. Elettorale Palatiua L'Anuo 1716. In 
Insprugg Presso gli Eredi di Giac. Cristoforo Wagner, Siaimpator 
di Corte (drei Akte). La musica è del Sigr. Francesco Feo di 
Napoli. Iuventore delle Scene, che furono di singolar vaghezza 
e magnificenza. fu il Sigr. Alessandro Galli detto Bibiena. Ballets 
von dem kurf. Balletmeiſter Paolo di Floris; Ceiter des „assalto“ im 
1. Hkt (Sturm auf eine Stadt) der kurf. Waffenmeiſter Girolamo 
Maria Moro.



      

        

  

Friederich, beſchäftigt ſich mit der „Propſtei Gel 
als Reſidenz der Freiburger Jeſuiten 1626—1775“ 
mitteilungen“ nimmt Peter P. lbert das Wort 
ſtellung gegenüber Prof. Pfeilſchifter in der Frage des „Urſprung 
des St. Blaſianiſchen Planes einer Germania sacra; E. Göller bringt 
Fabn kurzen Beitrag „Fur Geſchichte der Kollegiatkirche in D 

zaden.“ 

Im verlag von Wilhelm Marnet, Neuſtadt an der Daardt, hat 
unſer Ehrenmitglied Emil heuſer ein neues Werk erſcheinen laſſen, 
das in und außerhalb der Pfalz viele Freunde finden wird, ein reich 
illuſtriertes Prachtwerk unter dem Titel: „Ifälzerland in der Ver⸗ 
gangenheit“ (Ganzleinenausgabe einſchließlich Teuerungszuſchlag 
Mark 2700.—, halblederausgabe Mark 7375.—). Als allgemein 
orientierende Einleitung ſind zwei Kapitel noranedeſcheſt „Geologiſche 
Entwicklung des Pfälzerlandes“ und „killgemeine Geſchichte des Ge⸗ 
bietes der Pfalz“, worunter die jetzige linksrheiniſche Pfalz zu ver⸗ 
ſtehen iſt. In drei Hauptabſchnitten werden ſodann jeweils alpha⸗ 

betiſch behandelt: die Städte und ſonſtigen Niederlaſſungen, die Kirchen 
und Klöſter, Hrabdenkmäler uſw., die Burgen und Schlöſſer. Kuf 
der Grundlage ſeines Pfalzführers und anderer einſchlägiger Werke 
gibt der Verfaſſer jeweils kurzgefaßte geſchichtliche Notizen und be⸗ 
ſpricht die wichtigſten Kunſtdenkmäler. Die 525 Abbildungen, zu denen 
das Hiſtoriſche Muſeum der Pfalz aus dem vergriffenen Werk: „Bau⸗ 
denkmale der Pfalz“ den größten Teil der Druckſtöcke zur Verfügung 
ſtellte — weitere Kliſchees wurden von anderen hergeliehen oder 
eigens angefertigt — ſind größtenteils als wohlgelungen zu bezeichnen. 
mMan erhält aus dem Buch und ſeinem vielſeitigen Bilderſchmuck einen 
guten Ueberblick über die Fülle hiſtoriſch denkwürdiger und künſtleriſch 
hervorragender Denkmäler der Pfalz, denen bei der ſchickſalsreichen 
Vergangenheit dieſes Gebietes zumeiſt übel mitgeſpielt worden iſt. 
Heuſers Werk will kein wiſſenſchaftliches Inventariſationswerk ſein, 
wie ſolches auch für die Pfalz von den Hherausgebern der Bayeriſchen 
Kunſtdenkmäler in Angriff genommen worden iſt; es verfolgt vielmehr 
volkstümliche und allgemein bildende Zwecke und iſt in dieſem Sinne 
treiflic geeignet, heimatliebe zu ſtärken und Heimatkenntnis zu ver⸗ 
reiten. 

Der Munſt⸗ und Induſtrieverlag, Stuttgart, hat in ſeiner Pub⸗ 
likationenfolge: „Deutſche Städte“ vor kurzem auch einen ſtattlichen 
Band Mannheim herausgegeben. Die Schriftleitung lag in den 
Händen von Stadtbeirat Dr. Bartſch und Prof. Dr. Walter. Ein 
Ueberblick über den von einzelnen Mitarbeitern geſchriebenen Textteil, 
der durch zahlreiche ſchöne Abbildungen belebt iſt, wird eine Vorſtellung 
von dem reichen und vielſeitigen Inhalt des Bandes geben. Nach 
einem Vorwort von Hunſthallendireͤktor Dr. Wichert: „Mannheims 
Wappenbild“ ſchildert Prof. Dr. Walter „Mannheims politiſche und 
kulturelle Entwicklung.“ Hierauf beſpricht Stadtbaurat KRoemer den 
„Stadtplan“, Stadtbaudirektor Platz „Mannheims Baukunſt“, Stadt⸗ 
oberbaurat Sizler ſteuert einen Aufſatz bei über „Das architektoniſche 
Gepräge der heutigen Stadt.“ Es folgen mehrere wirtſchaftspolitiſche 
Kufſätze: „Die Verkehrsanlagen Mannheims“ von Stadtbaudirektor 
Eiſenlohr, „Der Rheinſchiffahrtsplatz Mannheim“ von Stadtbeirat 
Dr. Bartſch, „Der induſtrielle Aufbau Mannheims“ von handels⸗ 
kammerſyundikus Dr. Blauſtein, „Mannheims wirtſchaftliche Be⸗ 
zielfungen“ von ſtellvertret. handelsammerſundikus Dr. Ulm, „Das 
Handwerk“ von Handwerkskammerſyndikus haußer, „Stromver⸗ 
ſorgung Mannheims“ von Direktor Kern. Ein weiterer Abſchnitt 
des Buches umfaßt die Aufſätze, die dem Unterrichtsweſen und dem 
geiſtigen Ceben Mannheims gewidmet ſind: „Mannheim als Schul⸗ 
ſtadt“ von Stadtſchulrat Dr. Sickinger, „Pflege der Wiſſenſchaft“ 
von Prof. Dr. Rumpf, Rektor der Handelshochſchule, „Das Theater“ 
von Dr. Stahl, „Bildende Kunſt“ von Dr. hartlaub, ſtellvertr. Direktor 
der Kunſthalle, „Muſik“ von MRuſikſchriftſteller Eberts, „sammlungen 
und Büchereien“ von Prof. Dr. Walter, „Neue geiſtige Regungen“ 
von Dr. hartlaub. Den Schluß des textlichen Teiles bilden die beiden 
Aufſätze: „Geſundheitspflege“ von Dr. Kißling, Direktor der ſtädtiſchen 
Krankenanſtalten, und „Jugendpflege und ſoziale Fürſorge“ von 
Dr. marie Bernaus, M. d. C. Das Erſcheinen dieſes Werkes wurde 
durch den beigeſügten umfangreichen Inſeratenteil ermöglicht. Auch 
ein großer Teil dieſer Anzeigen hat bleibendes Intereſſe, ſoweit die 
einzelnen Firmen die Entwicklung und heutige Bedeutung ihres Be⸗ 
triebes ſchildern. Auch die illuſtrative Ausſtattung des Buches hat 
durch die von den Firmen beigeſteuerten Bilder eine bemerkenswerte 
Bereicherung erfahren. 

In dem ſoeben erſchienenen Jahrbuch der Hafenbautechniſchen 
Geſellſchaft, 4. Band 1921 (Hamburg, Verlag von Bonſen u. Maaſch) 
ſind außer einem Bericht über die am 25. September 1921 in Mann⸗ 
heim abgehaltene dritte außerordeniliche hauptverſammlung der ge⸗ 
nannten Geſellſchaft verſchiedene für unſer Gebiet wichtige Aufſätze 
enthalten. „Die ſüdweſtdeutſchen Waſſerſtraßen und ihre Hhafenanlagen“ 
behandelt W. Kern, Direktor der Uraftwerk Rheinau R⸗G. (jetzt in 
Eſſen). Stadtbaurat Forowitz beſchreibt eingehend die „Bafenanlagen 

N. 5.—: 

  

  

Seenealogiſche 
Wwoher kam Schultheiß Petrus Burman? 1616 durch Ueller 

Wecker in Eberbach präſentiert. f 14. 4. 1627 Eberbach ref. Rel. 
welchen Mädchennamen führte Katharina Regina 

Ehefrau des Johann Peter Bormann, Gaſtgebers zur goldenen 
Urone in Eberbach? Katharina Regina ſtarb 6. 4. 1775 Eberbach: 
war ſtreng lutheriſch. (Eintrag: luth. Kirchenbuch Waldkatzenbach). 

Daten erbeten über Johannes Rühl, Hüfer in Worms, f vor 
1700. Tochter Anna Charitas etwa 1675 geboren. 

fintworten erbeten an Frau Dr. Hild ebrändt, mannheim L14, 11. 
  

  

Folgende Schriften werden unseren Mitgliedern frei- 
bleibend angeboten: 

Walter, Friedrich. Das Maunheimer Schloß, 1922, 82 8. 
2 mit zahlreichen Abbildungen und Plänen. M 200.— 
Tillessen. Rudolf. Die Eremitage zu Waghäusel, Mannheim 

1009, mit zahlreichen Abbildungen u. Plänen. M. 100.— 
FPFeꝛrner freihleibend mit zehnfacher Erhöhung der nach- 

stehend beigefügten Preise (ab 23. November, mit Preiszu- 
schlag für Nichtmitglieder): 

Vorträge: Serie 1885: Haug, F. Der römische Grenzwall; 
Seubert, M. Die Schlacht bei Wimpfen: Hermann, E. Wielands 
Abderiten und die Mannheimer Theaterverhältnisse: Bau· 
mann, A. Die Belagerung Mannheims durch die Oesterreicher 
1795. M. 5.—; auch einzeln à M. 2.—; Baumgarten, F. Altes 
und Neues aus Griechenland. M. 2.—. 

Kataloge: Dieiienbacher, J. Bericht über das Vereinsarchiv, 
1893, M. 2.—; Caspari, W. Katalog der Vereinsbibliothek, 1894. 

Walter, F. Die Siegelsammlung des Mannheimer 
Altertumsvereins, mit 9 Lichtdrucktafeln und einer Tafel in 
Farbendruck, 1807, M. 25.—; Seubert, M. Verzeichnis der in 
der Sammlung des Mannheimer Altertumsvereins befindlichen 
Pfälzischen und badischen Münzen und Medaillen. Mit 6 Licht- 
drucktafeln 1000. M. 8.—; Werke der Kleinporträtkunst, 
Katalog der Jubiläumsausstellung 1900. Mit Abb. M. 12.—. 

Schriiten verschiedenen Inhalts: Mathy, L. Studien zur 
Geschichte der bildenden Künste in Mannheim im 18. Jahrh., 
I. Teil, 1804, M. 10.—;, Heuser E. Kafalog der 1800 ver- 
anstalteten Ausstellung von Frankenthaler Porzellan. Mit Ein- 
leitung über die Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik 
von F. Walter und 3 Tafeln: Fabrikmarken, Maler und Bei- 
zeichen, 1890, M. 15.—: Sonderabdruck hieräus: Walter, F. 
Geschichte der Frankenthaler Porzellanfabrik, M. 3.—; Bau- 
mann, K. und Föhner V. Die historischen und naturhistori- 
schen Sammlungen in Mannheim als volkstümliche Museen, 
1003. M. 1.—: Walter, F. Geschichte des Theaters und der 
Musik am Kkurpfälzischen Hofe, mit 3 Tafeln, 1898. M. 20.—: 
Hauck, K. Geschichte der Stadt Mannheim zur Zeit ihres 
Uebergangs an Baden, 1890, M. 12.—; Hauck, K. Karl Ludwig. 
Kurfürst von der Pfalz, 1903. M. 15.—: Christ, G. Die Mann- 
heimer Gerichte seit dem Luneviller Frieden, 1007. M. 8.—: 
Baumann, K. Karte zur Urgeschichte von Mannheim und 
Umgegend, 1007. M. 6.—; Gropengiefler, H. Die römische 
Basilika in Ladenburs. Mit Abbildungen. 1913. M. 6.—. 

Für die Mannheimer Geschichtsblätter werden die 
zuletzt bekannt gegebenen Preise verdoppelt. 

Ferner: Ansichts-Postkarten. 
30 verschiedene Reproduktionen nach alten Mannheimer 
Stichen und Oemälden sowie Abbildungen von Sammlungs- 
gegenständen aus dem hiesigen Historischen Museum 
Die Serie von 30 Stück M. 250 —, eine einzelne Karte 10 M. 

Zusendungskosten werden besonders berechnet. 
Persönliche Empiangnahme kann während der 
Bibliotheltstunden Dienstag und Freitag von 2 bis 
4 Uhr bei Hausmeister Neller im historischen 
NMuseum (Altertumssammlunſen Schloſi) eriolgen. 

Der Vorstand des Mant heimer Altertumsvereins.       

  

flbdruck der Kleinen Beiträge mit genauer Quellenangabe geſtattet: Abdruck der größeren Auſſätze nur nach verſtändigung mit der Schriftleitung 
der Mannheimer Geſchichtsblätter. —*—2 

Schriftleitung: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannheim, Uirchenſtraße 10. Für den ſachlichen Inhalt der Beiträge ſtud bie Mitteilenden verantwortlich. 
Anzeigenannahme durch den Vorſtand des Mannheimer flitertumsvere ns (Schloß) ſowie durch die „Ala“ (Hacſenf' ein & Vogler fl.⸗E. Maunheim. P 9. 1) und deren Geſchüfts⸗ 

ſtellen im Reich. — Derlag des Mannheimer ltertumsvereins E. v., Druck der Drukerei Dr. haes. 6. m. b. H. in Maunheim. 

 



    

      

Verkehrsverein Mannheim 

RATHAUS „BOGEũN 47- 48 

  

Amflicher Verkauf (ohne Aufschlag) von Fahr- 
Karten, Schlafwagenplätzen, Rundreiseheften 
Un- u. Auslend). Vermittlung von Seereisen. 

Reisegepädc -Versicherung. 
Gffenfliche Auskunftsstelle. 

38 
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Nik. BO0PpD, H5. 1 
TELEPHON 8710 2⁵ 

Stil- u. Künsfler-Tapeien 
fUr den eirfechern UDd Vorriehrnen Irhmeneusbau. 

Me 

  

  

  

  

  

8. Seligsberger Wwòe. 
WURZ BURG 

Bayerischer Hoflieferant 

Antiquitäten jeder Art 
Haus für vollständige Wohnungs— 
Einrichtungen mit antiken Möbeln 
und stylvollen Nachbildungen. 10 

Grosses reichhaltiges Lager       

  

  

Vergolderei und Kunsthandlung 
Kunstgewerbliche Werkstätten 

JOSEF THOMAS 
f ER NRUF 161 

M A. I O MANNHEIM u MA4. 1 
an der atten Dragonerkaserne 

  ö Spezialität: Gemälde, Rahmen 
2 neu Vergoldungen. Antiquitäten 

Sildereinrahmungen. 24 

ö GR6GSSTESSPEZIALGESCHRFT AMPLATZ E 
5.— 

9 

  
  

  

Haus Droller 
Wohnungseinrichtungen 

Heidelbergerstrage 

  

ADEN-U BURO-NöEE 

— 
Sar. 

＋ 
D2 
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    Rheinstt. 
  

  

Dr. J. H. Beringer 

Kurpfälzilſche Kunſt u. Kultur im 18. Jahrh. 
mit zahlreichen Abbildungen von Kupferslichen von Fratrel. Karcher, 

Kuntz, Sintzenſch, Uerhelst. 

In Originalleinwand, vollständig vergriffen Mark 1000.— 

Don demselben Uerfasser: Ferdinand Kobell. 
mit 12 Tafein Abbildungen seiner Gemälcle. Mark 378. 

Ernst Carlebach, Hntiquar in Heidelberg. 
  

  
  

  

Privaf- 
Sammlung 

KaUFEE 

NMannheim 
  

Ansichien Mennheimer ..6beοοοοο 

Stiche, Mennheimer Siecher .cοο. 

Bũcher vor 1820 in Mennheim verlegt 
Bücher auf Mennheim bezügl.   

Dr. Frifz Bassermann 
NMannheim, L 9, 3.       
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Siengel Nos. 2—7, 26- 30, 51 62, 79-86 usw. 

sowie Bläfter MANNHEINMERSTECHER 

E. LANGENBACfi, MANNHIEINI Fö1. i1 
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Zur Beachtung! 
Die Zusendung der Mannheimer Geschichtsblätter 

erfolgt durch die Postzeitungsstelle. Bei Nichtempfang 

ist daher zunächst Reklamation beim zuständigen Postamt 

bezw. beim Brieftrãger erforderlich. Von Adressen- 

änderungen muß dem Vorstand des Mannheimer Altertums- 

vereins, sowie der Post rechtzeitig Kenntnis gegeben werden.       
 



  

    

    

  

  

Kunsti9g Swerbe 
O. F. Ofto MIller 

F 

NMannheim Karlsruhe i. B. 

PAHDQUS KisersfraSSỹe 158 

Baden-HBaden 

SoOfiœerusfrAe 25 20   
  

Warenhaus ö0ü 

Mannheim. 

  

Lorfeilgafler Beæug qller Arlikel für den 
Iciglichen Bedorf 

36 

  
  

  

  

  

  

Chriſtian Sillib, Nachf., lannheim 
R 3. 2a2 Buch⸗ und ʒKunſthandlung R3. 2a   WEIL & WEBER 

MHNNHEIM-N3.2 

Platin-, Gold- und Silberschmelze 

31 
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Tapeten 
in zeitgemäßen und alten Stilarten 

von Derblin 
G. m. b. H. 

C 1. 2 gegenüber Kaufhaus C 1. 2 

IVWELEN 

FUR 

S0OLD 

Fernruf 3000 poſtſcheckkonto: 22204 Kartsruhe i. B. kaufen aite Platin-, Gold u. Siibergegenstände 
3 

eoο‚ο,gαοο“˖Eẽ¶v“(0 0Oο00O00Oο0‚ο0Q000O00Oo0000οοðοοꝓPOOoο‚οο‚ο,Ʒq) oοEq“L0ʒ,WC 0O ο0‚ο%οj,BBpꝛ-tc(-oο%OOooο,%,guooο 

] aucßh zerbroch Schmudtſachen, Münzen, 
Alt-Gold Uhren, Antiquitäten jeder Art kauft zu 

Silber höchſten Tagespreiſen 1 E ‚ 5 1 E R 

Platin BHRTMHNN. J 2.22 0 
Brillanten Telephon 9054 28 MANNTIEIN 7 

KUNSTSEV ꝰHERSL. WERKSTATTE 

SiLEBER 

  

  

    Sonntag, den 3. Dezember findet ein Ausfiug der 
Wandergruppe des Altertumsvereins nach 

Waghäusel- Hockenheim 
statt. ln Waghäusel wird das ehemalige fürstbischöfliche 
Schloß (jetzt Zuckerfabrik) besichtigt. Abfahrt 0˙⁶ Haupt- 
bahnhof, Fahrkarte bis Kirrlach. Vereinsmitglieder, die 

sich anschließen wollen, sind willkommen. 
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Heinrich Hartmanm 
ie ANNHIEINHA. 27 α⁰ 

S PEZ IALGESCHRAFIT FUR 26 

Tapeten und Dekorationen       0000COWOOOOOCOCOOOOCCCOc ocOcOcooOOOOCCOCOCOOCCOOCOCOOOOOCOOCOOOOC 
  

  

  

4 Kunstantiquariarf 
Frankfurta.RI. RPlax Ziegerftrfraean 

Uruerhälf ein rSicthelfiges Leger 
Alier Graphik und Handzeichnungen 
Histor. Porirkis u. Städteansichten, ill. Sticner eic. 

Ali-Flannheimer Graphik 12 
Ankaut Verkkaut     Ausetellung verkäuflicher Kupferstiche in der A: sstellung der Kuns hallæ.   Iannbeimer Altertumsverein. 

Montag, den 4. Dezember 1922, abends 8 Uhr 
in der Turnhalle der Oberrealschule (Eingang 
durch das Seitenportal Prinz-Wilhelmstraße) 

Vortrag 
des Herrn Prof. Dr. Ottmar Meisinger-Heidelberg 

über 

Lebensgesetze des Volksliedes. 
Der Vortrag wird gemeinsam mit der hiesigen 

Ortsgruppe der „Gesell(ch aft für d:utsche Bildung · 
veranstaltet. Die Mitglieder der genannten Oris- 
gruppe und des Mannheimer Altertumsvereins sind 
mit ihren Angehörigen zu zahlreicher Teilnahme 
eingeladen. Einführungen sind gestaitet. 

Der Vorstand. 

 






